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Die Constitution der Pflanzenfette. 

In Verbindung mit J. Kiesow und B. Aronheim ausgeflihrt 

▼on 

J. König. 



In Bd. XVL S*. 47. d. Zeitschr. habe ich »zur Kenntniss 
des Wiesenheufettes« eine vorläufige Mittheilung veröffentlicht, 
welche auf Grund einer wiederholten Untersuchung zum Theil 
einer Berichtigung bedarf, zum Theil aber erweitert werden 
kann. Neben dem Wiesenheufett haben wir zugleich seitdem 
Fett von änderen Pflanzen in Untersuchung gezogen, deren Re- 
sultate wir hier ebenfalls wiedergeben. 

I. Wiesenhenfett. 

Die Verseifung des Wiesenheufettes geschah in derselben 
Weise, wie in der oben citirten Abhandlung, nur mit dem Unter- 
schiede, dass die vorherige Trennung in einen in kaltem Alkohol 
leicht und schwer löslichen Theil unterblieb und das Fett als 
Ganzes zur Verseiftmg gelangte. 

Die verseifte und zur Trockne gebrachte Masse wurde mit 

Wasser versetzt nnd wiederholt mit Aether extrahirt. Letzteres 

hat jedoch seine Schwierigkeit, da die Seifenmasse den Aether 

zurückhält und sich schwer absetzt. Die von dem Aether auf- 

jmmenen Körper wurden der partiellen Erystallisation aus 

ohol unterworfen und dadurch ohne Berücksichtigung der 

aschenkrystallisationen im Wesentlichen drei verschiedene Pro- 

I )te erhalten. 

Liondw. Yer3uchs-.Stat. XVII. 1S74. 1 



Die erste Fällung zeigte einen Schmelzpnnkt von 72<^— 73^, 
Erstarrungspunkt von 72<> — 71 Ö; der Schmelzpunkt der zweiten 
Fällung lag über 100^, der dritte Theil endlich war bei gewöhn- 
licher Temperatur dickflüssig. 

Da dieser Weg offenbar keine reinen Verbindungen lieferte, 
wurden nach dem Vorgange von E. Schulze^] alle 3 Theile 
für sich 18 Stunden lang mit Benzoesäure im zugeschmolzenen 
Bohr auf 200(' erhitzt, um die Benzo^äure-Aetber darzustellen. 
Diese zeigten grössere Unterschiede in der Löslichkeit in war- 
mem und kaltem Alkohol, und gelang es durch wiederholte Um- 
krystallisation nachstehende charakteristisehe Verbindungen zu 
erhalten. 

1) Kohlenwasserstoff. Wie in der froheren Unter- 
suchung, so erhielten wir auch jetzt 2) in den ersten Krystallisa- 
tionen aus dem alkoholischen Theil ^des Heufettes eine aus heissem 
Alkohol in Flocken sich ausscheidende Masse von 70^,4 — 71®, 4 
Schmelz- und 70<^,8— 70® Erstarrungspunkt. Die Elementarana- 
lyse derselben lieferte folgende Zahlen: 

1. 2. 3. Mittel Mittel 

von früher 

C 84,750/0 84,240/o 84,490/0 84,490/0 84,42 

H 14,94 » 14,75 » 14,98 » 14,89 » 15,13 

Zur Reinigung von etwa vorhandenem Cholesterin wurde die 
Masse mit Benzoösäure wie oben angegeben zusammen erhitzt, 
die überschüssige Benzoesäure durch kohlensaures Natron ent- 
fernt und der Rückstand mit warmem Alkohol behandelt. Hierbei 
blieb ein kleiner Theil ungelöst, in welchem sich nach Behan- 
deln mit Kalihydrat und Extrahiren mit Aether Cholesterin nach- 
weisen Hess. Aus dem Filtrat schied sich der Kohlenwasserstoff 
wieder in Flocken ab, zeigte jetzt einen Schmelzpunkt von 65® 
—66^ Erstarrungspunkt 65o,8— 65« mit folgender Elementarzu- 
sammensetzung : 

84,960/o 0. und 15,28 o/o H. 

Aber auch so scheint der Kohlenwasserstoff noch nicht völlig 



i) Berichte d. deutschen ehem. Gesellsch. Berlin 1872. S. 1075. 
2) Berichte d. deutschen ehem. Gesellsch. Berlin 1873. S. 500. 



frei von Gbolesterin zu sein, von dem er schwer za trennen ist. 
Ob derselbe als Geroten mit dem Schmelzpunkt 59 and mit 
85,26% C., 14,74% H. bezeichnet werden kann, lassen wir 
dahingestellt. 

Die Elementarensammensetzong wie auch der Schmelzpunkt 
würden besser mit einem zur Paraffingruppe gehörenden Kohlen- 
Wasserstoff ttbereinstimmen, welche nach der Formel CnH2ii4.2 
zusammengesetzt ist. So verlangt C20H42 85,11% C. und 
14,89% H, 

2) Cholesterin. Der benzo6saure Aether war schwer- 
löslich in kaltem Alkohol, krystallisirte aus der Lösung in Blätt- 
chen. Nach Behandeln desselben mit Kalihydrat, Extrahiren 
mit Aether wurden durch Krystallisation feine Blättchen erhal- 
ten, welche alle Reactionen des Cholesterins zeigten. Der 
Schmelzpunkt^ lag bei 134^, und ergab die Verbrennung: 



gefunden 


die Formel C26H44O 




verlangt 


c 83,930/0 


83,87 


H 12,47 » 


' ,11,83 



O 3,60 » 4,30 

Da nach der Untersuchung von E. Schulze^) Cholesterin bei 
1450, Isocholesterin bei 137<* — 138^ ein Gemisch beider aber 
bedeutend niedriger, als jeder der beiden Alkohole, schmilzt , so 
ist nach obigem Schmelzpunkt nicht unwahrscheinlich, dass im 
Heufett Cholesterin und Isocholesterin yorkommen. 

3) Flüssiger Alkohol. Neben den festen Verbindungen 
des alkoholischen Theils vom Heufett kommt noch ein flüssiger 
Körper vor, welcher die Eigenschaften eines Alkohols theilt, in- 
dem er z. B. mit Benzoesäure in angegebener Weise zusammen 
erhitzt unter Wasseraustritt eine Verbindung eingeht. Auch der 
benzoesaure Aether ist bei gewöhnlicher Temperatur flüssig und 
wie der ursprüngliche Körper leicht löslich in absolutem Wein- 
geist. Die Trennung von den anderen Körpern dieses Theiles 
geschieht am leichtesten durch üeberflihrung derselben in die 

enzoesauren Aether und partielle Krystallisation aus absolutem 

Weingeist. , 



1) Journ. f. prakt. Chemie 1873. Neue Folge Bd. VII. S. 163. 

1* 



Die benzo^sanre^) Verbindung dieses Körpers hatte folgende 
Elementarzusammensetznng : 

1. 2. 3. Mittel 

C 82,870/o 82,930/o 83,450/o 83,080/o 

H Jl,35 » 11,95 » 11,51 » . 11,06 » 

Nach Abdampfen des benzo^sauren Aethers mit alkoholischem 
Ealihydrat bis zur Veijagung des Alkohols, Versetzen des Rück- 
standes mit Wasser und Extrahiren mit Aether wurde der flüs- 
sige Körper gewonnen, dessen Elementaranalyse folgende Zahlen 
lieferte : 





1. 


2. 


3. 


4. Mittel von 
1, 2 u. 3 


c 


83,25 


83,89 


83,46 


82,482) 83,53 


H 


12,69 


13,19 


13,19 


13,02 



Der Körper hat somit nahezu eine Elementarzusammensetzung 
wie das Cholesterin; er unterscheidet sich von demselben nur 
durch einen etwas^ niederen Kohlenstoff- und höheren Wasser- 
stoffgehalt. Eine empirische Formel 3), welche sich ubi einen 
Gehalt von 2H vom Cholesterin unterscheidet, nämlich C26H46O 
würde v.erlangen 83,42 0/0 C. und 12,30 % H. Der flüssige Kör- 
per oxydirt sich sehr leicht, schon im Wasserbade wird er durch 
ein Gemisch von Kaliumbichromat und verdünnter Schwefelsäure 
(1 Vol. Schwefelsäure auf 5 Vol. Wasser) in Essigsäure und 
eine bei gewöhnlicher Temperatur feste Säure umgewandelt. 

Die Kaliumbichromatlösung wurde von der ausgeschiedenen 
Säui'e abfiltrirt, letztere in Kalilauge gelöst, filtrirt und im Fil- 
trat die Säure durch Salzsäure gefallt. Die milchig trübe Flüs- 



1) Dass sich ein benzoäsaurer Aether gebildet hatte, glauben vir daraus 
schliessen zu können, dass sich nach vorheriger Entfernung der überschüssi- 
gen Benzoesäure mit kohlensaurem Natron durch Behandeln des Aethers 
mit Kalihydrat in letzterem stets Benzogsäure nachweisen Hess. Ob jedocK 
aller Alkohol in den Aether übergeführt war, können wir nicht entscheiden. 

2) Das Material zu der letzten Verbrennung hatte längere Zeit an der 
Luft gestanden. 

3) Besser wtlrde die empirische Formel CaoHgßO stimmen, die 83,33 o/qC. 
und 12,96% H. verlangt; der benzoösaure Aether dieser Verbindung würd« 
haben 82,840/o C, ll,190/o H., während 83,030/o C. und ll,600/o H. gefunden 
wurden. 



sigkeit gab beim Schtitteln mit Aether an letzteren eine Säore 
?on fettigem Charakter ab, die bei gewöhnlicher Zimmertem- 
peratur fest ist^ aber schon gegen 20<> schmilzt. Die Elementar- 
analyse der aus zwei verschiedenen Proben des Alkohols darge- 
stellten Säuren ergab: 

1. 2. 

C 73,66 72,88 

H 12,65 12,18 

Das Filtrat von der Ealiumbichromatlösung lieferte bei Destilla- 
tion mit Wasserdämpfen Essigsäure^ welche sich hinreichend 
durch ihre qualitativen Reactionen erkennen liess. Vielleicht ent- 
steht neben der Essigsäure etwas Ameisensäure, da das Ealk- 
salz der flüchtigen Säure 27,22% Ca ergab, während essigsaurer 
Kalk 25,32% Ca verlangt. 

Was nun die Säuren des Wiesenheufettes anbe- 
langt, so haben wir die Kaliseifen durch Salzsäure zerlegt, die 
ausgeschiedenen Säuren durch kalten Alkohol zunächst in 2 Theile 
geschieden. Beide Theile wurden für sich durch essigsaures 
Blei in alkoholischer Lösung partiell gefällt und die partielle 
Fällung *) so oft wiederholt, bis sich ein einigermassen constanter 
Schmelz- und Erstarrungspunkt zeigte. Auf diese Weise glau- 
ben wir wenigstens nachstehende Säuren nachgewiesen zu haben : 

1) Cerotinsäure. Die aus der ersten Fällung abgeschie- 
dene Säure hatte 78o,8— 79o,4 Schmelz- 79o,0— 78o,0 Erstar- 
rungspunkt und folgende Elementarzusanamensetzung : 

aefunden- Cerotinsäure C27H54O2 

geiunaen . ^^ ^^0 Schmelzpunkt verlangt 

C 78,74 0/0 79,020/0 

H 13,63 » 13,17 » 

- 2) Palmitinsäure. Mit Uebergehung der ÖiWischenföllun- 
gen erhielten wir nach der Cerotinsäure eine bei 62^ schmel- 
zende und bei 62o— 61^ erstarrende Säure mit folgender Ele- 
mentarzusammensetzung : 

« 

') Die partieUe Fällung der höheren Fettsäuren hat ihre Schwierigkeit, 
.em dieselben schwer löslich in kaltem Alkohol sind und grosse Mengen 
cohol dazu gehören, wenn die Fällung in kalter Lösung yorgenommen 
:den soll. Am besten trennt man die höhere Fettsäure (Cerotinsäure) von 

niederen durch Fällen und Filtriren in warmer alkoholischer Lösung. 



C 76, 50 o/o 
H 12,92 » 

DiePalmitinsäare verlangt allerdings nur 75^0% G. nnd 12^57oH., 
wir glauben aber doch mit BerttdLsichtigung des Schmelzpunktes 
Palmitinsäure^ welche noch mit etwas Cerotinsäure verunreinigt 
ist^ vor uns zu haben. 

3) Oelsäure. Die exacte Nachweisung der Oelsäure ist 
sehr schwierige weil sie sich unter den Händen verändert^ 
Sauerstoff aufnimmt und in die isomere Elaidinsäure übergeht. 
Diese Umsetzung wird noch leichter bewirkt ^ wenn man die 
Oelsäure mit Barythydrat behandelt oder mit alkoholischem Ba- 
rythydrat zur Trockne bringt. Die Oelsäure wird dadurch fest, 
liefert eine Säure (Elaidinsäure) vom Schmelzpunkt 43^—44^, 
Erstarrungspunkt 42<^— 41®, zerlegt man dieselbe durch partielle 
Fällung, so erhält man in den ersten Fällungen Säuren von 48^ 
J)is zu 520, in den letzteren von 38<>— 40« Schmelzpunkt. Es 
muss daher wohl neben der Elaidinsäure Palmitinsäure entste- 
hen, wie sie sich neben Essigsäure beim Schmelzen der Oelsäure 
mit Kalihydrat bildet. In der That liess sich auch nach Ver- 
setzen der Barytseife mit Schwefelsäure im Filtrat durch De- 
stillation mit Wasserdämpfen Essigsäure nachweisen. 

Bei unserer ersten Untersuchung waren die durch kalten 
Alkohol gelösten Fettsäuren mit Barythydrat behandelt, um sie 
durch ihre Barytsaize zu trennen. Es ist nach dieser neueren 
Untersuchung anzunehmen, dass die dort mit y, 6 und s be- 
zeichneten Säuren nichts weiter wie zersetzte Oelsäure sind, die 
aus einem Gemisch von Elaidinsäure mit etwas Palmitinsäure^) 
bestanden. Wir haben hierin unsere früheren Anga- 
ben zu berichtigen. 

Auf Grund nachstehender Versuche halten wir die flüssige 
Heufettsäure fttr Oelsäure. Die Elementaranalyse der durch Salz- 



1} Hieraus erklärt sich auch, dass wir, wenn nach dem Kohlenstoffe- 
halt auf ein entsprechendes Glied der Essigsäure berechnet wurde, stets sl 
wenig Wasserstoff fanden. Da die Elaidinsäure ebenso wie die Oelsäure rase 
Siiuerstoff ab9orbirt, so haben die dort gefundenen niederen Kohlenstoffza] 
len nichts Auffälliges. 



säure abgescUedenen Sänre U^iort» allerdings viel niedrere Zah- 
len, ak die Oeteänre CigH3402 verlangt, nämlich: 

geftmden Torlangt wird 
1. 2. 

C 74,58 o/o 74,48 o/o 76,69 o/o 

H 11,41 » 11,25 » 12,06 » 

Dieser niedrigere C- und H-Gehalt erklärt sich aber darau9> dass 
die Oelflänre an der Luft das 20fache ihres Volamens an Sauer- 
stoff absorbirt, ohne merklich Kohlensäure und Wasser zu bilden. 
Auch sind ähnliche Zahlen ftlr Oelsäure von anderen Chemikern ^] 
gefunden. 

Wir lösten deshalb die Oelsäure zur ßeindarstellung in 
Ammoniak, fällten mit Chlorbarium und behandelten das Ba- 
rinmsalz zur Entfernung^) von eingeschlossener freier Oelsäure 
wiederholt mit Alkohol. Das restirende Bariumsalz ergab: 

Oelsaures Barium verlangt 
l8,630/o 19,590/0' 

Ein besseres Resultat lieferte die aus der Oelsäure erhaltene 
Elaidinsäure und das elaidinsaure Barium. 

a) Elaidinsäure (CigHaA) 

gefunden verlangt 

Schmelzpunkt 480— 440 440—450 

Erstarrungspunkt 420—410 420 

C 75,78 0/0 76,59 0/0 

H 12,30 » 12,06 • 

b) Bleisalz: 

26, 17 0/0 Pb 26,91 0/0 

Der um 0,7 — 0,8% z^ niedrige C-Gehalt kann ebenfalls daraus 
erklärt werden, dass die Elaidinsäure in der Wärme rasch Sauer- 
stoff aus der Luft; absorbirt. 

Durch Zusammenschmelzen der Oelsäure mit Ealihydrat ge- 
lang es uns zwar nicht völlig reine Palmitinsäure vom Schmelz- 



1) Gmelin-Kraut's Handbuch d. organ. Chemie 4. Aufl. Bd. IV S. 1487 
i 1488. 
3) Das Bariumsalz schliesst hartnäckig freie Oelsäure ein, welches sich 
tr schwer durch Waschen mit Alkohol davon trennen lässt. Wir erhielten 
Tch" fortgesetztes Waschen 16,98, 18,14 und 18,630/o Ba. 
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pankt 62®-- derselbe lag meistens wahrscheinlich durch sparen- 
weise Verunreinigang mit Elaidinsäure in den filnfeiger Graden — 
darzustellen^ aber die Elementarzusammensetzung der Säure so- 
wie das Bleisalz derselben sprachen für Palmitinsäure, nämlich : 

1) Palmitinsäure 

gefunden verlangt 

C 74,46 o/o. 75,0 o/o 

H 13,18 >> 12,5 «» • 

2) Palmitinsaures Blei 

Schmelzpunkt 1050 1080 

Pb " 28,81 o/o 28,87 o/o 

In dem Filtrat der mit Schwefelsäure ausgefällten Palmitinsäure 
Hess sich durch Destillation mit Wasserdämpfen Essigsäure nach- 
weisen. Das Kalksalz der flüchtigen Säure ergab nämlich 
25,27 7o Ca, während essigsaures Kalium 25,31 % verlangt. 

Hiernach sind wir anzunehmen geneigt, dass die flüssige 
Heufettsäure, welche den bei weitem grössten Theil der Säuren 
bildet, nichts weiter wie Oelsäure ist. 

Ausser diesen genannten und charakterisirten Körpern haben 
wir im Wiesenheu noch eine Verbindung geftmden, welche wir 
nach dem zusammenfallenden Schmelz- und Erstarrungspunkt 
(von 74,6—750) als rein betrachten, über die wir aber noch 
kein endgültiges ürtheil abgeben können. Dieser Körper kry- 
stallisirte aus der warmen alkoholischen Lösung der Säuren nach 
Fällung der Cerotinsäure mit essigsaurem Blei beim Erkalten in 
kleinen feinen Blättchen und glaubten wir nach dem Schmelz- 
punkt eine unter der Cerotinsäure liegende Säure (Arachin- oder 
Hyämasäure?) vor uns zu haben. Die Elementaranalyse lieferte 
aber Zahlen, welche selbst für Melissinsäure (C30H60O2) zu hoch 
sind, nämlich 

1. 2. Mittel Melissinsäure verlangt 

C 81,210/0 81,83 0/0 81,520/q 79,64 o/q 

H 14,40 » 14,22 » 14,31 » 13,27 » 

Somit konnte diese Verbindung vielleicht noch ein unverseiftes 
Wachs sein, weshalb wir dieselbe abermals mit alkoholischem 
Kalihydrat zur Trockne verdampften und mehrere Tage im 
Dampftrockenschrank erwärmten. Hierdurch muss aber eine 
Zersetzung eingetreten sein, da die wiedergewonnenen Producte 



keinen constanten Schmelz* und Erstarrang^punkt mehr zeigten. 
Eine dabei auftretende Säure hatte einen Scfamelzpnnkt von 76o, 
Er8tarrangq)unkt 76^ — 75<^^5 ; der unverseifte durch Aether aus- 
ziehbare Theil schmolz bei 73»— 74«, erstarrte bei 73«— 72« und 
hatte die Elementarzusammensetzung der ursprünglichen Masse 
nämlich 81,43% C. und 13,71 % H. — Die nachstehende Unter- 
suchung des Haferstrohfettes lieferte in dem alkoholischen Theil 
einen analogen Körper von 74<^,2 Schmelz- und Erstarrungspunkt. 
Derselbe hatte ebenfalls 81>8*% und 14,25 VoH. Dieses hat 
uns auf die Vermuthung gebracht, dass auch dieser Bestandtheil 
des Wiesenheufettes nichts anderes ist, als ein Fettalkohol, wel- 
cher durch mangelhaftes Ausziehen der Ealiseifen durch Aether 
mit in den Säuretheil tibergegangen ist*). In der That scheinen 
die höheren Fettalkohole beim Eindampfen mit alkoholischem 
Kalihydrat von letzterem energisch zurückgehalten zu werden. 

II. Haferstrohfett. 

Die Verseifung des Haferstrohfettes geschah wie beim Wie- 
senheu durch alkoholisches Kalihydrat. Die alkoholische Lösung 
der Seifemasse wurde mit Chlorb^rium gefällt, filtrirt und aus- 
gewaschen. Nachdem der Niederschlag wiederholt mit Alkohol ^) 

1) Ob dieses Cerylalkohol ist, den wir bei der ersten Untersuchung 
glaubten gefunden zu haben und der 790 Schmelzpunkt, 81,81 %C, 14,140/oH. 
verlangt, ist nach dem jetzt gefundenen Schmelzpunkt unwahrscheinlich. Ein 
um 2 Glieder unter dem Cerylalkohol liegender Fettalkohol (C25H52O) würde 
verlangen 81,520/^0. und 14,l30/o H., während im Mittel 81,580/o C. und 
14,140/0 H. gefunden wurden.. Da der Schmelzpunkt der höheren Fettalko- 
hole um 20 — ^0 auseinanderliegt , so würde sich der theoretische Schmelz- 
punkt dieses Alkohols zu 740—750 berechnen, wie gefunden wurde. 

2) Biese umgeänderte Methode hat ebenfalls ihre Schattenseiten, wenn 
neben dem Wachs wie hier gleichzeitig Oelsäure vorhanden ist. Es geht 
dann der Ölsäure Baryt zum Theil gleichzeitig mit den Fettalkoholen in Lö- 
sung. Wir haben denselben später in der Weise getrennt, dass wir den Alko- 
holauszug mit vielem Wasser versetzten, alsdann mit Aether schüttelten, 
wobei der Ölsäure Baryt zurückbleibt. Am besten wird man zur Unter- 
suchung derartiger Fette in der Weise verfahren, dass man das Gesammtfett 
erst durch kalten Alkohol von Oelsäure und deren Verbindungen befreit, 
den Bückstand (Wachs etc.) auf obige Weise behandelt, während man den 
in kaltem Alkohol löslichen Theil (vorzugsweise Oelsäure) nach dem Verseifen 
mit Kalihydrat direct mit Wasser versetzt und mit Aether extrahirt. 
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extrahirt war, worden die Barinmseifen d«rch Salesäure zertegt, 
die ausigeschiedenen Fettsäuren mit Aetiber extrahirt nnd durch 
esBigsaares Blei in alkoholischer Lösung geßlUt. Auf diese Weise 
fanden wir: 

1) in der ersten Fällung eine Säure vom Schmelzpunkt 
770—770,2, Erstarrungspunkt 77«— 76o,5 mit folgender Elemen- 
tarzusammensetzung : 79,02% C. und 13,67% H.; 

2] in den folgenden Fällungen eine Säure vom Schmelz- 
punkt 610—620, Erstarrungspunkt 61o,2, 

Zwischen dieser und der ersten Fällung lag eine Säure oder 
wohl ein Gemisch der zwei genannten mit 65 Schmelz- und 
650—640,7 Erstarrungspunkt, Dieselbe ergab 77o,48o/^C. und 

13,74 7o H. 

3) Flüssige Säure. Wir haben diese Säure wegen ihres 
der flüssigen Heufettsäure analogen Verhaltens nicht weiter unter- 
sucht und halten sie ebenfalls für Oelsäure. 

Der alkoholische Theil des Haferstrohfettes. wurde durch 
kalten Alkohol in einen darin leicht und schwer löslichen Theil 
zerlegt, beide Theile, wie oben angefilhrt, mit Benzogsäure im 
zugeschmolzenen Rohr auf 200o erhitzt. Nach Entfernung der 
überschüssigen Benzoesäure unterwarfen wir die benzoesauren 
Aether der partiellen Erystallisation aus absolutem Alkohol. 
Beim Lösen in vielem heissen Alkohol blieb ein ganz kleiner 
Theil ungelöst, beim Erkalten schieden sich Flocken neben ver- 
einzelten ErystaUblättchen ab. Diese wurden filtrirt, das Filtrat 
weiter verdunsten gelassen, wobei eine grössere Menge der kry- 
stallinischen Blättchen erhalten wurde. Der flockige Nieder- 
schlag konnte von den ErystaUblättchen durch warmen Alkohol 
getrennt werden und zeigte derselbe in seinen weiteren Ery- 
stallisationen einen Schmelzpunkt von 57o und 59o. Hieraus 
wurde nach Behandeln mit Ealihydrat 

1) ein Fettalkohol gewonnen, der, wie bereits angegeben, 
einen Schmelz- und Erstarrungspunkt von 7 40, 2 hatte und fol- 
gende Elementarzusammensetzung: 81,84 0/^0. 74,25 o/^H. 

Neben diesem Körper, den wir nach seinem übereinstim- 
menden Schmelz- und, Erstarrungspunkt für rein halten möch- 
ten, erhielten wir noch eine andere Masse von 630— 640 Schmelz- 



11 



und 63^— 62<> Ekstumngspankt mit folgender ElementanosMa- 
mensetzuDg : 

82,31 82,16 

H 14,35 14,40 

Diese Masse ist jedenfalls ein Gemenge zweier Körper^ vielleicht 
y(m dem oben erwähnten Kohlenwasserstoff oder aber von Cho- 
lesterin mit dem Fettalkohol. 

2) Die in Blättchen krystallisirende Verbindung besteht aas 
benzo^anrem Cholesterin- Aether. Derselbe schmolz ^ wie yer- 
langt wird i), zwischen 122^ — 12b^, und krystallisirte das daraus 
dax^estellte Cholesterin in Blättchen ^ die einen Schmelzpunkt 
Yon 133^ und alle qualitativen Reactionen des Cholesterins 
zeigten. 

3) Flüssiger Alkohol'). Dieser in seinem Verhalten 
dem im Wiesenheu gefundenen analoge Eürper ergab 82^96% ^' 
12,32% H. 

Die durch Oxydation mit Kaliumbichromat aus demselben 
dargestellte Säure hatte 74,47 o/o C. und 11,62% H. 

Nach vorstehenden Ausführungen glauben wir annehmen zu 
können, dass Wiesenheu- und Haferstrohfett eine in qualitativer 
Beziehung gleiche Constitution haben, wenn auch das quantita- 
tive Verhältniss der einzelnen Bestandtheile zu einander ver- 
schieden ist. 

Ausser einem Kohlenwasserstoff — dessen Nachweisung im 
Haferstrohfett nicht gelang — enthalten beide Cerotinsäure oder 
eine derselben nahe liegende Säure, Palmitinsäure (vielleicht 
neben Stearinsäure?), und ferner als flüssige Säure Oelsäure. 
Als alkoholische Theile sind vorhanden ein Fettalkohol, der um 
einige Glieder unter dem Cerylalkohol zu liegen scheint» femer 
Cholesterin — vielleicht neben Isocholesterin — , dessen Menge 



^) £. Schulze giebt den Schmelzpunkt des reinen benzoös. Cholesterin- 
Aethers zu 1500 — 1510 an. Hiernach wäre unsere ' Verbindung noch nicht 
ganz rein gewesen. 

2) Derselbe enthielt anscheinend noch Spuren der festen Verbindung, 
oraus sich die etwas abweichenden Zahlen für die Elementarzusanunen- 
;;tzung von der des Heualkohols erklären. 



12^ 

ziemlich erheblich ist^ so dass die Säuren zum Theil als Choleste- 
rin-Aether vorkommen werden. Ausser diesen beiden festen 
Alkoholen ist noch ein dritter flüssiger vorhanden^ der ebenfalls 
alkoholischer Natur ist und in seiner procentischen Elementar- 
zusammensetzung dem Cholesterin sehr nahe steht. 

Die erwähnten Bestandtheile haben durchweg einen höheren 
Kohlenstoffgehalt; als das Gesammtfett, und ist wohl anzunehmen^ 
dass in den Fetten noch geringe Mengen von Verbindungen mit 
niederem Kohlenstoffgehalt enthalten sein werden. Vielleicht 
auch ist uns noch dieser oder jener Bestandtheil der höheren 
Fettsäureglieder entgangen, jedoch dürfte dessen Menge alsdann 
nur gering sein. 

III. Fett aus Samen. 

Als Samen kamen zur Verwendung Hafer, Roggen, Wicken *) 
und Lein. Die flüssigen resp. dickflüssigen Fette wurden mit 
hinreichendem Bleioxyd unter Zusatz von etwas Wasser zuerst 
im Sandbade, dann bei 120<> erwärmt und zur Entfernung des 
Glycerins wiederholt mit warmem Wasser ausgeknetet. Die 
wässerigen Auszüge wurden filtrirt und eingedampft. Nach dem 
Trocknen des Bleipflasters entfernten wir das Ölsäure Blei durch 
öfteres Ausziehen mit Aether, versetzten den Rückstand zur Zer- 
legung der Bleisalze der anderen Säuren mit Salzsäure und 
extrahirten die ausgeschiedenen Säuren ebenfalls mit Aether. 
Der hierbei bleibende Rückstand konnte noch Glycerin enthalten, 
weshalb wir die salzsaure Lösung zur Trockne verdampften und 
das Chlorblei mit Alkohol behandelten. Durch letzteren wurden 
meistens noch sehr geringe Mengen gelöst, welche jedoch kein 
Glycerin zu sein schienen. 

Aus der enthaltenen Gewichtsmenge des Ölsäuren Bleioxyds, 
in dessen Lösung meistens etwas fein vertheiltes freies Bleioxyd 
mit überging, wurde durch eine Bleibestimmung der Gehalt an 
Oelsäure festgestellt. 






*) Das Fett aus Wicken und Roggen verdanken wir der Güte des Herrn 
Prof. Dr. H. Ritt hausen. Dasselbe war mit 95procentigem Alkohol aus 
den Samen extrahirt. 



■ lirrti 
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Aaf diese Weise ergaben : 

Hafer- Roggen- Wicken- Leinfett 

Angewendet 7,74 17,82 27,5 16,67 Grm. 

Oelsaures Blei 7,25 25,65 39,42 8,20 » 

mit Pb 36,060/o 35,520/o 32,74 o/o 32,320/o 

Also Oelsäure 4,64 16,32 26,51 5,55 Grm. 

Feste Säuren (Stearin- und Pal- 
mitinsäure) 2,64 1,45 0,60 11,51 » 

Glycerin (in Wasser löslich) . . 0,15 0,24 0,20 0,87 » 

Wieder erhalten 7,63 18,01 27,31 17,93 » 

Oder in Procenten : 

Oelsäure 60,50/o 91,60/o 

Feste Säuren 36,7 » 8,1 » 

Glycerin (resp. Verlust) ...,. 2,8>» 1,3» 1,6» 5,2 » 

Der wässerige Auszug des Bleipflasters der 3 ersten Fette zeigte 
wenigstens in obiger Menge nicht die Eeaction des Glyeerins, 
mit Kali gefälltes Eup&roxydhydrat mit lasurblauer Farbe zu 
I5sen^ wohl aber der Wasserauszug von Leinöl-Bleipflaster, von 
dem einige Tropfen genügten. • 

Von dem mit Wasser extrahirten und getrockneten Leinöl- 
Bleipflaster wurde durch Aether nur wenig gelöst ; die im Rück- 
stande durch Salzsäure abgeschiedene und durch Aether extra- 
hirte Säure war dickflüssig und gab mit essigsaurem Blei in 
alkoholischer Lösung nur einen sehr geringen Niederschlag, so 
dass feste Säuren (Stearin- und Palmitinsäure) nur in geringen 
Mengen 1) vorhanden sein können. Der Ueberschuss an Säure, 
ivelcher durch Verseifen wieder erhalten wurde, erklärt sich 
wohl daraus, dass einerseits beim Verseifen Wasser zu den Be- 
standtheilen des Fettes tritt ^) , anderseits die Leinölsäure beson- 
ders in der Wärme begierig Sauerstoff aufnimmt. 

Was die Fettsäuren anbelangt, so haben wir uns auf die 
Untersuchung der festen Säuren beschränkt, da die flüssige als 

1) Sacc fand (obiges Handbuch IV. Bd. S. 1230) im Leinöl Vio mar- 
— xinsaures Blei imd ^Jiq leinölsaures Blei. In der von uns untersucht^ 

robe i^ar die Menge der festen Säuren jedenfalls geringer. 

2) Die bei der Verseifung wieder erhaltenen Producte betragen aus ^e- 
m Grunde bei den Glyceriden stets 3— 50/o mehr als das Fett, aus wel- 
em sie gewonnen wurden (Vergl. dasselbe Handb. IV. Bd. S. 200). 
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Oelsäure angesehen werden kani^. Die Elementaranalyse der 
flüssigen Sänre des Haferfettes ergab z. B. 

gefunden Oelsäure (C18H34O}) verlangt 

C 75,370/3 76,59 

H 11,91 »» 12,06 

Schmelz-, Erstarrungspunkt und Elementarzusammensetzung der 
festen Säuren waren folgende: 

Hafer- Roggen- u. WicWett. ^^ttS 

Schmelzpunkt 550—560 570,2 500—500,5 620 690 

Erstarrungspunkt 530,7—520,8 560—550,5 500—490,5 — — 

Kohlenstoflf. . . . 75,350/o 75,980/o 75,590/^ 75,00/o 76,06 o/^ 

Wasserstoff . . . 12,63 » 12,63 » 13,36 » 12,5 9 12,68 » 

Diese Daten sprechen für ein Gemenge von Palmitin/ und Stea- 
rinsäure, welches nach Heintz bekanntlich niedriger schmilzt, 
als jede der Säuren für sich. 

Das Bleisalz des Gemenges der Säuren beim Haferfett lie- 
ferte femer: 

gefunden Palmitin- Stearinsaures Blei verlangt 
Kohlenstoff 54,480/o 53,560/o 55,890^ 

Wasserstoff 8,89 » 8,65 » 9,05 « 

Blei (Pb) 27,86 » 28,87 >» " 26,78 » 

Durch partielle Fällung wurde dieses Gemenge in ein höher und 
niedriger schmelzendes Product zerlegt nämlich: 

1. 2. 

Schmelzpunkt 570—570,6 550—550,5 

Erstarrungspunkt 560—550, 2 520,4— 5 10, 8 

Die erste Fällung hatte 75,59% ™d 12,940/^11., näherte sich 
somit schon mehr der Elementarzusammensetzung der Stearin- 
säure. 

H. Ritthausen führt in seinem Werke (DieEiweisskÖrper etc. 
Bonn 1872. S. 99) an, dass Roggenkömerfett als feste Säure 
nur Palmitinsäure enthalte i) ; nach obigem Schmelz- und Er- 
starrungspunkt glauben wir annehmen zu dürfen, dass auch diese 
feste Säure ebenfalls aus einem Gemenge von Stearin- und Pal- 
mitinsäure besteht. 



1) H. <Bitthau8en fällte die Säuren partiell aus alkoholischer Lösung 
mit essigsaurem Blei und fand: 
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Als Fettsäuren sind dah^ in den genannten Fetten vor- 
zugsweise Oelsäare resp. Leinölsttnre neben einem grosseren oder 
geringeren Gemenge von Palmitin- und Stearinsäure vorbanden. 

Wichtiger aber als dieses Ergebniss scheint das andere^ 
dass die Säuren wenigstens in den 3 ersten Samen (Hafer, 
Roggen und Wicken^) nur zum geringen Theil als Glyceride 
vorhanden sein können^ dass dieselben zum bei weitem grössten 
Theil als freie Säuren^] auftreten. Auch das von uns unter- 
suchte Leinöl muss nach obiger Bestimmung viel freie Leinöl- 
sänre enthalten^ da 5^2% Glycerin erst 42^7% Leinölsänre 
(C16H2SO2) zur Bildung eines Triglycerids verlangen. Das Mohnöl 
giebt nach Oudemans^) 9,4% Glycerin und 95% fette Säu- 
ren. Bringt man letztere als Oelsäure in Eechnung, so würden 
von 9,4 % Glycerin 86,4 % Oelsäure zur Bildung eines Trioleins 
in Anspruch genommen werden. In Wirklichkeit aber wird sich 
diese Zahl noch niedriger stellen, da auch das Mohnöl Leinöl- 
sänre mit niedrigerem Atomgewicht enthält, so dass also auch 
hier ein Rest freier Säuren verbleibt. 

Dem Einwand einer unvollständigen Verseifung glauben wir 
dadurch begegnen zu können, dass das Ölsäure Blei überschüs- 
siges Blei ergab, nämlich 32—35%, während dasselbe (rein) 
nur 26,8 % verlangt. Bei unvollständiger Verseifung hätten wir 
weniger als 26,8% Pb finden müssen. 

Wir gedenken diese Arbeit fortzusetzen. 

liOndw. Versuchs- Station in Münster den 5. Oct. 1S73. 



1. Fällung 2. Fällung 

Schmelzpunkt der Säure 560,8 590,5 C. 

Bleisalz : 

C 53,62 §3,51 

H 8,63 8,42 

1) Es sei noch erwähnt, dass das Wickenfett nach Einäscherung mit Sal- 
peter und Soda 0,0690/^ PO5 = 0,03 o/^ p ergab. 

2) Da in den meisten Samen (G m e 1 i n-K r a u t's Handbuch IV. Bd. S . 209 1 ) 
nholesterin in sehr geringen Mengen (in Erbsen z. B. 0,025 — 0,055 0/^) ge- 

jiden -wurde, so können auch hier die Säuren zum kleinen Theil als Cho- 
ästerin-Aether vorhanden sein. 

3) Obiges Handb. IV. Bd. S. 1033. 
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Analytische Belege. 



Bezeichnung der Substanz 



Angewen- 
dete Menge 
Grm. 



Kohlensäure 
Grm. 



Wasser 
Grm. 



1. Wiesenheufett. 

1 . Kohlenwasserstoff 1 

2 
3 

2. Cholesterin 

3. Flüssiger Alkohol 1 

2 
3 
4 

4. Benzodsaurer Aether desselben 



5. Cerotinsäure 

6. Palmitinsäure (?) 

7. Oelsäure (ursp. abgeschieden) 

8. Elaidinsäure daraus 

9. Palmitinsäure » 

10. Säure aus dem flüssigen Alkohol 

1 1 . Unbekannte Verbindung . , . 

Alkohol ? 

12. Salze: 

a. Palmitins. Blei aus Oelsäure . . 

b. Elaidins. Blei aus Oelsäure . . 

c. Oelsaurer Baryt 

d. Essigs. Kalk aus Oxydation des 

flüssigen Alkohols 

e. desgl. a. Kalischmelze d. Oelsäure 

2. Haferstrohfett. 

1. Cerotinsäure 

2. Säure vom Schmelzpunkt 65^ . 

3. 1. Krystallisation aus alkohol. 

Theil (6^o_640 Schmelzpunkt 

4. 2. Krystall., Schmelzp. 740,2 . . 

5. Flüssiger Alkohol 

6. Säure daraus 

3. Haferkörnerfett. 

1. Oelsäure . 

2. Feste Säuren, Gemisch .... 

3. Erste Fällung derselben (570 

Schmelzpunkt) 

4. Bleisalz derselben 

5. Das Bleisalz der festen Säuren . 

4. Feste Säuren. Aus: 

1. Boggenkömerfett 

2. Wickenfett 



0,1263 
0,1248 
0,1376 
0,0897 
0,1679 
0,0953 
0,1694 
0,1242 
0,1480 
0,1299 
0,1164 
0,1305 
0,0718 
0,1281 
0,1705 
0,1396 
0,0674 
0,0789 
0,0638 
0,1251 
0,1363 
0,1146 



0,3925 
0,3856 
0,4317 
0,2760 
0,5125 
0,2882 
0,5211 
0,3801 
0,4497 
0,3959 
0,3562 
0,3768 
0,2014 
0,3503 
0,4653 
0,3878 
0,1840 
0,2131 
0,1705 
0,3725 
0,4090 
0,3422 



0,1699 
0,1656 
0, 1 860 
0,1007 
0,1919 

0,1911 
0,1475 
0,1513 
0,1398 
0,1206 
0,1601 
0,0835 
0,1316 
0,1727 
0,1546 
0,0801 
0,0899 
0,0700 
0,1622 
0,1745 
0,1414 



0,1324 gaben 0,0549 schwefeis. Blei 
0,1369 » 0,0587 » » 
0,2469 » 0,0946 » » 
0,5102 » 0,1616 schwef. Barium 



0,1714 
0,1012 j 


» 0,0654 
» 0,0358 


Kalk 


0,0768 
0,1027 
0,1047 
0,0941 
0,1026 
0,1768 
0,1538 


0,2225 
0,2918 
0,3160 
0,2835 
0,3079 
0,5378 
0,4200 


0,0945 
0,1270 
0,1352 
0,1220 
0,1318 
0,1960 
0,1608 


0,1873 
0,1895 


0,5176 
0,5236 


0,2007 
0,2154 


0,1560 
0,2099 
0,3212 gl 


0,4324 

0,4193 

ib 0,1310 s< 


0.1817 

168,1 

;hwefels. B! 


0,1868 
0,1157 


0,5204 
0,3207 


0,2125 
0,1391 



/ 
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Aus dem chemischen Laboratorium des Prof. 

Dr. Ph. ZöUer. 

4 

Ueber die Stoffwanderong in der Pflanze. 

Von 

Dr. Ludw. BissmüHer^), 

z. Z. Assistent am Laboratorium des k. k. Hochschule für Bodencultur 

in Wien. 



Es ist eines der grössten Verdienste Liebig's, bereits im 
Jahre 1862 in seinen Naturgesetzen des Feldbaues darauf hin- 
gewiesen zu haben, dass die Blätter die eigentlichen Assimila- 
tionsorgane für die Pflanzen sind^ dass in ihnen die Hauptmasse 
der organischen Stoflfe aus Kohlensäure, Wasser und Ammoniak 
bezw. Salpetersäure erzeugt wird, und dass jede weitere Auf- 
klärung über den chemischen Process der Stoffbildung iin Pflan- 
zenorganismus allein zu erwarten ist von eingehenden Unter- 
suchungen der grünen Pflanzentheile. 

In der That berechnete Liebig unter Zugrundelegung der 
Anderson' sehen Versuche, die Anderson freilich nicht zu 
diesem Zwecke unternommen hatte, die Leistung der Blätter in 
der angeführten Richtung. Seitdem hat man sich verschiedent- 
lich mit Blätteruntersuchungen beschäftigt, ohne jedoch den Ve- 
getationslauf der Blätter und damit die Bildungsweise der orga- 
nischen Stoffe in den verschiedenen Wachsthumsperioden zu 
berücksichtigen. Man beschränkte sich meistentheils darauf, zu 
bestimmten Zeiten die massenhafte Absonderung oder den Ge- 
halt der Blätter an einzelnen Bestandtheilen festzustellen. 



1) Vom Verfasser aus seiner Inaugural-Dissertation mitgetheilt. Die Ar- 
•eit wurde im Wintersemester 1872/73 im agriculturchemischen Laboratorium 
er Universität Göttingen ausgeführt. 

Landw.Yersnchs-Stat. XYII. 1874. 2 
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Hauptsächlich war es der Zucker, welchen man in den 
Blättern der Menge nach bestimmte, um zu beweisen, dass der 
zum Beispiel in den Früchten abgelagerte Zucker nur zum ge- 
ringen Theile in diesen selbst gleichzeitig gebildet werde, dass 
er vielmehr grösstentheils den in den Blättern gebildeten und im 
Stamme angehäuften Kohlenhydraten seinen Ursprung verdanke. 

Bei diesen Forschungen constatirte z. ß. Boussingault^) 
in Lindenblättem, welche die Erscheinung des Honigthaues zeig- 
ten, eine so starke Zuckerbildung, dass während eines einzigen 
Julitages von ungefähr 120 Quadratmetern Lindenblattfläche zwei 
bis drei Kilogramm Honigthau, der ja seiner Hauptmasse nach 
aus Zucker besteht, abgesondert wurden, und Zoll er 2) fand, 
dass auf der Oberfläche von 100 Theilen frischer Blätter der 
Traubenkirsche 2,2 Theile Zucker — mit Dextrin und geringen 
Mengen Eiweiss und Asche vermischt — vorhanden waren. Als 
sehr wichtiger Umstand zeigte sich noch, dass, wenn die Blätter 
von den ZuckerUberzttgen befreit wurden, letztere sich fortwäh- 
rend erneuerten. 

Die soeben angeführten Zuckermengen, welche unter nor- 
malen Verhältnissen, bei normaler Stoffwanderung aus den Blät- 
tern in den Stamm, in die Wurzeln und Frtichte tibergegangen 
wären, ergeben aber mit aller Bestimmtheit, wie sehr bedeutend 
das Assimilationsvermögen der Blätter ist, und welche grossen 
Quantitäten organischer StofiFe sie täglich erzeugen. 

Die erste systematische Untersuchung der Blätter in ihren 
verschiedenen Wachsthumszeiten ging von Herrn Professor 
Zöller^) aus. Er untersuchte die Blätter eines Buchenbaumes 
in verschiedenen Perioden ihrer Entwicklung, theils, um zu er- 
fahren, wie ältere und jüngere Blätter überhaupt zusammenge- 
setzt sind, dann aber hauptsächlich, um die Veränderungen auf- 
zuklären, welche die Blätter beim Wachsthum in quantitativer 
Beziehung erleiden, um so zu brauchbaren Schlüssen über die 



1] Journal d. chim. et d. phys. 3. Tom. 

3). Journal für Landwirthschaft. 1872. Heft 3. 

3) Naturgesetze des Feldbaues. 8. Aufl. p. 366. Landw. Versuchs-Sta 
tionen, Bd. VI., S. 231. 
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in den Blättern verlaufenden ^chemischen Vorgänge der StofFbil- 
dung, sowie über die Wanderung der Stoffe zu gelangen. 

Die Resultate, welche Herr Professor Zoll er erhielt, sind 
im höchsten Grade bemerkenswerth. Seine Analysen erstrecken 
sich jedoch nur auf die Aschenbestandtheile der Blätter in den 
verschiedenen Wachsthumszeiten , nicht aber auf die der orga- 
nischen Bestandtheile. 

Es unterliegt keinem Zweifel : von den Aschenbestandtheilen 
eines Pflanzenorgans kann man auf den Stoff bildungsprocess in 
denselben schliessen. Man kennt ja die Functionen, welche die 
Aschenbestandtheile im Pflanzenorganismus zu erfüllen haben. 
Trotzdem scheint es nothwendig, um den Zusammenhang zwi- 
schen Aschenbestandtheilen und organischer Stoffbildung mit 
aller Bestimmtheit zu erweisen, und um die Richtigkeit der über 
die genannten Beziehungen aufgestellten Gesetze zu prüfen und 
zu bestätigen, auch die organischen Bestandtheile, wenn auch 
vorerst nur die Endproducte des Stoffwechsels in den Pflanzen, 
mit in den Kreis der Untersuchungen zu ziehen. 

Die nun folgende Arbeit hatte sich aber diese Aufgabe ge- 
stellt, und Herr Professor Zoll er veranlasste mich um so mehr 
zu derselben, als von ihm Gewicht darauf gelegt wurde, seine 
Analysen, die in nur vier verschiedenen Wachsthumszeiten ge- 
sammelte Blätter betrafen, durch neue Untersuchungen von Blät- 
tern aus zahlreichern Entwicklungsstadien vervollständigt zu 
sehen, um hierdurch eine völlig klare Uebersicht über die Zu- 
sammensetzung und die Verrichtungen verschiedenalteriger Blätter 
zu gewinnen. 

Herr Professor Zöller stellte mir mit der grössten Bereit- 
willigkeit die von ihm selbst gesammelten und getrockneten 
Blätter des Buchbaumes zur Verfügung, welchem auch die Blätter 
zur ersten Untersuchung entnominen waren. Hierfttr, sowie be- 
sonders auch für die übrigen Unterstützungen und Unterweisun- 
gen, welche mir von Herrn Professor Zoll er während meiner 
Arbeit zu Theil wurden, verfehle ich nicht demselben meinen 
Irmsten Dank auszusprechen. 

Die Buche (Fagus sylvätica) , welcher die untersuchten Blät- 

. ' 2* 
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ter entstammen, befindet sich im botanischen Garten zu München 
und ist ein verhältnissmässig kleiner Baum, der noch nie Früchte 
getragen hat. In einer bestimmten Anzahl der zu sieben ver- 
schiedenen Zeiten abgenommenen Blätter, welche völlig ent- 
wickelt und sämmtlich gleich gross waren — ihre Höhe von der 
Spitze bis zur Basis des Blattes betrug 69 Millimeter, ihre Breite 
an der breitesten Stelle 43 Millimeter — wurde das Wasser und 
die Trockensubstanz bestimmt. Von letzterer ging man bei der 
weitern Untersuchung aus und bestimmte die organischen Be- 
standtheile nach den gewöhnlichen Methoden. 

Zur Analyse der Asche wurde die Trockensubstanz verkohlt und die 
Kohle auf dem Filter mit siedendem Wasser ausgezogen. Bas Filtrat, "wel- 
ches neben anderen Bestandtheilen die Hauptmasse der Alkalien enthielt, 
wurde zur Trockne verdampft und der Bückstand auf dem Filter, der ziem- 
lich frei von Alkalien sein musste, etwas stärker als zum ersten Male ge- 
glüht, seine Asche mit der eingedampften Lauge vereinigt, erhitzt und nach 
Anfeuchten mit kohlensaurem Ammoniak nochmals schwach geglüht und ge- 
wogen. Die Gesammtmenge der so erhaltenen Asche wurde mit Salzsäure 
eingedampft, mit einigen Tropfen conoentrirter Salzsäure befeuchtet und in 
siedendem Wasser wieder aufgenommen und filtrirt. 

Der Rückstand auf dem Filter enthielt die Kieselsäure und den Sand, 
welcher letztere durch Kochen mit kohlensaurem Natron isolirt wurde. 

Das Filtrat wurde, wenn es möglich war, auf ein bestimmtes Volumen 
gebracht, um die Alkalien in gesonderter Flüssigkeit bestimmen zu können ; 
wenn aber eine solche Theilung wegen ungenügender Menge der zu Gebote 
stehenden Substanz nicht zulässig war, so mussten sämmtliche Körper in der- 
selben Lösung bestimmt werden, wodurch die analytische Methode sich etwas 
abänderte. 

Konnte genügendes Material zur Einäscherung verwendet werden, so 
brachte man das Volumen des Filtrates auf 200 Cubikcentimeter , und be- 
stimmte in einer Menge derselben (Theil A) das Eisen, den Kalk, die Magne- 
sia und Phosphorsäure, in einer anderen Menge (Theil B) die Alkalien. 

Theil A wurde mit überschüssigem Ammoniak versetzt und mit Essig- 
säure angesäuert. Niederschlag : Phosphorsaures Eisenoxyd. [Thonerde nicht 
vorhanden.) 

Filtrat wurde bis zum Sieden erhitzt und mit oxalsaurem Ammoniak 
behandelt. Niederschlag: Oxalsaurer Kalk, welcher in schwefelsauren Kalk 
übergeführt und als solcher bestimmt wurde. 

Aus dem Filtrate fiel, nachdem dasselbe durch. Ammoniak stark alks 
lisch gemacht war, phosphorsaure Ammoniakmagnesia und aus dem jetzt er 
haltenen Filtrate, wenn die Menge der Magnesia die der Phosphorsäure über 
wog, auf Zusatz von phosphorsaurem Natron, falls aber das Verhältniss un 
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gekehrt war, auf Zusatz von Magnesiamixtur die phosphorsaure Ammoniak- 
magnesia aus. 

Die Eur Analyse der Alkalien bestimmte Menge (Theil B) wurde kochend 
mit Barythydrat, und das Filtrat yom erhaltenen Niederschlage wiederum 
kochend mit kohlensaurem Ammoniak versetzt. Die Alkalien, welche als 
Chlorverbindungen neben den Ammoniaksalzen ausschliesslich im letzten Fil- 
trate enthalten waren, bestimmte man auf die gewöhnliche Art. 

Im zweiten Falle — wenn eine Theilung der Flüssigkeit nicht möglich 
war — musste insofern von dem eben beschriebenen Gange abgewichen wer- 
den, als zum AusfUlen der Magnesia, welche nicht mehr durch die in der 
Substanz selbst enthaltene Phosphorsäure gebunden wurde, aus bekanntem 
Grunde kein phosphorsaures Natron angewandt werden durfte. An dessen 
Statt wfthlte man phosphorsaures Ammoniak, verfitlchtigte im Piltrate durch 
Eindampfen und Erhitzen einen Theil der Ammoniaksalze und fUlte die in 
kochendem Wasser wieder gelöste Masse mit Barythydrat, worauf, ganz wie 
in dem ersten Gange, die Behandlung mit kohlensaurem Ammoniak, und die 
Bestimmung der Alkalien erfolgte. 



I* Periode« — Bnchenblätter Yom 7« Mai. 



80 völlig entwickelte^ gleicht grosse^ frische Bachenblätter 
wogen 18^235 Grm.; bei 100^ getrocknet 4,258 Grm. 



1000 Theile frischer Blätter 
gaben : 

Wasser 766,5 

Trockensubstanz 233,5 

1000 Theile Trockensubstanz 
sind zusammengesetzt aus : 

Rohfaser 144,60 

StickstofBfr.Extractst. 502,60 

J 000, 00 



darin 



Fett 


23,60 


Proteinkörper 


282,50 


AHche 


46,70 


Natron 


1,53 


Kali 


14,58 


Eisenoxyd 


0,35 




6,78 


nesia 


3,57 


sphorsäure 


9,93 


elsäure 


0,87 



100 Theile Asche gaben: 



Natron 


3,28 


Kali 


31,23 


Eisenoxyd 


0,76 


Kalk 


14,96 


Magnesia 


7,65 


Phosphorsäure 


21,27 


Kieselsäure 


1,87 


Unbestimmtes 


18,98 




100,00 


1000 Stück frischer Blätter 


gaben 


• 
• 


Wasser 


174,71 


TroeliensabstaBz 


58,22, darin 


Kohfaser 


7,69 


Stickstofifr. Extractst. 


26,77 


Fett 


1,25 


Proteinkörper 


15,03 
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Asche 

Natron 

Kali 

Eisenoxyd 



2,48, darin 
0,08 
0,77 
0,01 



Kalk 
Magnesia 
Phosphorsäure 
Kieselsäure 



0,36 
0,19 
0,53 
0,04 



II. Periode. — Buchenblätter vom 11. Juni. 

50 völlig entwickelte, gleich grosse, frische Buchenblätter 
wogen 13,273 Grm.; bei 100» C. getrocknet 5,338 Grm. 
1 000 Theile frischer Blätter 
gaben: 

Wasser 597,9 

Trockensuhstanz 402,1 

1000 Theile Trockensubstanz 
sind zusammengesetzt aus : 

Rohfaser 209,70" 
Stickstofff.Extractst. 524,73 

Fett 24,20 >1000,00 

Proteinkörper 189,37 

Asche 529OOJ , darin 
Natron 0,68 

Kali 11,31 
Eisenoxyd 0,51 

Kalk 12,93 
Magnesia 5,95 

Phosphorsäure 4,39 

Kieselsäure 5,44 



Kalk 


24,25 


Magnesia 


11,44 


Phosphorsäure 


8,43 


Kieselsäure 


10,47 


Unbestimmtes 


21,36 




100,00 


1000 Stück frischer Blätter 


gaben 


• 
• 


Wasser 


158,70 


Trockensubstanz 


106,76, darin 


Rohfaser 


22,38 


Stickstofif. Extractst. 


56,02 


Fett 


2,58 



1 



Proteinkörper 

Asche 


20,21 
5,55, darin 


Natron 


0,07 


Kali 

Eisenoxyd 

Kalk 


1,20 
0,05 
1,38 


Magnesia 

Phosphorsäure 

Kieselsäure 


0,63 
0,46 
0,58 : 



1 00 Theile Asche gaben . 

Natron 1,32 

Kali 21,74 

Eisenoxyd 0,99 

lU. Periode. — Buchenblätter yom 14. Juli. 

50 völlig entwickelte, gleich grosse, frische Buchenblätter 

wogen 16,653 Grm.; bei 100^ C. getrocknet 7,268 Grm. 

1000 Theile frischer Blätter 
gaben : 

Wasser 563,6 

Trockensubstanz 436,4 

1000 Theile Trockensubstanz 
sind zusammengesetzt aus : 

Hohfaser 219,60\ 

Stickstofffr.Extractst. 494,58) 

Fett 18,20}1000,00 

Proteinkörper 193,121 

Asche 74,50/, darin 



Natron 


0,28 


Kali 


8,84 


Eisenoxyd 


0,58 


Kalk 


20,81 


Magnesia 


6,85 


Phosphorsäure 


3,91 


Kieselsäure 


12,13 
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100 Theile Asche gaben : 


Trockensnbstaiiz 


145^86, darin 


Natron 


0,37 


Kohfaser 


31,92 


Kali 


11,85 


S tickstofffr . Extractst 


. 71,89 


^Eisenoxyd 


0,78 


Fett 


2,64> 


Kalk 


27,82 


Proteinkörper 


28,07 


Magnesia 


9,18 


Ische 


10,82, darin 


Phosphorsäure 


. 5,24 


Natron 


0,04 


Kieselsäure 


16,26 


KaU 


1,28 


Unbestimmtes 


28,50 


Eisenoxyd 


0,08 




100,00 


Kalk 


3,02 


1000 Stück frischer Blätter 


Magnesia 


0,99 




gaben : 


Phosphorsäure 


0,56 




Kieselsäure 


1,76 


Wasser 


187,70 




— y V -w 



IV« Perlode. — Bnehenblätter yom 11. August. 

55 völlig entwickelte, gleich grosse, frische Buchenblätter 
wogen 14,623 Gm. ; bei 100« C. getrocknet 7,42 Grm. 



1000 Theile frischer Blätter 
gaben * 

Wasser 492,6 

Trockensubstanz 507,4 

1 000 Theile Trockensubstanz 
sind zusammengesetzt aus : 

Rohfaser 221,90 . 

Stickstofffr.Extractst. 489,58 

>1000,00 



darin 



Fett 


20,10 


Proteinkörper 


178,12 


Asche 


90^30 


Natron 


0,75 


Kaü 


8,86 


Eisenoxyd 


0,75 


Kalk 


28,96 


Magnesia 


7,59 


Phosphorsäure 


4,09 


Kieselsäure 


17,31 



1 00 Theile Asche gaben : 

utron 0,83 

iU 9,81 

senoxyd 0,84 



Kalk 


32,08 


Magnesia 


8,40 


Phosphorsäure 


4,53 


Kieselsäure 


19,17 


Unbestimmtes 


24,34 


» 


100,00 


1000 Stück frische Blätter 


gaben 


• 
• 


Wasser 


130,9 


Trockensubstanz 


18499, darin 


Kohfaser 


29,93 


Stickstofifr.Extractst. 


66,04 


Fett 


2,71 


Proteinkörper 


24,02 


Asche 


12,18, darin 


Natron 


0,10 


Kali 


1,19 


Bisenoxyd 


0,10 


Kalk 


3,90 


Magnesia 


1,02 


Phosphorsäure 


0,66 


Kieselsäure 


2,33 
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T. Periode. — Bnekenblätter Yom 11. September. 

25 völlig entwickefite, gleich grosse, frische Buchenblätter 
wogen 6,408 Grm.; bei 100« getrocknet 3,039 Grm. 

1000 Theile frischer Blätter 
gaben : 

Wasser 525,8 

Trockensubstanz 474,2 

1000 Theile Trockensubstanz 
sind zusammengesetzt aus : 

Kohfaser 214,40' 

Stickstofffr.Extractst. 505,08 

^1000,00 



darin 



Fett 


48,40 


Proteinkörper 


143,12 


Asche 


89,00 


Natron 


1,03 


Kali 


9,37 


Eisenoxyd 


1,03 


Kalk 


28,86 


Magnesia 


7,25 


Phosphorsäxire 


3,77 


Kieselsäure 


16,23 



Kalk 


30,37 


Magnesia 


8,25 


Phosphorsäure^, 


4,24 


Kieselsäure 


18,23 : 


Unbestimmtes 


26,15 




100,00 


1000 Stück frischer Blätter j 


gaben 


• 


Wasser 


134,76 


Trockensubstanz 


121,56, darin 


Kohfaser 


26,06 l 


Stickstofff.Extractst. 


61,39 


Fett 


5,88 


Proteinkörper 


17,39 . : 


Asche 


10,81, darin 


Natron 


0,12 


Kali 


1,14 


Eisenoxyd 


0,12 


Kalk 


3,26 


Magnesia 


0,88 


Phosphorsäure 


0,45 


Kieselsäure 


1,97 



100 Theile Asche gaben : 

Natron 1,16 

Kali 10,53 

Eisenoxyd 1,17 



VI. Periode. — Bnchenblätter rom 27. October. 

34 völlig entwickelte, gleich grosse, frische Buchenblätter 
wogen 8,9 Grm.; bei 100^ C. getrocknet 3,593 Grm. 

1000 Theile frischer Blätter 

Wasser , 596,3 

Trockensubstanz 403,7 

1000 Theile Trockensubstanz 
sind zusammengesetzt aus : 

Rohfaser 212,50 

Stickstofff.Extractst. 504, 1 
Fett 55,40>1000,00 

Proteinkörper 120,00 

Asche 108,00J, darin 



Natron 


1,70 


Kali 


8,28 


Eisenoxyd 


0,60 


Kalk 


33,80 


Magnesia 


7,55 


Phosphorsäure 


3,47 


Kieselsäure 


24,15 


100 Theile Asche gaben : 


Natron 


1,58 


Kali 


7,67 
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Eisenoxyd 

Kalk 

Magnesia 

Phosphorsfture 

Kieselsäure 

Unbestimmtes 



0,56 

31,29 

7,00 

3,22 

22,36 

26,32 



100,00 

1000 Stück frischer Blätter 
gaben: 

Wasser 156,05 

TrockeBSubstanz lOö^S?, darin 



Rohfaser 

Stickstofifr.Extractst. 

Fett 

Proteinkörper 

Aselie 

Natron 

KaU 

Eisenoxyd 

Kalk 

Magnesia 

Phosphorsäure 

Kieselsäure 



22,45 
53,27 

5,85 
12,68 
ll^^l, darin 

0,17 

0,87 

0,06 

3,57 

0,79 

0,36 

2,55 



Yn. Periode. — Bncheablfttter ywtt 18. Norember. 

25 völlig entwickelte, gleich gi-osse, frische Buchenblätter 
wogen 6,156 6rm.; bei 100« C. getrocknet 2,804 Grm. 

1000 Theile frischer Blätter 
gaben : 

Wasser 544,5 

Trockensubstanz 455,5 

1000 Theile Trockensubstanz 
sind zusammengesetzt aus : 

Rohfaser 255,20' 

StickstoflTr.Extractst. 493,08 



Fett 


59,40 


1000,00 


Pvoteinkdrpei 


78,12 


■ 


Asehe 


114,80 


, darin 


Natron 


1,58 


KaU 


6,60 


Eisenoxyd 


0,59 


Kalk 


37,60 


Magnesia 


8,20 


Phosphorsäure 


1,24 


Kieselsäure 


26,44 


100 Theile Asche gaben : 


Natron 


1,38 


TTnli* 




5,78 



Eisenoxyd 


0,52 


Kalk 


32,95 


Magnesia 


7,18 


Phosphorsäure 


1,08 


Kieselsäure 


23,16 


Unbestimmtes 


27,95 


1000 Stück frischer Blätter 


gaben 


i: 


Wasser 


134,08 


Trockensubstane 


112,16, darin 


Rohfaser 


28,62 


Stickstofffr.Extractst. 


55,30 


Fett 


6,66 


Proteinkörper 


8,76 


Iscke 


12,80 


Natron 


0,17 


Kali 


0,74 


Eisenoxyd 


0,07 


Kalk 


4,21 


Magnesia 


0,91 


Phosphorsäure 


0,14 


Kieselsäure 


2,96 



Znr Erleichterung der Ueberslcht habe ich am £n4e der 
eit noeh einige tabellarische Zusammenstellnngen gegeben. 
So klar auch ans diesen die Resultate der Untersuchung 
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hervortreten, so halte ich es gleichwohl für angemessen, auf fol- 
gende Punkte noch besonders aufmerksam zu machen, ohne 
jedoch damit die aus den Zahlen zu ziehenden Schlüsse als er- 
schöpft betrachten zu wollen. 

Vor Allem bestätigen meine Untersuchungen die Ergebnisse, 
welche früher Herr Professor Zoll er erhielt. Auch die damals 
von demselben schon gezogene Folgerung: ^Je nach dem Jahr- 
gange ist die Erschöpfung der Blätter an den einzelnen Bestand- 
theilen eine verschiedenem^ erwies sich als durchaus zutreffend. 
Während nämlich in den Novemberblättern von 1860 0,9 Theile 
Kali und 1,7 Theile Phosphorsäure in 1000 Theilen Trocken- 
substanz gefunden wurden, ergaben die Blätter des entsprechen- 
den Monates im Jahre 1861 einen Gehalt von 3,9 Theilen Kali 
nebst 2,5 Theilen Phosphorsäure, und ich erhielt in 1000 Theilen 
Trockensubstanz der von mir untersuchten Novemberblätter 1,24 
Theile Phosphorsäure und 6,60 Theile Kali. 

Zunächst ist bei der Betrachtung der Tabellen der bedeu- 
tende Wassergehalt der Blätter in der I. Periode, also derjeni- 
gen Blätter, welche erst vier bis flinf Tage ihre Knospenlage 
verlassen hatten, aber nichtsdestoweniger bereits völlig ausge- 
wachsen waren, sehr auffallend. Er betrug nämlich beinahe um 
die Hälfte mehr als derjenige der Blätter späterer Perioden. 

Wie gross übrigens die Uebereinstimmung in dem Trocken- 
substanz- und dem Wassergehalt in *den von mir untersuchten 
Blättern und in denen ist, welche Herr Professor Zoll er ana- 
lysirte, ergiebt sich darauai, dass 1000 Gewichtstheile der von 
mir untersuchten Maiblätter 233 Theile Trockensubstanz bei 766 
Theilen Wasser, und die Maiblätter von 1860 215 Theile 
Trockensubstanz neben 785 Theilen Wasser enthalten. Wie er- 
wähnt sind diese kleinsten Blättchen nach vier bis fünf Tagen 
zu vollkommen entwickelten geworden; aber dieses rapide 
Wachsthum ist nicht sowohl durch eintretende organische Sub- 
stanztheilchen, als vielmehr durch Einschieben von Wassertheil- 
chen bedingt. Erst nachdem das Blatt seine normale Gros 
erreicht hat und nun mit seiner ganzen Fläche functionirt, g 
schiebt der Ersatz der eingeschobenen Wassertheilchen dur 
— aller Wahrscheinlichkeit nach in dem Blatte selbst gebildi 
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— organische Stofftheilchen. In der That enthalten 1000 Theile 
frischer Juniblätter beinahe noch einmal so viel Trockensubstanz 
als die völlig ausgewachsenen Maiblätter ; selbstverständlich zei- 
gen jene sich auch entsprechend wasserärmer. Von Juni an bis 
gegen das Ende der Vegetationsperiode blieb das Gewicht und 
die Zusammensetzung der Blätter in Bezug auf Wasser und 
Trockensubstanz ziemlich constant ; nur zeigte sich während der 
Monate August, September und October noch ein Zurückgehen, 
also eine Verminderung der Trockensubstanz um beinahe ein 
Fünftel. 

Man kann daher mit Zoll er sagen: y>Die Vermehning der 
Trockensubstanz der Blätter geschieht hei den Bätime?iy welche 
ihre Blätterzahl im Frühjahr gleichzeitig enttcickehi und ausbil- 
den , nur ve^'hältnissmässig kurze Zeit. Während der eigent- 
lichen Wachsthumsdauer bleibt ihr Trockengewicht constant \ da- 
gegen ef^leiden sie im Herbst bei Vermindej'ung ihrer Assimila- 
tionsthätigkeit noch einmal einen bedeutenden Getcichtsverlust, 
indem die löslichen Bestandtheile der Blätter fast vollständig in 
die überdauernden Organe zurücktreten. 

Fassen wir nun die relative Zusammensetzung der Äsche 
und der Trockensubstanz ins Auge, so zeigt sich, dass 100 Theile 
Asche der Blätter vom Mai 31 Theile, vom Juni 22, vom Juli 
12, vom October 8 und vom November nur noch 6 Theile Kali 
enthalten. In ganz gleicher Weise vermindert sich die Phos- 
phorsäure von 21% successive bis auf 1%. Dagegen steigt der 
Kieselsäuregehalt von circa 2 bis auf 23, und der Kalkgehalt 
von 15 bis auf 33 o/^. 

Schon aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich, dass die 
Phosphorsäure und das Kali, welche durch die Wurzelthätigkeit 
den Blättern zugeführt werden, sich in diesen nicht anhäufen, 
sondern fort und fort wieder auswandern und zwar in einer 
Weise, dass in den Blättern, welche ihre Vegetationsperiode 
durchlaufen haben, nur noch geringe Mengen der beiden fixen 
lorganischen Nährstoffe zurückgeblieben sind. 

Umgekehrt verhält es sich mit dem Kalk und der Kiesel- 
are. Diese, einmal in das Blatt eingetreten, sind wenig 
tnderungsfähig ; sie bleiben in grossen Mengen im Blatte zu- 
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rttck, und zwar vermehrt sich während der Vegetationszeit die 
Kalkmenge um das Doppelte, und die Kieselsäuremenge sogar 
um das Sechszehnfache. — 

Man hat es durch die verschiedensten Versuche sehr wahr- 
scheinlich gemacht^ dass innige Beziehungen zwischen den Alka- 
lien und den Kohlenhydraten, sowie zwischen der Phosphorsäure 
und den Proteinkörpern bestehen, dass ohne Anwesenheit von 
Kali und Phosphorsäure keine löslichen Kohlenhydrate und Ei- 
weisskörper sich bilden und dass innerhalb gewisser Grenzen 
mit der Erhöhung des Kali- oder Phosphorsäuregehaltes in der 
Pflanze auch eine erhöhte Menge von Kohlenhydraten oder Ei- 
weisskörpem erwartet werden kann. 

Ist das eben Gesagte aber richtig, so müssen sich diese 
Beziehungen auch im Vegetationslaufe der Blätter ausdrücken; 
denn es unterliegt keinem Zweifel, dass, wenn diese Stoffe zur 
Bildung der Eiweisskörper und der Kohlenhydrate nothwendig 
sind, sie jedenfalls auch bei der Stoffwanderung und bei einer 
etwaigen Umbildung in gleicher Weise eine EoUe spielen. Häuft 
sich also das Kali und die Phosphorsäure nicht in den Blättern 
an, ja nehmen diese allmälig daran ab, so können sich auch die 
löslichen Kohlenhydrate und die Proteinkörper jedenfalls nicht 
vermehren, sondern müssen sich vermindern; und dieses ist 
thatsächlich der Fall. 

Obgleich wegen Mangel an Material die löslichen Kohlen- 
hydrate, Zucker, Gummi und Stärke nicht bestimmt werden 
konnten, so geben doch die stickstofffreien Extractstoffe einiger- 
massen ein Bild über das quantitative Vorkommen der Kohlen- 
hydrate in den Blättern. Bei Betrachtung der Tabellen sieht 
man, dai^s sieh das Gewicht der stickstofffreien Extractstoffe in 
1000 Theilen Trockensubstanz der Blätter so gut wie gleich 
bleibt, also von einer relativen Zunahme keine Rede ist. Da- 
gegen erreichten sie in den Blättern in absoluter Beziehung — 
also in 1000 Stück frischer Blätter — einen Höhenpunkt im 
Juli, in welchem Monate auch die 1000 Blätter die höchste Kali- 
menge enthielten. Nach dieser Zeit verminderte sich ihre Menge 
proportional der Abnahme des Kalis. Ganz das Gleiche fand 
sich bei der Phosphorsäure und den Proteinkörpem. 
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Es ergab sich also auch hier der offenbarste Zusammenhang 
zwischen Kali und der Bildung von Kohlenhydraten, sowie zwi- 
schen Phosphorsäure und der Bildung von Proteinkörpem. Das 
in den Blättern vorhandene Kali und die Phosphorsäure bedingten 
nicht nur den chemischen Process während der ganzen Wachs- 
thumszeit, sondern sie traten auch noch in erheblicher Menge 
mit den gebildeten Kohlenhydraten und Proteinkörpem aus dem 
Blatte in die andern Pflanzenorgane ttber. Alles Kali und alle 
Phosphorsäure dagegen, welche der Pflanze vom Boden geliefert 
wurden und den chemischen Process in den Zellen erhöhten, 
blieben mit den erzeugten Kohlenhydraten und den Protein- 
körpern nicht in den Blättern zurück, wie sich deutlich aus der 
Zusammensetzung ergiebt, sondern sie wanderten in die über- 
dauernden Organe des Baumes, um diese zu vergrössem, oder 
als Reservenahrung für die nächste Vegetationsperiode abgelagert 
zu werden. 

In gleicher Weise kann aus dem sich ziemlich gleichblei- 
benden Gewichte der Cellulose (Rohfaser) bei den verschieden- 
alterigen Blättern, und aus der fortwährend stattfindenden An- 
häufung der Kieselsäure und des Kalkes nur geschlossen werden, 
dass diese beiden Körper wenigstens nicht mit der Bildung der 
Cellulose etwa zusammenhängen, sondern entweder nur als In- 
crustationsmaterial der Cellulose, oder, wie theilweise der Kalk, 
zur Bindung der wegen Beendigung der Vegetationszeit nicht 
mehr weiter metamorphosirten Säuren, wie Oxalsäure u. s. w., 
dienen. 

Einen hohen Grad von Interesse nimmt der Fettgehalt der 
Blätter in Anspruch. In absoluter Beziehung zeigen dieselben 
mit dem Aelterwerden eine continuirliche Zunahme von Fett, 
und auch relativ lässt sich eine Anhäufung desselben , wenigstens 
in den letzten Perioden, mit der grössten Deutlichkeit verfolgen. 

In der That ein Gehalt von 6 Pfund reinem, gelbgefärbtem 

Fett in 100 Pfunden der am Baume vertrockneten Buchenblätter 

'"* nicht allein in wissenschaftlicher Beziehung höchst auffallend 

. dazu angethan, weitere Untersuchungen über seine Bildungs- 

ise zu veranlassen, sondern ein solcher Fettgehalt ist auch 

technischer Hinsicht bedeutungsvoll. 
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So vielfältig auch noch die Schlüsse sein mögen, welche 
sich aus den Untersuchungsresultaten ziehen lassen, — die vor- 
anstehenden mögen genügen: »Sie bestätigen aufs Neue, dass, 
wenn etvas Positives über die Heranbildung der organischen 
Stoffe, über die Intensität und Verschiedenheit des Stoffwechsels 
in versclüedenen Perioden des Pflanzenlebens ausgesagt werden 
soll, man nicht die Ablagerungsorte der organischen Stoffe, 
z. B. die Früchte und Samen, in Betracht ziehen darf, sondern 
mit der Untersuchung der Blätter und der grünen Pflanzentheile 
überhaupt vorzugehen ist«*). 

1000 Theile frischer Buchenblätter gaben: 





Mai 


Juni 


Juli 


August Septbr. , Octbr. 

1 


Novbr. 


Wasser 

Trockensubstanz . . 


! 766,5 
233,5 


597,9 
402,1 


563,6 
436,4 


492,6 
507,4 


525,8 
474,2 


496,3 
403,7 


594,5 
455,5 



Rohfaser . . . 
N.fr. Extr.-St. 

Fett 

Proteinkörper 
Asche . . . . 
Natron . . . . 

KaU 

Eisenoxyd . . 

Kalk 

Magnesia . . . 
Phosphorsäure 
Kieselsäure . . 



1 000 Theile Trockensubstanz gaben : 

221,90 

489,58 

20,10 

178,12 

90,30 

0,75 

8,86 

0,75 

28,96 

7,59 

4,09 

17,31 



144,60 


209,70 


219,60 


502,60 


524,73 


494,58 


23,60 


24,20 


18,20 


282,50 


189,37 


193,12 


46,70 


52,00 


74,50 


1,53 


0,68 


0,28 


14,58 


11,31 


8,84 


0,35 


0,51 


0,58 


6,78 


12,93 


20,81 


3,57 


5,95 


6,85 


9,93 


4,39 


3,91 


0,87 


5,44 


12,13 



214,40 


212,50 


505,08 


504,10 


48,40 


55,40 


143,12 


120,00 


89,00 


108,00 


1,03 


1,70 


9,37 


8,28 


1,03 


0,60 


28,86 


33,80 


7,25 


7,55 




3,47 


16,23 


25,15 



100 Theile Asche der Buchenblätter gaben: 



Natron . . . . 

Kali 

Eisenoxyd . . 

Kalk 

Magnesia . . . 
Phosphorsäure 
Kieselsäure . . 
Unbestimmtes 



3,28 


1,32 


0,37 


0,83 


1,16 


1,58 


31,23 


21,74 


11,85 


9,81 


10,53 


7,67 


0,76 


0,99 


0,78 


0,84 


1,17 


0,56 


14,96 


24,25 


27,82 


32,08 


30,37 


31,29 


7,65 


11,44 


9,18 


8,40 


8,15 


7,00 


21,27 


8,43 


5,24 


4,53 


4,24 


3,22 


1,87 


10,47 


16,26 


19,17 


18,23 


22,36 


18,98 


21,36 


28,50 


24,34 


26,15. 


26,32 



255,20 

493,08 

49,40 

78,12 

114,20 

1,58 

6,60 

0,59 

37,60 

8,20 

1,24 

26,44 



1,38 

5,78 

0,52 

32,95 

7,18 

1,08 

23,16 

27,95 



1) Weitere Untersuchungen über den Stoffbüdungsprocess in den Blättern 
des Buchbaumes und In den Blättern einer einjährigen Oelpflanze (Helis 
thus annuus) "werden so eben im chemischen Laboratorium der Hochschr 
für Bodencultur in Wien ausgeführt. 
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1000 Stück frischer Buchenblätter gaben: 



Mai 



Jttni 



Juli 



August 



Septbr. 



Wasser 

Trockensubstanz . . 
StickstoffTr. Ext. . . 

Fett 

Proteinkörper . . . 

Asche 

Natron 

Kali 

Eisenoxyd 

Kalk 

Magnesia 

Phosphorsäure . . , 

Kieselsäure 

ßohfaser 



174,71 

53,22 

26,77 

1,25 

13,05 

2,48 

0,08 

0,77 

0,01 

0,36 

0,19 

0,53 

0,04 

7,69 



158,70 

106.76 

56,02 

2,58 

20,21 

5,55 

0,07 

1,20 

0,05 

1,38 

0,63 

0,46 

0,58 

22,38 



187,70 

145,36 

71,89 

' 2,64 

28,07 

10,82 

0,04 

1,28 

0,08 

3,02 

0,99 

0,56 

1,76 

31,92 



130,9 
134,9 

66,04 
2,71 

24,02 

12,18 
0,10 
1,19 
0,10 
3,90 
1,02 
0,66 
2,33 

29,93 



134,76 
121,56 

61,39 
5,88 

17,39 

10,81 
0,12 
1,14 
0,12 
3,26 
0,88 
0,45 
1,97 

26,06 



Octbr. 



156.05 
105.67 

53,27 
5,85 

12,68 

14,41 
0,17 
0,87 
0,06 
3,57 
0,79 
0,36 
2.55 

22.45 



Novbr. 

134,08 

112,16 

55,30 

6,66 

8,76 

12,80 

0,17 

0,74 

0,07 

4,21 

0,91 

0,14 

2,96 

28,62 



Modiflcirter Apparat zur Trockensubstanz- 
Bestimmung Im Wasserstoff-Strom. 



Von 

H. Weiske. 



Die Trockensubstanzbestimmungen im H-Strom gehören zu 
den auf landwirthsehaftlichen Versuchs-Stationen am häufigsten 
vorkommenden Arbeiten. Dieselben pflegen gewöhnlieh in 
Liebig'schen Trockenröhren mittelst des zuerst von Henne- 
berg und Stohmann empfohlenen Apparates, der im Wesent- 
lichen aus einem kupfernen Wasserbade zur Aufnahme von 
6 Trockenröhren, einer grossen Spirituslampe, Wasserzufluss- 
flasche , H-Entwicklungsapparat etc. i) besteht , ausgeführt zu 
r^^den. Das Trocknen in diesem Wasserbade hat jedoch die 



^) Vergl. die Abbildung in v. Gohren, Anleitung z. ehem. Analyse 
5 4. 



I 

* 
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Uebelstände, dass zum Erhitzen des Wassers auf 100 <> C. eine 
bedeutende Menge Spiritus (resp. Gas) verbraucht wird, femer 
dass die Trockenröhren im Wasserbade leicht springen und dass 
nur 6 Bestimmungen auf einmal ausgeführt werden können. Zur 
Beseitigung dessen wende ich in meinem Laboratorium mit sehr 
günstigem Erfolge statt des Wasserbades ein eigens für diesen 
Zweck construirtes Dampfluftbad an, welches aus Kupfer und 
innen verainnt, nach Art der gewöhnlichen Dampftrockenschränke 
mit doppelten Wandungen versehen und zur Aufnahme von 12 
Trockenröhren eingerichtet ist. Dasselbe befindet sich in der 
Nähe des gewöhnlichen Dampftrockenschrankes befestigt und ist 
durch Zinnrohre einestheils mit letzterem^ anderntheils mit dem 
Kühlfass verbunden, so dass der Dampf zuerst in den Trocken- 
schrank, hierauf in den betreffenden Trockenkasten und von da 
in das Kühlfass geführt wird. Der wesentliche Vortheil dieses 
Trockenkastens besteht darin, dass 1) Spiritus (resp. Gas) voll- 
ständig erspart werden, da der Dampfapparat ohnedies täglich 
geheizt wird; 2) dass noch niemals bis jetzt eine Eöhre ge- 
sprungen ist; 3) das 12 Trockenröhren zugleich eingestellt wer- 
den können ; 4] dass das Trocknen (im H-Strom) schneller be- 
endet ist, als bei Anwendung des Wasserbades. 

Versuchs-Station iPtoskau im November 1873. 
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Fig. 1. 
Trockenkasten im Durchschnitt. 
a. Trockenröhre. 

5. Unterlage von Holz. 

c. Zuflussöffnung des Dampfes. 

d. Abflussöffnung. 

a. Zwischenraum für den Dampf. 
/. Deckel. 




Fig. 2. 
H-V erth eilungsapparat. 
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Ffitterungsversuche mit Fleischmehl hei 

Schweinen, 

durchgeffthrt auf der Versnohs-Station an der Königl. Thierarznei- 

schule zu Dresden. 

Von 

Dr. V. Hofmeister. 



Nachdem Fütterungsversuche mit Schweinen zum Zwecke 
der Ermittelung des Nähreffectes des Fleischmehls auf den 
Versuchs-Stationen München durch Prof. J. Lehmann und 
in Poppelsdorf durch die ProflF. Dünkelberg und Werner 
ausgeführt, sind nun auch auf hiesiger Station Fütterungsversuche 
damit, wieder mit Schweinen, angestellt, über die ich im Fol- 
genden Ausführliches zu berichten habe. 

Herr Medicinalrath Haubner, nach dessen Anordnung 
sämmtlicbe Versuche durchgeführt, hat bereits im ^»Sächsischen 
Amtsblatt etc.« (1873. Nr. 9) eine kurze Darstellung der Ver- 
suche und ihrer Eesultate gegeben, und beziehe ich mich im 
Folgenden mit darauf. 

Herr Geh. Regierungsrath Reuning, dem von v. Liebig 
eine Quantität dieses Fleischmehles nebst den dazu gehörigen 
Salzen mit dem Wunsche zugestellt war, auf einer der sächs. 
Versuchs -Stationen Fütterungsversuche damit und zwar auch 
mit Schweinen ausführen zu lassen, hatte im Januar dieses 
Jahres den grössten Theil davon dem Vorstande hiesiger Sta- 
^^u, Herrn Medicinalrath Haubner, zu diesem Zwecke über- 

$en. 
Meiner Untersuchung zu Folge enthielt dasselbe in 100 

iilen: 

indw. Yersuchs-.Stat. XVII. 1874. ^ 
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12,0 o/o Wasser 
74,3 » Protein 
10,3 » Fett 

1,2 » Mineralsalze 

2,2 » Sand 

100 

es sind darin also 84,6% organische und 1,2% mineralische 
Bestandtheile. Seinem Proteingehalte nach gehört das Fleisch- 
mehl zu den stickstoffireichsten Futtermitteln. Kein'sderPflanzeti- 
nahrungsmittel kommt ihm darin gleich: sein Fettgehalt ent- 
spricht dem der Oelsamenkuchen. 

Das Fleischmehl ist von grau gelblicher Farbe, hat einen 
ganz schwachen Geruch » der namentlich beim Erwärmen deut- 
licher hervortritt, es fühlt sich ganz trocken an und hat sich 
in den trocken gelegenen Vorrathsräumen hiesiger Versuchs- 
Station auch bei vorwaltend nasser Witterung trocken erhalten. 
Wit Wasser angefeuchtet an einen warmen Ort gestellt, geht 
das Fleischmehl sehr bald in Fäulniss über. Man hat das 
Fleiscbmehl, um es gut zu conserviren, trocken zu lagern und 
namentlich im Sommer vor eindringender Nässe und auch vor 
Motten zu bewahren, denen es eine sehr angenehme Speise zu 
sein scheint. 

Die Fütterungsversuche begannen zwar schon am 1. Fe- 
bruar 1873: von 10 nicht castrirten Y4 Jahr alten Ferkeln 
halbenglischer Eage wurden die zwei stärksten männlichen und 
die zwei stärksten weiblichen Thiere für den Versuch ausge- 
sucht und in besondere Abtheilungen gebracht; da aber in den 
Monaten Februar und März das Fleischmehl nur in sehr kleinen 
Quantitäten zu 100 Grm. als Beifiitter zu Eleie, Roggenmehl, 
Kartoffeln verfüttert wurde und der Zweck dieser Vorversuche 
mehr darauf hinauslief, die Nähr- und Mastfähigkeit der Versuchs- 
thiere kennen zu leinen, diese Vorversuche auch nicht ganz glatt 
und rein verliefen, da mehrfach »Lahmgehem beobachtet, ein 
männliches Thier sogar wegen heftiger Erkrankung gänzlicl 
vom Versuch ausgeschlossen werden musste, so gehe ich hiei 
über diese Periode hinweg und hebe nur das eine Resultat diesei 
Vorversuche hervor: nämlich die nachgewiesene leichte 
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fast volle Verdaulichkeit des Fleisebskehls bei kleiner 
Gabe. Im Laufe dieser Vorversache sind fortwährend mikro«- 
skopische Untersucbongen der Futterstoffe^ wie des Darmkothes 
vorgenommen worden. Ein ganz vorsOglieh chamkteristisohes^ 
mib-oskopisohes Bild, liefert das Fleisohmehl) e& besteht fast 
ausscfaUesslieh aus quern und längsgealxeiften Muskelfasern. 

Im natttriieben Zustande habe ioh midb des Zusatses der 
Salpetersäure bedient, um nach Funke*] die Fleisohfaser mit 
ihren Qyaer- und Längwtreifen recht schön zom Vorschein zu 
briagen; wenn dieselbe aber im Koth nacbKuweisen ist^ habe 
ich lod und Essigsäure daeu benutst. 

Vorhandenes Fletechmehl wird durch lod gelb bis bräunlich 
g^lb gefärbt^ die Querstreifung der Faser tritt ganz deutlich 
hervor; gleichzeitig hat man die durch lod blau gefi&rbte un- 
verdaute Stärke im Bildcu Andere durch lod sieh gelbförbende 
K^er> Pflanzeuiyotein, Fette, haben mtöbt die fftt Fleischmehl 
charakteristischeti Quer«- und Läugsstreifen und sind damit nicht 
zu verwechseln;, die Holzftts^ noch viel weniger* Damit ist 
aber ein ausgezeichneter Anhaltepunkt gegeben, die Grösse der 
Verdaulichkeit des Fleisehioehls , wie die des Stärkemehls 
mikroskopisch zu bemessen ; bei guter Verdaulichkeit dieser Stoffe 
findet mm nur wenig oder nichts davon im Darmkothe. 

Ende des Mona^ März begfinn der eigentliche Versuch mit 
Fleischmehl ^ durch den der Nährwerth desselben festgestellt 
werden sollte. 

Der Versuch mit Fleischmehl. 

Mit diesem wurde eine reichliche Ernährung der Schweine, 
Mästung^ beabsichtigt. 

Die 3 zum . Vorversuche benutzten Thiere, ein männliches 
und zwei weibliche, nicht castrirte, Schweine, wurden zum Ver- 
such beibehalten. 

Nach Herrn Med.-R. Haubner's Anordnung sollte 4 volle 
Wochen Fleischmehl in der Mastration vorwalten ; dann an Stelle 
-)& Fleischmehls wiederum auf 4 volle Wochen Gerste. 



1} Funke, Atlas der physiologisehen Chemie. Leipzig, 1853. S. 36. 

3* 
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Die Bedingungen zur Mastfüttening waren gegeben : gesunde, 
mastf&hige Thiere, warme, gut ventilirte Stallung; ein leicht 
verdauliches Futter: die Verdaulichkeit des Fleischmehls war 
durch den Vorversuch constatirt. 

In den bei der Mästung zu beobachtenden, ökonomisch wie 
diätetisch wichtigen Punkten habe ich mich bei der Durchfuhr 
rung des Versuchs streng nach den von Haubner ^j gegebenen 
Regeln gerichtet. 

In Erwägung, dass Schweine, nur mit Fleisch ernährt, 
selbst gemästet werdep können, sollte nach Haubner' s Be- 
stimmungen einerseits versucht werden, ob auch das Fleisohmehl 
sich als alleiniges Nahrungsmittel verwenden lasse; zu diesem 
Versuche wurde das männliche Schwein, jetzt 41,8 Pfd. schwer, 
ausgewählt. Andererseits sollte, wie bei Lehmann's Versuch 
in Mttnchen, Fleischmehl mit Kartoffeln , das Fleischmehl aber 
in grösseren Mengen, als es dort geschehen, verfüttert werden: 
dieser Fütterung wurden die beiden weiblichen Thiere, 45,8 Pfd. 
und 41,3 Pfd. (als Nr. I. und H. in den Rechnungen aufge- 
führt), unterworfen. 

Die Tage vom 29. März bis 6. April bildeten den Uebergang 
zum Versuche. 

Herr Geh. Rath Reuning hatte gewünscht, dass beim Ver- 
such mit Fleischmehl »Spreu« als billiger Ersatz des Beifutters 
zur Verwendung käme. 

Weizenspreu stand zu Gebote: das männliche Schwein 
erhielt am 30. März V2 Pfd. Fleischmehl, dazu zwei diesem 
halben Pfunde entsprechende Volumina Spreu; diese Quantität 
war mit siedendem Wasser gebrüht, über Nacht stehen gelassen 
un^dann dem Fleischmehl untermengt. 

Das Thier verweigerte die Futterannahme hartnäckig, auch 
dann, als Kartoffeln und Kleie dem Spreufatter beigemengt 
wurden ^) . 



1) Haubner, Gesuiidheitspfiege u. s. w. 3. Auflage § 569. § 570. 

2j Die Nichtversuchsschweine erhielten gleichzeitig ihre tägliche Futter 
ration Kartoffeln, Kleie, Mehl mit Spreu untermengt: obgleich dieses Ver- 
fahren wochenlang fortgesetzt wurde, schien es mir doch nach den tftglicl 
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Gemäss der Anordnung, das Thier sobald als möglich auf 
reine Fleischmehlkost zu bringen, erhielt dasselbe folgenden 
Tages V2 Hd. Fleischmehl, dazn 4 Pfd. Kartoffeln. 

In den folgenden Tagen stieg die Fleischmehlration aaf 
% Pfd., 1 Kd., IV4 Pfd. bis 1 V2 Pfd., während die Kartoffel- 
ration gleichseitig von 4 Pfd. auf 3 Pfd., 2 Pfd., 1 Pfd. sank 
und dann gänzlich ausfiel. 

Am 4. April wurde nur IV2 Pfd. Fleischmehl ge- 
füttert. 

Dabei stellte sich heraus, dass sowohl an diesem Tage, wie 
an dem folgenden die Aufnahme von Fleischmehl ohne Kar- 
toffeln uuTollkommen und ungenttgend war : es wurde nur etwa 
die Hälfte und diese sichtlich mit Unlust verzehrt. 

Deshalb ging ich am 6. April auf 1 Pfd. täglicher 
Fleischmehlyorlage zurück und gab dazu 1 Pfd. Kar- 
toffeln. 

Diese Bation wurde jetzt und auch weiterhin voll verzehrt, 
nur an wenigen Tagen sind Bückstände zu verzeichnen gewesen. 

1 Pfd. Fleischmehl und 1 Pfd. Kartoffeln ent- 
halten: 

0,764 Pfd. Protein und 0,472 Pfd. Kohlehydrate incl. Fett. Nh : Nfr + Fett 

= 1 : 0,61. 

Erst in der letzten Woche des April stieg ich mit der täg- 
lichen Fleischmehlration auf lY2iuid 1 3/4 Pfd., wozu nach wie 
vor 1 Pfd. Kartoffeln gegeben wurden. 

Das Futter enthält: 

1,1 Pfd. bis 1,3 Pfd. Protein und 0,6 Pfd. bis 0,66 Pfd. Kohlenhydrate 

incl. Fett * 

Nh : Nfr. + Fett 1 : 0,53 
Nh :Nfr. -h Fett 1 : Ö;60. 

* ' * 

rückständig gebliebenen Spieumengen , als ob die Thiere die Aufnahme der 
Spreu gänzlich versagten. 

Auch bei d» mÜLroskopischen Untersuchung des Barmkothes war es 
mir nicht möglich die jedenfalls unverdaut gebliebenen Grannen und Spelzen 
A^^ Weizenspreu, sofern sie verzehrt worden wäre, aufzufinden. 

Di« in Pommritz mit so gutem Erfolge verftltterte Spreu war Erbsen- 
reu. 

Die Art der Spreu und ob die Thiere von erster Jugend auf daran ge- 
bnt, scheinen somit bedingend ftlr ihre ntltzliche Verwendung. 
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. Bei 1^4 Pfd. Fleischmebl pro Tag büebeti fiadcstände. 
Diese wurden bei 100<>€. geteoeknet imd gewogen, die Trocken- 
substanz als Flöidcfamehkrockensnbstanz angesehen nnd mit 12 7o 
Wasser ab frisofaes Fleischmehl im natürlichen Zustande be- 
rechnet in Abzog ton dem Vorgelegten . gebracht, der Best al» 
vermehrtes Fleischmehl in R^hnung genommen. 

Der eigenthümlichen Fütterungsweise wegen wurde dieses 
Thier täglich gewesen. (s. Tabelle I u. 11 S. 40—43.) 

Bei den beiden weiblichen Schweinen war es weniger 
schwierig, eine Basis Dir die Quantität «der tftglichen Fnttervor- 
läge zu gewinnen. 

Der Yorversuch hatte ihre Capaoität fttr Futteraufiiahme 
gezeigt: sie betrug etwa 3 Pfd. täglich pro Kopf mit 1,53 Pfd. 
Trockensubstanz, 0,20 Pfd. Protein und 1,20 Pfd. Kohlehydraten 
ind. Fett = 1 : 6 Nh : Nfr + Eett. 

V2 Pfd. Fleischmehl mit 5,0 Pfd. Kartoffeln pro 
Kopf und Tag enthalten 1,68 Pfd. Trockensubstanz mit 0,476 
Pfd. Protein und 1,20 PM. Kohlehydraten incl. Fett Nh : Nfr 
+ Fett = 1 : 2,52. 

10 Pfd. Kartoflfeln rechnet man gewöhnlich auf 100 Pfd. 
Schwein bei Mastration ^) . 

Die für die tägliche Ration unserer Thiere bestimmten 5,0 
Pfd. pro Kopf sind demnach reichlich fllr ca. 43 Pfd. vorhan- 
denes Lebendgewicht bemessen, und da fttr jüngere Thiere ein 
proteinreicheres Futter Überhaupt empfohlen ist, so ist auch in 
dieser Beziehung durch das vorgelegte Fleischmehlquantum 
(V2 Pfd.) Gentige geleistet 2). 

Der Nährerfolg war demnächst weiter zu überwachen und 
darnach das Futterquantum weiter zu regnliren. 

In der Uebergangsperiode zum eigentlichen Versuch 
vom 30. März bis 5. April hatten bei diesem Futter beide 
Schweine pro Kopf knapp 3 Pfd. an Lebendgewicht zugenommen, 

^) Haubner, Gesundheitspflege, 3. Auflage. S. 263. 

^) Die Kartoffeln wurden gedämpft, zerstampft, das Fleisohmehl datuntei 
gemengt, und so viel Wasser zugesetzt, dass ein dickUcher Brei entstand. 
100 Kartoffeln == Wasser =» 75,2 0/^ Protein «= 2,1 0/^ Pett « 0,6 0/^ Hoh- 
faser = 1,1 0/^ Nfr. Stoffe = 20,2 0/^ {Mineralsalze « 0,9 o/q. 
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deshalb erfolgte sofort am 6. April Zulage an Fleischmehl and Kar- 
toffehi. Diese war so bemessen, dass das NährstoffverhSltniss 
genau wie vorher blieb ; pro Tag nnd Kopf wurde gefbttert : 

0,75 Pfd. Fleischmehl 7,5 Pfd. Kartoffeln 
mit 0,715 Pfd. Protein und 1,798 Pfd Kohlehydrate + Fett 

Nh : Nfir. -f Fett =a 1 : 2,52. 

Auch diese JEtation wurde voll verzehrt und war ausreichend 
bis zum 26i^ April, bis wohin die Production schwächer und 
weitere Futterzulage nothwendig ^schien. 

1 Pfd. Fleischmehl und 9 Pfd. Kartoffeln, 

mit 0,932 Pfd. Protein 2,188 Pfd. Kohlehydrate -f Jett 

Nh : Nfr. 4- Fett = 1 : 2,35 

wurden voll consumirt: bei weiterer Zulage tou IV2 Pfd. 
Fleischmehl 10 und 11 Pfd. Kartoffeln pro Kopf und 
Tag blieben Rückstände i) . 

Die Wägungen der beiden weiblichen Thiere fanden 
regelmässig 2mal wöchentlich statt: das Mittel dieser 
Wägungen ist den geleisteten Productionen zu Grunde gelegt: 
Tabelle II. Die Wägungen ausser dieser Zeit dienten nur zur 

^) Da beide Schweine gemeinschaftlich gefüttert wurden, so ist nicht su 
entscheiden, ob das Eine mehr gefressen als das Andre: der Fnttenrersehr 
ist demnach immer fdr iwei Thiere in Summa in Hechnung genommen: 
ebenso die Rückstände von dem gemeinschaftlichen Futter in Abzug gebracht: 
Ein Beispiel wird genügen, um zu zeigen, in welcher Weise ich die Rück- 
stände zu berechnen suchte: 

Am 29. April Futtervorlage 2,0 Pfd. Fleischmehl 20,0 Pfd. Kartoffeln. 

Am 30. zurück 1,94 Pfd. Gemenge mit j 11*1 ^^^ ^^f*' t. . 

° ) 27,7 » Trockensubstanz 

100: 27,70/0 Trockensubstanz ss 1,94 : x : x = 0,54 Pfd. Trockensubstanz 
2 Pfd. Fleischmehl == 1,76 Pfd. Trockensubstanz 

20,0 Pfd. Karto ffeln = 4,96 » » 

6,72 » » der Vorlage. 

6,72 Pfd. 1,76 Pfd. Fleischmehl Trocks. « 0,54 : x = 0,14 Fleiachm. Tr. 
6,72 » 4,96 » Kartoffel Trocks. = 0,54 : x «= 0,40 Kart. Tr. 
SS Trockensubstanz, Fleiscfamehl 12 Wasser =s 0,14 : x »= 0,02 HO. Dem- 
nach Rückstand »=0,16 Fleischmehl im natürlichen Zustande. 
24,8 Trockensubstanz, Kartoff^sln 75,2 Wasser = 0,40 : x » 1,20 Wasser 
folglich 1,60 Pfd. Kartoffel Rückstand im natürlichen Zustande 
Vorlage 2,00 Pfd. Fleischmehl 20,0 Pfd. Kartoffeln 
Zurück 0,16 » » 1,6 i» » 



Verzehrt 1,84 », 
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Ueberwachung der Emährungsv^orgänge und Bind nicht weiter 
benutzt. ' 

Dem Fleischmehl fehlen die im Wasser Utelichen Fleisch- 
salze: Phosphorsaure- und Chloralkalien. Diese sind bei der 
Bereitung des Fleischextractes aus dem Fleisch in diesen Ex- 
tract übergegangen. 

Nach J. Lehmann^) enthält völlig ausgetrocknetes mageres 
Rindfleisch in 1000 Gewichtstheilen 13,8 Gewichtstheile phos- 
phorsaures Kali : die ausgelaugten und gepulverten Fleischrück- 
stände von Fray Bentos aber nur 1,3 Grewichtstheile , demnach 
10 mal weniger an diesem wichtigen Nährsalze. 

Um diesen Fleischrückständen, dem Fleischmehl, den vollen 
Ernährungswerth wieder zu geben, sind nach v. Lieb ig auf 
das Pfd. Mehl 10,7 Grm. phosphorsaures Natron und 4,4 Grm. 
Ghlorkalium zuzugeben. 

Wenn KartofiFeln als Beifutter des Fleischmehls dienen, 
könnte ihres Reichthums an Alkalisalzen wegen der Zusatz von 
Alkali ausbleiben ; auch wird bei Fütterung von Y4 Pfd. Fleisch- 
mehl und 7,5 Pfd. Kartoffeln nicht weniger an Kali und Phos- 
phorsäure geboten, als ein gewöhnliches Schweinefutter aus 
Erbsen, Kleie, Kartoffeln bestehend davon enthält. 

J. Lehmann fütterte damit in Pommritz Schweine^], im 
Futter pro Kopf waren: 

8,0 Grm. Kali, 0,5 Grm. Natron, 2,3 Grm. Magnesia, 0,8 Grm. Kalk, 8,2 Grm. 

Phosphorsäure 

im Fleischmehl, ELartoffelfutter : 

23,3 Grm. Kali, 0,44 Grm. Natron, 1,98 Grm. Magnesia, 1,90 Grm. Kalk, 8,3 

Grm. Phosphorsäuxe 

Dennoch gab man pro Pfund Fleischmehl die oben ge- 
nannten Mengen von phosphorsaurem Natron und Chlorkalium 
auch den beiden weiblichen Schweinen, wie sie das männliche 
Schwein erhielt, wo dieser Zusatz nothwendig, da in 1 Pfund 
Fleischmehl und 1 Pfd. Kartoffeln nur 

3,10 Grm. Kali, 0,19 Grm. Natron, 0,44 Magnesia, 1,40 Grm. Kalk, 3, 

Grm. Phosphorsäure 



1) Annalen der Landwirthschaft, Wochenblatt 1873. S. 107. 
2J Jahresbericht der Agrlculturehemie 1865. S. 342. 
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Ansserdem erhielt jedes Thier täglich' 10 Grm. kohlen- 
sauren Kalk, weil vorausgehend geringe rhachitische £rschei< 
nongen und Sänren in den ersten Wegen sieh kundgegeben. 

Besnltate des Ffitterungsyersaches mit FlelscbmehL 

Das männliche Schwein: 

yenehrt in Pfunden: 



Fleisch- Kax- 
mehl toffeln 



Vom 6.— ll.ApriU873in ÖTagen 

» 12.— 18. » n n 1 » 

» 19.— 25. » » » 7 » 



• 26.-2. Mai 



Pfd. 
5,69 

6,60 

6,75 

9,40 



Pfd. 
6,0 

7,0 

7.0 

7,0 



P'o- ^Ä; Nh:Nfr. 

tein ^yjf^' 4-Fett 

4,353 2,851 1 : 0,65 

5,051 3,202 1 : 0,63 

5,162 3,239 1 : 0,627 

7,130 3,916 1:0,549 



Summa in 27 Tagen 28,44 27,0 21,696 13,208 

Lebendgewichte und Zunahme in Pfunden: 

Bas männliche Schwein am Zunahme 

5. und 6. April 46,00 Pfd. — 

12. » 53,17 » 7,17 Pfd. 

19. >. 62,33 • 9,16 » 

26. >» 67,50 » 5,17 » 

3. Hai 80,50 » 13,00 » 



Gewichtszunahme in 27 Tagen 34,50 Pfd. 

pro Tag 1,28 » 



Zwei weibliche Schweine Nr. I und II. 

verzehren in Pfunden: 





Fleisch- 
mehl 


Kar- 
toffeln 


Pro- 
tein 


Kohle- 
hydrate 
Fett 


Nh : Nfr. 
+ Fett 


Vom 6.— lö.Aprü 6Tage 


9,00 


90,00 


8,580 


21,600 


1 : 2,50 


» 12.— 18. » 7 » 


10,50 


105,00 


10,010 


25,20 


1 : 2,50 


• 19.-15. » 7 » 


10,50 


105,00 


10,010 


25,200 


1 : 2,50 


26.— 2. » 7 » 


13,64 


125,48 


12,760 


30,430 


1 : 2,384 



Summa in 27 Tagen 43,64 425,48 41,360 102,430 



46 



Lebendgewichte und Zunahme in 


Pfunden 


• 








Gewichtszunahme 




weibl. I. 


weibl. n. 


weibl. I. 


weibl. II. 


Am 5.— 6. April 


48,75 


44,17 


— 


— 


. 11.— 12. * 


57,34 


51,59 


8,59 


7,42 


» 18.— 19. » 


68,91 


63,91 


11,57 


12,32 


» 25.-26. » 


76,50 


69,25 


7,59 


5,34 


» 2—3. » 


86,24 


77,74 


9,74 


8,49 


Ghewichtssunahme in 27 Tagen 


37,49 


33,57 






pro Tag 


1,39 


1,24 



1) Trotz der überaus grossen Verschiedenheit des Nährstoflf- 
verhältnisses im Futter des männlichen Thieres mit dem im 
Futter der beiden weiblichen Thiere, sind die Gewichtszu- 
nahmen dieser Thiere doch verhältnissmässig sehr gleich aus- 
gefallen. 

Das männl. Schwein nahm in 27 Tagen um 34,50 Pfd. zu 
Das weibl. Schwein I » » 27 » » 37,49 » » 
Das weibl. Schwein II » » 27 » » 33,57 » » 

Die grössere Diflferenz der Production tritt bei den beiden 
weiblichen Thieren auf bei gleichem Futter. Schwein II. 
producirt 3,92 Pfund weniger, als Schwein I. 

Das Fleischmehl-Eartoffel-Futter scheint darnach für das 
eine Thier gedeihlicher gewesen zu sein, als für das andere. 

Das ist nicht der Fall: diese niederen Productionen des 
weiblichen Schweines IL datiren bereits seit den Monaten Fe- 
bruar und März. ^ 

Am 15. Februar waren beide Thiere an Körpergewicht 
gleich (Nr. I. wog 26,83 Pfd.; Nr. II. 26,66 Pfd.), seit dieser 
Zeit ist das weibliche Thier II. von Woche zu Woche hinter 
dem weiblichen Thier I. an Körpergewicht zurück geblieben, so 
dass am 3. Mai das Schwein I. um 8,50 Pfd. schwerer wiegt, 
als Schwein n. 

Ich muss hier^ erwähnen, dass dieses Thier bereits zu Ende 
Februar lahmte, im Monat März zwar wieder gesundete, den- 
noch werden diese niederen Productionen an Lebendgewicht ah 
Nachwehen jener Krankheit anzusehen sein, und dies um so 
mehr, weil das männliche Schwein mit diesem Thiere gleiche8 
Schicksal theilte, und seine Productionen fast gleichen Schritt 
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mit den Prodactionen des weiblichen Thieres II. bis Ende Aprii 
halten. 

Legt man aber die Production de» gesnndea Schweines I. 
als Maassstab dafür an^ was normaler Weise bei Fleisohmehl- 
nnd Eartoffelfiitter darin geleistet werden konnte, so erscheinen 
die Prodnctioneii des mäsmlichen wie des weiblichen Thieres IL 
in keiner Weise krankhafter nnd sohwttchlicher Natur ^) ; sind 
dieselben auch um 3 Pfd. und 4 Pfd. innerhalb 27 Tagen nie- 
driger ausgefallen, so nehme ich deshalb keinen Anstand, die- 
selben zur BeortheUung des Nähreffectes des Futters zu be- 
natzen; damit ist die Möglichkeit nicht abgeschnitten, die 
Leistungen des weiblichen Schweines!., wenn nöthig, in den Vor- 
dergrund treten za lassen. 

2) Die Anlage vorliegenden Versuches macht es möglich, 
ohne weitere Ab- und Zurechnung dem Nährwerthe des Fleisch- 
mehls Ausdruck zu geben: 

Das männliche Thier verzehrt in 27 Tagen neben 28,44 
Pfund Fleischmehl 27 Pfand Kartoffeln; die in dieser gerin- 
gen Menge KartoflFeln innenliegende Productionskraft wird ohne 
erhebliche Fehler zu vernachlässigen und die gesammte in 
27 Tagen geleistete Gewichtszunahme = 34,50 Pfund direct 
durch die in dieser Zeit neben den 27 Pfunden KartoflFeln ver- 
zehrte Fleischmehlmenge von 28,44 Pfund bewirkt anzu-"* 
sehen sein. 

1 Pfund Fleischmehl hat darnach den Produc- 
tionswerth von 1,21 Pfund Lebendgwichtszunahme. 

Wenn ein Pfd. Fleischmehl 1,21 Pfd. Lebendgewichts- 
zunahme bewirkt, dann rufen die von den beiden weiblichen 
Thieren verzehrten = 43,64 Pfd. Fleischmehl eine Lebend- 
gewichtszunahme von 52,80 Pfd. hervor: beide Thiere pro- 
ducirten aber 52,80 -f- 18,26 = 71,06 Pfd. Diese Mehrpro- 
duction von 18,26 Pfd. ist durch die neben den 43,64 Pfd. 
Fleischmehl verzehrten 425,5 Pfd. KartoflTeln erzeugt: darnach 
-"TBeugen 23,3 Pfd. Kartoffeln 1 Pfd. Lebendgewichtszu- 



1) Das runde, glatte Aussehn der beiden Thiere erfreute das Auge des 
eschauers. 
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nabme. Lehmann in München i) fütterte ein Schwein von 
etwa gleicher Grösse^ wie die hiesigen^ ausschliesslich mit Elar- 
toflfehi. Zur Bildung von 25 Pfiind Lebendgewicht verbrauchte 
derselbe 415,5 Pfd. KartofiFeln oder zu 1 Pfd. Lebendgewicht 
16,6 Pfd. Kartoffehi. 

Benutze ich dieses Resultat zur Berechnung des Productions- 
Antheils der vom männlichen Thiere pro Woche verzehrten 6 
und 7 Pfd. Kartoffeln und desselben der von den weiblichen 
Thieren pro Woche verzehrten 90,0 Pfd., 105,0 Pfd., 105,0 Pfd. 
und 125,48 Pfd. Kartoffeln, ziehe diesen Antheil von der pro 
Woche geleisteten Körpergewichtszunahme ab, so resultirt die 
Grösse der Gewichtszunahme, welche durch das pro Woche ver- 
zehrte Fleischmehl bewirkt ist, und hieraus lässt sich schliess- 
lich der Nähreffect von 1 Pfd. Fleischmehl von Woche zu Woche 
berechnen. Es erzeugt : 

Beim männl. Schweine: 

Vom 6.— 11. April 1 Pfd. Fleischmehl =1,196 Pfd. Lebendgewichtszunahme 

>» 12.— 18. ). 1 » » = 1,324 » » 

). 19.— 25. » 1 » » = 0,700 » » 

» 26.— 2. » 1 » » = 0,955 » » 

1 » » 1,044 » Gewichtszunahme im 

Durchschnitt 

• 

bei weibl. I. weibl. H. 

Vom 6.— 1 1 . «1 Pfd. Fleischmehl = 1 ,300 Pfd. 1 ,050 Pfd.. Lebendgew. 

» 12.— 18. » 1 » >> =s 1,600 » 1,740 » 

» 19.— 25. » 1 » • =0,840 » 0,415 » 

>» 26.— 2. » 1 ). » = 0,873 » 0,690 » 



» 



1 » » = 1,154 » 0,974 Gewichtszu- 

nahme im Durchschnitt 

1 Pfd. Fleischmehl = 1,064 Pfd. Gewichtszunahme im Durchschnitt beider 

Thiere 
1 » » — 1,054 » Zunahme im Durchschnitt der 3 Thiere. 

Berechnet man, wie später bei Gerste geschehen, den 6e- 
sammtverzehr von Fleischmehl in 27 Tagen (nach Abzug des 
Gesammtverzehrs an Kartoffeln in 27 Tagen) und die Gesammt- 
production in 27 Tagen, so ergiebt die Rechnung: 

*) Annalen der Landwirthschaft 1873. Nr. 15. 
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1 Pfd. Fleischmehl = 1,156 Pfd. Zunahme bei m&nnl. 8ch. 
1 » w = 1,041 » M » •weibl. » 

1 » duTchschnittl. 1,09$ » Lebendgewichtszunahme. 

3) Nach Abzug der Kartoffeln (16,6 Kartoffeln = 1 Pfd. 
Lebendgewichtszunahme) wurde in München^) der Productions- 
werth von 100 Pfd. Fleischmehl durchschnittlich = 120 Pfd. 
Lebendgewicht gefunden. 

Nach den Bonner Versuchen^) entsprechen 1 Kilogrm. Fleisch- 
mehl etwa 1 Kilogrm. Körpergewichtszunahme (soweit ich den 
Versuch berechnete, nach Abzug der Kartoffeln und Stärke). 

Die Resultate vorliegender Versuche sind demnach in voller 
Uebereinstimmung mit den Mttnchener und Bonner Versuchen: 
Pfund um Pfund gerechnet, erzeugt nach allem Vor- 
liegenden rund 1 Pfd. Fleischmehl 1 Pfd. Körper- 
gewichtszunahme. 

4) Aus den mikroskopischen Untersuchungen des Darm- 
kothes bei diesen Ftttterungen resultirt, dass das Stärkemehl 
während der Dauer des ganzen Versuches voll verdaut wurde, 
das Fleischmehl aber nicht: es bezieht sich dies auf das männ- 
liche wie auf die weiblichen Schweine; je mehr Fleisdimehl 
gefüttert wurde, desto leichter liess sich unverdaute Fleischfaser 
im Kothe mikroskopisch nachweisen 3) . 



V. 



Der Versuch mit Oerstenschrot. 

Das aus allen mit Fleischmehl angestellten Fütterungsver- 
suchen hervorgegangene Resultat, »dass 1 Pfd. Fleischmehl 
1 Pfd. Körperzunahme erzeugtet^ reicht zwar vollständig aus, um 



i) Annalen der Landwirthschaft 1S73. Nr. 15. 
2) Landwirthschaftl. Centralblatt 1873. S. 253. 

3] Haubner sagt hierüber: »Diese Erscheinung kann nicht befremden: 

es ist dies in der mechanischen Einrichtung der Verdauungsorgane und dem 

Vurgemftssen Vorgange der einzelnen Verdauungsacte selbstbegründet, dass 

•h stets ein Theil der Nahrung dem Verdauungsvorgange entsteht. Jeder 

)th enthält daher Nahrungsüberreste (s. meine Gesundheitspflege III. Aufl. 

236).« 

L»ndw. Veriuchs-Stat. XYII. 1874. 4 
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nach dem Nähreffecte des Fleischmehls deseen Geldwerth zu 
bestimmen: es lag jedoch Herrn Medicinab*ath Hanbner darau^ 
hierfür noch einen andern Änhaltepunkt zu gewinnen, und zwar 
dadurch^ dass bei denselben Thieren der Nähreffect eines andern 
Futtermittels ermittelt und festgestellt wurde. 

Es wurde dazu Gerstenschrot gewählt. 

Die Untersuchung des Gerstenschrots ergab folgende 
procentische Zusammensetzung desselben: 

QerstexiBchrot : 
ll,80/o Wasser 

13.0 » Protein 

loislSLe. ^ «2,60/0 Organ. Subst«.z 

56.1 » Kohlehydrate 
5,6 » Mineralsalze 



100,0 » 

Am 3. Mai ward das Futter gewechselt: an Stelle des 
Fleischmehls trat Gerstenschrot, hierorts als solches käuf- 
lich erworben; dazu als Beifutter wieder gedämpfte Kartoflfeln. 

Die Aufgabe der Fütterung war, bald möglichst eiti Nähr- 
stoffverhältniss im Futter zu erreichen, das einer Mastfutter- 
ration entspricht, und wenn dies erreicht, auch bei weiterer Zu- 
lage von Futter, dasselbe fest einzuhalten. 

Das männliche Schwein erhielt hauptsächlich nur 
Gerstenschrot; 1 Pfd. Kartoflfeln wurde (in Parallele mit 
dem Fleischmehlfutter) dem Schrot täglich beigegeben. 

Die NährstoflTe im Schrot repräsentiren an sich sehon das 
Verhältniss einer Mastration : Nh : Nfr + Fett darin = 1 : 4,8 : 
bei jeglicher Veränderung der Vorlage davon bleibt das Nähr- 
verhältniss dasselbe; 1 Pfd. Kartoflfeln dazu stellen es auf 
(Nh : Nfr + Fett) =1:5 herab. 

Bis zu welcher Höhe dieser Vorlage fttr ein Thier man zu 
steigen, um mastig zu füttern, war durch einen Pommritzer 
Versuch^) bekannt: einem Thiere hatte man daselbst 4 Pfd. 
Schrot täglich beige])racht; aber nicht auf die Dauer des Ver 

1) Bericht über die Arbeiten der Station Pommritz von Prof. Dr. He 
den. 1868. 69. 
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Sachs; in den letzten Wochen war die Aufnahme pro Tag und 
Kopf nur 3,75 Pfd. stark gewesen. 

Es blieb zn versncben, ob die Vorlage noch etwas st&rker 
sein könne; ich habe nicht verabsäumt die tägliche Ration auf 
4,5 Pfd. zn erhöhen (Tabelle IQ), es blieben aber täglich IQick- 
stände, lieber 4 Pfd. Schrot täglich, inclusive 1 Pfd. Kar- 
toffeln, ist von unseren Thieren nur ausnahmsweise verzehrt 
worden. (Die Berechnung der Rückstände wie bei Fleischmehl 
angegeben.) 

Die tägliche Vorlage hat sich in den letzten Wochen auf 
dieses Quantum beschränkt. 

Die weiblichen 2 Schweine erhielten Gerstenschrot 
mit Kartoffeln verfllttert: beim Uebergange zum eigentlichen 
Mastfutter daiöit (Verringerung der Kartoffel-, Verstärkung der 
Schrotration), diente auch hier der Pommritzer Versuch als An- 
lage: 3,7 Pfd. Schrot + 3,0 Pfd. Kartoffehi, Nh : Nfr -h Fett 
= 1 : 5,2, pro Kopf und Tag war dort das erreichbar grösste 
Quantum der täglichen Consumtion gewesen : hierorts wurde die 
tägliche Vorlage von 4 Pfd. Schrot und 3,0 Pfd. Kar- 
toffeln, Nh : Nfr + Fett = 1 : 5,44, mehrfach versucht, in 
der Hauptsache aber nur 3,50 Pfd. Schrot und 2,50 Pfd. Kar- 
toffeln pro Kopf und Tag verzehrt, Nh : Nfi* -f- Fett darin = 
1 : 5,4 (Tabelle IV). 

Pro Kopf erhielten die Schweine täglich 15 Gramme Koch- 
salz und 10 Gramme kohlensauren Kalk dem Futter ein- 
verleibt. 

Vor Aufstellung der Resultate der Fütterung habe ich leider 
zu berichten, dass am 20. Mai, der dritten Woche des Ver- 
suchs, das weibliche Schwein I. erkrankte und von dem Ver- 
such ausgeschlossen werden musste. 

Es kann somit nur das männliche Schwein und das weib- 
liche Schwein II. bei Aufstellung derselben in Betracht gezogen 
werden : die Versuchsergebnisse sind in Folge dessen auch nicht 
«aöz rein. — 
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Resultate der Ftttternng mit Oerstenschrot. 



Das männl. Schwein. 

verzehrt 





Gersten- 


Kar- 


Pro- 


Kohle- 
hydrate 
Fett 




schrot 


toffeln 


tein 


Vom 3.-- 9. Mai 1873 7 Tage 


19,42 


7,00 


2,672 


13,706 


» 10.— 16. » » 7 » 


27,48 


7,00 


3,719 


18,772 


» 17.— 23. » » 7 » 


27,66 


7,00 


3,743 


18,885 


» 24.— 30. » » 7 » 


27.75 


7,00 


3,754 


18,942 



Nh:Nfr. 
4- Fett 

1:5,10 
1:5,04 
1:5,04 
1:5,04 



Summa in 28 Tagen 102,31 28,00 13,888 70,305 1:5,0 

Lebendgewichte und Zunahme in Pfänden: 

Zunahme 
am 3. Mai 80,50 Pfd. -— 

» 10. » 86,00 » 5,50 Pfd. 

» 17. » 96,83 » 10,83 » 

» 24. » 102,66 » 5,83 » 

» 31. » 109,33 » 6,67 » 

Gewichtszunahme in 28 Tagen 28,83 » 

pro Tag 1,03 » 

Das weibl. Schwein II. 

verzehrt in Pfunden : 

Gersten- Kar- Pro- ^^}^V^ Nh:Nfr. 
schrot toffeln tein y^'* +Fett 

Vom 3.— 9. Mai 1«73 7 Tage 16,50 32,00 2,817 17,230 1:6,1 

» 10.-16. » » 7 » 24,00 17,34 3,484 18,804 1:5,4 

« 17.— 23. » » 7 » 25,63 18,75 3,726 20,130 1:5,4 

p 24.-30. » » 7 » 23,50 16,80 3,408 18,370 1:5,39 

Summa in 28 Tagen 89,63 84,89 13,435 74,534 1:5,5 

Lebendgewicht und Zunahme in Pfunden: 

Zunahme 
am. 2.— 3. Mai 77,74 Pfd. — » 

» 9.— 10. n 87,25 » 9,51 Pfd. 

» 16.— 17. » 95,58 » 8,33 » 

» 23.-24. » 98,50 » 2,92 » 

» 30.— 31. » 107,33 » 8,83 » 

Gewichtszunahme in 28 Tagen 29,59 » 

pro Tag 1,06 » 
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1) Der Zufall hat es gefttgt, dass der Nähreffect des Gersten- 
schrotfiitters auf die Gewichtszunahme zweier Thiere zu basiren 
ist, die in ihrer frühen Jugend (Februar, März) Anlage zu rha- 
chitischer Krankheit verriethen. 

Bei beiden Thieren hatten sich von Monat April ab diese 
krankhaften Erscheinungen gänzlich verloren: die Gewichts- 
zunahmen beider Thiere sind bis zum Schluss vorliegenden Ver- 
suches auffallend gleich gewesen. 

Die Grösse dieser Körpergewichtszunahmen erscheint, im 
Vergleich mit andem Orts bei gleichem Futter geleisteten, so- 
gar etwas besser: 

In Pommritz nahm 1 Schwein bei täglich 4,0 Pfd. Gersten- 
schrot um = 1,02 Pfd. durchschnittlieh zu; später bei täglich 
3,75 Pfd. Gerste durchschnittlich um = 0,70 Pfd. 

Bei 3,7 Pfd. Gerste und 3 Pfd. Kartoffeln betrug daselbst 
die tägliche durchschnittliche Gewichtszunahme pro Kopf in der 
ersten Periode des Versuches = 0,885 Pfd. ; die zweite kommt 
nicht in Betracht, weil ein Thier in dieser Zeit krank. 

Das männliche Thier hierorts producirt bei Gerstenfutter 
durchschnittlich täglich =1,03 Pfd. 

Das weibliche Thier bei Gersten-Kartoffelfutter durchschnitt- 
Uch täglich = 1,06 Pfd. 

Damach sind die Körpergewichtszunahmen durchaus nor- 
mal und zur Beurtheilung des Kähreffectes des Gerstenfutters 
benutzbar. 

2) Genau wie beim Fleischmehl-Versuche vernachlässige ich 
zunächst bei der Berechnung des Nähreffectes des Gersten- 
schrotes die Productionskraft der an das männliche Schwein ver- 
fütterten geringen Menge Kartoffeln von 28,0 Pfd. in 28 Tagen 
und nehme einfach an, dass die in dieser Zeit erfolgte Lebend- 
gewichtszunahme von 28,83 Pfd. durch 102,81 Pfd. verzehrtes 
Gerstenschrot erzeugt sei: 

1 Pfd. Lebendgewichtszunahme erfordert darnach 3,548 Pfd. 



lerstenschrot. 



Wenn 3,55 Pfd. Gerste 1 Pfd. Lebendgewichtszunahme be- 
wirken, dann bewirken die vom weiblichen Thiere in 28 Tagen 
verzehrten 89,63 Pfd. Gerste = 25,24 Pfd. Lebendgewicht. 
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Dieses Thier hat aber um 25,24 + 4,35 Pfd. = Sa. 29,59 
Pfd. a^ugenommen, folglich sind diese +• 4,35 Pfd. durch 84,90 
Pfd. Kartofifelu erzeugt, uud d9,rnach berechnet sich: dass 19,5 
Pfd. Kartoflfebi 1 Pfd. Lebendgewichtszunahme bewirken. 

23,3 Pfd. Kartoffeln berechnete ich bei Fldschmehl zu 
1 Pfd. Gewichtszunabuie erforderlich : durch obige Berechnung 
= 19,5 Pfd., sind wir den zu München durch das Experiment 
ermittelten =:= 16,6 Pfd. Blartoffeln, als erforderlich zu 1 Pfd. 
Gewichtszunahme, sehr yiel näher gerUckt. 

Damit ist aber auch der RUckschlusa gestattet, dass ich 
mit Anstellung der obigen Berechnung nicht weit vom Richtigen 
abirrte, welche zur Erzeugung von 1 Pfd. Lebendgewicht 3,55 
Pfd. Gerste verlangt 

Auch wird kein Zweifel darüber bleiben, dass diese Werthe 
in W^di^heit Ausdruek gefunden: Werthe, die nach der Güte 
der Frucht und nach dem vorwaltenden Nährstoffverbaltniss im 
Futte( immer etwas verschieden ausfallen müssen. 

Auffallen kann, dass bei reiner Kartoffelflitterung weniger 
an Kartoffeln zur Production von i Pfd. Lebendgewicht ver- 
braucht ist, als bei einem Futter wie z. B. vorliegendes Fleischr 
mehl- und Kartoffelfatter war, wo das Protein mit der Stärke 
darin in so günstigen Verhältnissen standen, dass das Stärke- 
mehl, wie ich mich durch sorgfältigste Untersuchungen des 
Darmkothes überzeugte, fast voll verdaulich war: oftmals hatte 
ich beim Schafe Gelegenheit, mich über die Stärkeverdauung 
mit Hülfe des Mikroskopes zu belehre^, niemals fand ich die 
Stärke bei reichem Stärkegehalt des Futters so gut verdaut, wie 
Scht^rein und bei diesen Fütterungen. 

Vermuthen kann man, daßs bei länger fortgesetztem Ver-. 
suche das Müncbener Resultat weniger günstig beziehentlich des 
Nähreffectes der Kartoffeln gelautet hätte, und zwar stütze ich 
diese Vermuthung auf zwei Versuche Boussingault's mit zwei 
8 Monate alten Schweinen i), welche nur Kartoffeln als Futter er- 
hielten. 

Das eiae hatte in 93 Tagen 1088 Pfd. Kartoffeln verzehrt 




i) Haubner, Gesundheitspflege. 3. Auü. S. 363. 
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und dabei um 14,5 Pfd. zugenommen: hier und suur Erzeugung 
von 1 Pfd. Lebendgewicht 75 Pfd. Kartoffeln nothwandig. 

Das andere hatte in 205 Tagen 2S70 P£d. Kartoffeln ver- 
zehrt, dabei um 51r>Pfd. an Leben4gewicht au^nonunen: hier 
sind ziur Erseogung von 1 Pfd. Lebendgewichtflannabme = 56,2 
Pfd. Kartoffehd erforderlich. 

In der Praxis fttttert Niemand ausschliesslich Kartoffeln, 
stets wird daisu ein proteinreiches Nebenfatter verabreicht. Für 
den Münchner Versuch blieb aber kein anderer Ausweg ttbrig 
zur Bestimmung des NiUireffectes des Fleischmehls, man musste 
reine Kart(^hi verfüttern, da man damals noch nicht wissen 
kc»inte, dass sich Fleischmehl fast ohne alle Zuthat verfüttern 
lasse, wie« vorliegende Versuche zeigen. 

Deshalb und weil in der That die Resultate wenig von ein- 
ander abweichen und der Consequenz mit dem Fleischmehlver- 
suche wegen behalte ich den Nähreffect der Kartoffeln, von 
Lehmann gefiinden, bei. 

Nach Abaug dieser durch Kartoffeln erzengten Körper- 
gewichtSKunahme (16,6 Pfd. Kartoffeln = 1 Pfd. Zunahme), 
bewirken: 

beim mannl. S(diwein 3,77 Pfd. Oerete 1 Pfd. LebendgewichtMunahme 
beim weibl. Schwein 3,66 » » 1 » » 

Durchschnittlich aber bewirkten 3,71 Pfd. Gerste 1 Pfd. 
Lebendgewichtszunahme. 

In Pommritz kam bei reinem Gerstefutter in der ersten 
Periode der Fütterung damit 

3,91 Pfd. Gerste auf 1 Pfd. Lebendgewichtszunahme 
in der zweiten 5,3S » 



durchschnittl. 4,64 » 



» 



» 



M 



bei Gerste-Kartoffelfutter, nach Abzug des durch die 

Kartoffeln bewirkten Lebendgewichtes (16,6 Pfd. Kartoffeln = 

1 Pfd. Lebendgewicht) , kamen in der ersten Ftttterunfsperiode : 

5,26 Pfd. Gerste auf 1 Pfd. Lebendgewicht, 

Inrehsehni^Iioh waren somit (bei ranem Gerstefutter und bei 
Jerste-KartoflfeUfutter) =^ 4,95 Pfd. Gerste zur Prodaetion von 
1 Pfd. Lebendgewichtssunahme erforderlieh. 
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Herr Medicinalrath Haubner erläutert die Versuehsergeb- 
nisse wie folgt: 

»Es liegen über den Nähreffeet der Gerste bei Thieren 
gleichen Alters zwei verschiedene Ergebniaie vor. Im gün- 
stigen Falle waren erforderlich zu 1 Pfd. Körpergewichts- 
zunahme 4 Pfd. Gerste und bei weniger günstigem Nähreflfeete 
über 5 Pfd. Gerste. Es kann keinem Bedenken unterliegen, 
dass in vorliegendem Falle das günstigere Ergebniss in Rech- 
nung genommen werden muss. Damach würde 1 Pfd. Körper- 
gewichtszunahme durch Gerstenschrot (100 Pfd. 2 Thlr. 15 Ngr.) 
S Ngr. gekostet haben. In Erwägung aber, dass das Gersten- 
sehrot nicht immer diesen günstigen Nähreflfect äussert, wie 
dieses auch, ausser den hier vorliegenden, noch bei ander- 
weitigen Versuchen sich herausgestellt hat, dürften die Kosten 
für 1 Pfd. Körpergewichtszunahme auf ca. 4 Ngi*. zu veran- 
schlagen sein.« 

3) Die Untersuchung des Darmkothes hat das Verschwun- 
densein des Fleischmehls aus dem Kothe schon am zweiten 
Tage nach Beendigung der Fütterung damit bei den weiblichen 
Thieren constatirt. Bei den männlichen Thieren fanden sich am 
dritten Tage darnach noch vereinzelte Reste davon, weiterhin 
war nichts mehr aufzufinden. 

Das Stärkemehl des Futters war auch bei Gerstefutter, 
wie bei Gerste-Kartoflfelfutter in hohem Grade, fast voUsülndig, 
verdaut. 

Obige Berechnungen: 

1 Pfd. Fleischmehl = 1 Pfd. Lebendgewichtszunahme 
3,7 » Gerste = 1 » » 

lassen einen Factor unberührt, der bei Mastftttterungen als ge- 
wichtig zu berücksichtigen ist: die Zeit, in welcher ein be- 
stimmtes Mastresultat zu erzielen ist. Schnelle Mast ist Futter- 
erspamiss. 

Bei Betrachtung der vierwöchentlichen Productionen an 
Lebendgewicht bei Fleischmehl, wie bei Gerstefutter, fällt mir 
auf, dass jedesmal, wenn Fleischmehl im Futter, in gleichen 
Zeiträumen (27 Tage gleich 28 Tage genommen) mehr an 
Lebendgewicht producirt ist, als bei Gerstefutter. 
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Pfd. Pfd. Tagen Pfd. 

._ . (bei 28,44 Fleischm. u. 27 Kart, sind in 27 produoirt 34,5 Lebendgew. 
^***®'J « 120,31 Gerste >. 28 » » « 28 » 28,8 



Damach mehr producirt in gleicher Zeit bei Fleischm. + ^>7 

Pfd. Pfd. Tagen Pfd. 

1 Th* ) ^^^ ^^'^^ Pleiachm. 212,74 Kart, sind in 27 producirt 36,53 Lebendg. 
^^^} )> 89,63 Gerste 84,89 « »> » 28 » 29>59 » 

Darnach mehr producirt in gleicher Zeit bei Fleischmehl -f- 6,94 » 

Diese letztere Mehrproduction von 6,94 Pfd. wird sofort 
bei Abrechnung des Nähreffectes der Kartoffeln (16^6 Pfd. Kar- 
toffeln = 1 Pfd. Gewichtsznnahme) durch Mehrverzehr von 
Kartoffeln bei Fleischmehl-Kartoffelfiitter bis auf 0,8 Pfd. ge- 
deckt, die Mehrproduction wird demnach durch den Mehr- 
Yerzehr von Kartoffeln genttgend erklärt. 

Anders bei Fleischmehlfntter gegentlber dem Oerstefutter. 

Thatsache ist, dass 34,5 Pfd. Lebendgewichtszunahme durch 
28,44 Pfd. Fleischmehl und 27 Pfd. Kartoffeln erzeugt sind 
und 28,8 Pfd. Lebendgewichtszunahme durch 102,31 Pfd. Gerste 
und 28 Pfd. Kartoffeln. Bringe ich 1,62 Pfd. und 1,70 Pfd. 
Lebendgewicht, durch 27 und 28 Pfd. Kartoffeln hervorgebracht, 
in Abzug: so restirt 32,9 Pfd. Lebendgewicht durch Fleisch- 
mehl und 27,1 Pfd. Lebendgewicht durch Gerste in gleichen 
Zeiträumen producirt, mithin bleibt eine Mehrproduction von 
5,8 Pfd., durch Fleischmehl veranlasst. Zu 100 Lebendgewichts- 
zunahme sind hiernach 86,4 Pfd. Fleisehmehl und 377,5 Pfd. 
Gerste erforderlich. 

Berechnet ist und die Berechnung stimmt fast genau mit 
der beobachteten Thatsache überein, dass hierorts ein Schwein 
nicht mehr als 1,05 Pfd. Fleischmehl oder 3,65 Pfd. Gerste 
pro Tag aufnahm und überhaupt aufzunehmen im Stande war. 

Pfd. Pfd. 

Zur Consumtion von 86,4 Fleischm. u. Hervorbringung yon 100 Lebendgew. 

ist alsdann die Zeit von es 82 Tagen erforderlich, 
Zur Consumtion von 377,5 Pfd. Gerste und Hervorbringung 
von 100 Pfd. Lebendgewicht die Zeit von = 103 Tagen erforderlich, 

» 100 » » sind bei Fleischmehl in der 21 » betragenden 

\tirzeren Frist zu erreichen; oder: Mit Fleischmehl ist das 
Jlastresultat von 100 Pfd. um 21 Tage früher zu erreichen, als 
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mit Gerste, d. i. eine Erspamiss von 21 x 3,65 Pfd. Gerste = 
76,6 Pfd. Gerste. 

Es ist hierbei nicht zu übersehen, dass bei Beginn der 
Mast die Stoffablagerang und £örpergewichtszunahme am schnell- 
sten vorschrdtet, zuletzt immer langsamer wird; wenn also bei 
Gerstenfutter die Production an Lebendgewicht etwas langsamer 
fortschreitet, als bei vorhergehender Fleischmehlftttterung , so 
wird hierin mit ein Grund der langsameren Znmikme zu 
suchen sein. 

Fleischftlttefnngfiyersuche mit SchweiBen haben aber gezeigt, 
dass Fleischkost eine schnellere Gewichtszunahme eur Folge hat, 
als Pflanzenkost^). 

Vorliegende Versuche, wo fast reine Fleischmehlkost reiaa* 
Pflanzenkost gegenübertritt, lassen dasselbe erkennen, deshalb 
meine ieh, ist das Besultat, dass das Fleischmehlfutter eine 
schnellere Gewichtszunahme hervorruft, aufrecht zu erhalten, 
wenn die daftlr gefundene Grösse auch einigermassen zu be- 
schränken ist. 



Mlttheilnngen ans dem landwirthschftftilieli- 
chemischen Lahoratorinm der Universität 

Leipzig. 

XII. Analysen einiger Ackererden und Absorptions- 

bestimmnngen derselben 

von 

Bichard Strehl^ 

Assistent am landw. Institut der Universität Leipzig. 



In seiner Schrift, »die Bonitirung der Ackererden«, Anhang UI 
S. 137. 1872, bemerkt Herr Professor Knop »es sei gegen- 

1) Haubner, Gesundheitspflege. 3. Aufl. S. 461. 
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wärtig wtinschenswerth , dass bei dea Analysen der Feinerden 
die beiden Sesqnioxyde : EiBenoxyd und Thonerde nicht zusam- 
men> fiondem einzeln^ und ausserdem noch die in Form von 
Quarzsand in dem Feinboden enthaltene Kieselsäure bestimmt 
würden^ um ein Urttieil darüber gewinnen zu können^ ob die 
eisenreichen Thone eine grössere Absorption bedingen als die 
eisenarmen und^ was den Quarzsand anbetrifft; um durch dessen 
Bestimmung, sich in den Stand zu setzen^ diejenige Menge Kie- 
selsäure^ welche in Form von Silicaten in der Erde enthalten 
ist, von der Qesammtmenge der Kieselsäure zu unterscheiden. 

Diese Bemerkung hat mich veranlasst« einige ihrer Natur 
nach sehr verschiedene Erden in dieser Beziehung zu unter- 
suchen und damit einen Beitrag zur Ausfüllung dieser Lücke zu 
liefern. Ich habe die folgenden fünf Erdarten untersucht. 

Die Feinerden sind durch Sieben der Erden in lufttrocke- 
nem Zustande aus den Erden gewonnen^ und bind« specieller 
bezei(;hnet, folgende: 

1) Erde vom Kuhthurm bei Leipzig. Die ganze Erde be- 
steht fast nur aus Feinerde (zu 96% Bämlich) und diese ist 
reiner Flussabsatz, den die Hpchfluthen der Elster und Pleisse 
nach und nach in der Niederung jener Gegend abgesetzt haben^ 
ohne weiteres als Ziegelerde brauchbar« 

2) Ein Lehmboden von Gundorf bei Leipzig mit 92 % Fein- 
erdegehalt. 

3) Porphyrerde aus dem Buchenwalde der Stadt Grimma 
gegenüber am Ufer der Mulde^ mit 19% Feinerde. 

4) Sandiger Lehmboden mit Kalkuntergi'and von Bosnion- 
tau in Schlesien, mit 70% Feinerdegehalt. Vorzüglich flir den 
Anbau von Esparsette geeignet. 

5) Lehmiger Sand von Lasbeck in Pommern, mit 89% 
Feinerde. 
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^%'% 1^^% P.'^'ß s^S -S ^ § 



^ ^« P. ^s 2^ 

Hygroskop. Wasser 1,42 1,77 2,15 1,28 1,00 

Gebundenes Wasser 3,47 1,40 5,80 1,76 2,07 

Humus 1^ M^ 2,37 1,45 0,64 

Glühverlust 6,15 4,93 10,32 4,49 3,71 

Feinboden 93,85 95,07 89,68 95,51 96,29 

In 100 Gewichtstheilen Feinboden sind enthalten: 

, I Kalkerde 0,53 0, Spur 0, Spur 0,78 0, Spur 



Summe der Cubonate 0,66 0,0 0,0 0,78 0,0 

I Kieselsäure 75,78 82,25 84,54 87,65 93,12 

Eisenoxyd. 6,70 7,74 2,96 2,50 2,13 

Thonerde . 16,20 9,52 12,33 Ö,67 4,71 

Monoxyde iM6 _0j^ ^Al MO 0,04 

Summe Kiesels. +Silicatba8en 99,34 100,00 100,00 99,22 100,00 

Kieselsäure = Thon 89,40 95,01 92,85 95,62 98,32 

Angeschlossene Silicatbasen .. . 9,94 4,99 7,15 3,60 1,68 

Kieselsäure in Form von Quarz 13,86 17,41 17,45 21,71 76,57 

Absorption 93 72 70 51 21 

Man erkennt auf den ersten Blick, wie scharf bei diesen 
Analysen der in der oben citirten Schrift von Herrn Prof. Knop 
aufgestellte Satz zutrifft, dass die Absorption nicht von einem 
einzigen Gemengtheil der Ackererden, sondern am wesentlichsten 
von der Menge der aufgeschlossenen Silicatbasen bei gleichzei- 
tigem Vorhandensein von Sesquioxydsilicat abhängig ist. 

Denn die erste Erde enthält 6,70-1-16,20=22,9% Sesqui- 
oxyde und 9,94 aufgeschlossene Silicatbasen und ihre Absorption 
= 93 übersteigt die der übrigen Erden so beträchtlich, während 
in diesen letzteren das Glied Sesquioxydsilicat zugleich mit dem 
Quantum aufgeschlossener Silicatbasen abnimmt. 

Dabei aber zeigen meine Analysen 2 und 3 in der That 
einen Einfluss des Eisenoxyds. Denn die Erde 3 mit der Ab- 
sorption = 70 hat 7,15 aufgeschlossene Silicatbasen, bei 15,29% 
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Sesquioxydgehalt, also ansehnlich mehr aufgeschlossene Silicat- 
basen als die Erde 2 mit nur 4,99% derselben, und dennoch 
hat die Erde 3 eine niedere Absorption als die Erde 2. Dagegen 
beträgt der Eisenoxydgehalt in Erde 2 ansehnlicl} mehr als in 
Erde 3, in der ersten 7,74, in der anderen nur 2,96%. 

Wenn weitere Analysen eitfen solchen Einfluss des Eisen- 
oxyds in den Thonen bestätigen, so würde sich daraus der 
Grund ergeben, weshalb Rautenberg bei seiner sorgfältigen 
Bearbeitung der Ackererden einerseits eine Proportionalität der 
Absorption mit der Höhe des Eisenoxyds entdeckte, welche er 
anderseits bei seiner zweiten Arbeit wieder vermisste. Der 
Grund für diesen letzteren Umstand liegt, wie wir jetzt wissen, 
darin, dass die Absorption nicht vom Eisenoxydgehalt allein ab- 
hängig ist. 

Sollte sich aber allgemein ein entschiedener Einfluss des 
Eisenoxydgehaltes der Thone auf die Grösse der Absorption her- 
ansstellen, so kann man mit grösster Wahrscheinlichkeit voraus- 
sehen, dass das Absorptionsgesetz durch die Bestimmung des 
Eisenoxydgehaltes in den Thonen, bei Berücksichtigung der 
Grösse der Basicität der Silicate, zum völligen Abschluss ge- 
bracht werden kann. 



xni. Analysen vom Mlabsatz* 

von 

Prof. W. Knop. 

In vorvorigem Jahre erhielt ich (S. diese Zeitschrift Bd. XV. 
S. 16) von Herrn Dr. Fiedler auf Crostewitz bei Leipzig eine 
Probe Nilschlamm. Sie stammt, wie ich jetzt nach näherer Er- 
kundigung hinzufügen kann, aus der Thebais. Ich habe an dem 
citirten Orte darauf aufinerksam gemacht, wie klein der Humus- 
gehalt (er beträgt 1,17 %) bei dieser von Alters her ihrer Fruchte 
•keit wegen berühmten Erde ist. Auch habe ich dort die Ver- 
■thung ausgesprochen, dass die Angaben einiger Chemiker, 
Iche vor mir den Nilabsatz untersucht und einen hohen Hu- 
^sgehalt gefunden haben, auf den Umstand zurückzuführen 

Landw. Versuchs-Stat. XVII. 1S74. 5 
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sein dürften, dass sie den Humus nicht direct bestimmten, viel- 
mehr den Glüh Verlust für Organisches nahmen. Der Glüh verlast 
bestand bei meiner Probe zum bei weitem grösseren Theil in 
Wasser. . 

Es war mir daher daran gelegen, ins Klare darüber zu 
kommen, ob ich es bei meiner Untersuchung mit einer Probe 
von einer ausnahmsweise humusarmen Localität zu thun hatte, 
oder ob diese Humusarmuth dem ganzen Nilschlamm eigenthtim- 
lieh ist. Dazu kam noch der besondere Umstand, dass ich in 
den Carbonaten jener Probe eine Beimischung von kohlensaurem 
Baryt entdeckte, aber zu wenig Material besass, um dieses Vor- 
kommen mit Sicherheit feststellen zu können. Ich beobachtete, 
dass der salzsaure Auszug eines geringen Quantums Nilabsatz 
aus der Umgebung der Buinen von Theben mit Schwefelsäure 
nach längerem Stehen eine leichte Trübung gab, konnte aber 
nicht so viel von diesem Niederschlag sammeln, um damit wei- 
tere entscheidende Versuche anzustellen, und musste somit da- 
mals die VeröflFentlichung der Thatsache auf weiteres aufschieben. 

Seit der Zeit bin ich durch die Freundlichkeit meines ver- 
ehrten CoUegen, Herrn Prof. Ebers, in den Stand gesetzt wor- 
den, die Untersuchung über den Nilschlamm wieder aufnehmen 
zu können. Derselbe hat auf seiner Reise in Aegypten (1872— 
1873), welche, wie durch vorläufige Veröffentlichungen schon 
bekannt, für die Aegyptologie von so hervorragendem Erfolg 
gekrönt worden ist, in weiter Distanz von einander zwei Proben 
Nilabsatz in hinreichender Menge für mich aufgenommen und 
nach Leipzig mitgebracht. Die eine Probe stammt von Minich 
unter 28^ Breite, und ist am linken Nilufer aufgenommen. Die 
andere Probe dagegen wurde am rechten Ufer bei Achmin unter 
26 bis 27^ Breite (am Der el abiad oder weissem Kloster), wie 
Prof. Ebers mir notirt hat, gesammelt. Beide Erden stammen 
von Flächen, welche zur Zeit der Aufuahme nicht mit Korn 
bewachsen waren. Sie lassen zahlreiche Glimmerblättchen mit 
blossem Auge erkennen, ganz so wie die Probe aus der Thebal . 
Die erste von mir früher analysirte Probe dagegen war eine i 
mit Getreide bestandenen Felde entnommen. Sie ist feiner i i 
Kotn und von etwas hellerer Farbe als die Erden von Mini« i 
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und Achmin. Alle drd Proben bestanden fast ganz in Feinerden. 
Dass ihr Humusgehalt etwas grösser ist, als der der beiden 
anderen, erklärt sich leicht aus dem Umstände^ dass sie einem 
bebauten Felde entnommen war. 

Ich schliesße die Analysen dieser drei Proben an die vor- 
stehenden Analysen von Herrn Strehl an^ weil sie denselben 
Zweck haben ^ wie jene später einmal als statistische Unter- 
lagen zur Bem*theilung des Einflusses des Eisenoxydgehaltes der 
Thone auf die Grösse der Absorption zu dienen, 1 und 2 sind 
die beiden neuen Analysen, welche ich vor Kurzem gemacht 
habe. Unter 3 habe ich die bereits S. 16. Bd. XV dieser Zeit- 
schrift veröffentlichte zur Vergleichung wieder mit aufgeführt. 
Unter 4 ist das Mittel aus den von Homer angestellten Ana- 
lysen auf gleichartige Substanzen berechnet. Unter 5 habe ich 
noch 2 besondere Bestimmungen, die eine von ^em Sesquioxyd- 
gehalt, die andere von der Kiesdsäure in dem feinsten, aus der 
Erde von Achmin mittelst Wassers ausgeschlämmten Staube an- 
gegeben. Es ist Staub, der nicht weniger als 2 volle Minuten 
Zeit braucht, um im Sedimentircylinder eine Wassersäule von 
1 Decimeter Länge zu durchfallen. 
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In 1 00 Gewichtstheilen Feinboden sind enthalten : 

l 2 3 4 
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Es ergiebt sich aus diesen Analysen zuerst, dass der Nil- 
schlamm auf eine weite Distanz, von Minich über Achmin und 
die Tbebais hinaus, und zwar auf beiden Seiten der Ufer mit 
einem geringen Quantum kohlensauren Baryts durchdrungen ist 2). 
Es ist dieses wohl der erste Fall, wo der Baryt als ein nicht 
zu locales Vorkommen in der Ackererde nachgewiesen worden 
ist. Es kann kaum zweifelhaft; sein, dass diese Beimengung 
von irgend einem näher nach den Quellen des Nils hinauf an- 



1) Nur qualitativ nachgewiesen, wahrscheinlich ungefähr eben so hoch als 
in den beiden vorstehenden Analysen. 

2) Aus 200 Grm. Nilschlamm zieht man binnen 10 Minuten mit ve 
dünnter Salzsäure eine genügende Menge Baryt aus, um dieselbe mit Schw6 
feisäure föllen, den Niederschlag in Chlorbarium umsetzen und dieses spec 
troskopisch prüfen zu können. 
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stehenden Witherit herrührt^ denn anders könnte dieses Carbonat 
nicht wohl über eine so grosse Fläche sich verbreitet haben. 

Bekanntlich hat schon Scheele den Baryt in der Asche 
70tt Bachenholz aufgefunden und Boedeker ein solches Vor- 
kommen bestätigt. Es wäre von einigem Interesse^ die Aschen 
der am Nil gebauten Getreide einmal auf Baryt zu untersuchen. 
Wenn das Wasser des Nils selbst, ähnlich wie Kalkcarbonat, 
auch Barytcarbonat in Lösung enthielte, so wäre schwer einzu- 
sehen, wie Wasserpflanzen darin fortkommen können, weil durch 
dasselbe die ihnen nothwendige Schwefelsäure ausgefällt werden 
müsste. Als zweites Factum hebe ich hervor, dass der Thon des 
Mabsatzes einen sehr hohen Gehalt an Eisenoxyd und von allen bis 
jetzt in meinem Laboratorio geprüften Erden zugleich die höchste 
Absorption besitzt. Es wird daher mit Berücksichtigung der 
vorstehenden, von Herrn Strehl ausgefllhrten Analysen Wahr- 
scheinlich, fast gewiss, wenn man die früher von mir direct mit 
eisenhaltigen Thonen angestellten Versuche und Rautenbergs 
erste Arbeit zu Kath zieht, dass der Eisenoxydgehalt der Thone 
unter übrigens gleicher Beschaffenheit der Erden die Absorption 
des Sesquioxydsilicats wesentlich steigert. 

Als drittes Factum bestätigen diese beiden neuen Analysen 
die Humusarmuth des Nilabsatzes. Ich habe die beiden Bestim- 
mungen, um sicher zu gehen, in nur aus Glas zusammengesetzten 
Apparaten (mit Vermeidung von Kork und Kautschuk verschlussen) 
gemacht, und wie die vorstehenden Analysen ausweisen, nur 
etwas über zwei Zehntelprocent Humus in den beiden neuen 
Proben gefunden. 

Der Nil8chlap[im giebt daher, in vollem Einklänge mit den 
durch die Wasserculturen gewonnenen Erfahrungen praktisch 
den Beweis, dass die Factoren der Fruchtbarkeit der Ackererden 
lediglich an der Mischung der Mineralbestandtheile des Acker- 
bodens haften. 

Was die Abweichungen der drei von mir angestellten Ana- 
l m unter einander^ und die derselben von der Horner'schen 
s Detrifft ^ so glaube ich, dass in letzteren der Eisenoxydgehalt 
z hoch und der Thonerdegehalt zu niedrig gefunden worden, 
^ 3 bei den damaligen Trennungsmethoden dieser beiden Ses- 
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quioxyde wohl möglich war. Man erkennt, class die Probe von 
Theben in einem tiefer verwitterten Material bestand, als die 
beiden anderen Proben von Minich und Achmin, die Sesqnioxyde 
und aufgeschlossenen Silicatbasen betragen in der Probe von 
Theben mehr, und dem entsprechend hat diese Probe auch eine 
höhere Absorption und einen bemerklich niedrigeren Gehalt an 
den Silicaten der Monoxyde : Kali, Natron, Kalk und Talkerde. 
Die Summe der Alkalien, die in allen drei Fällen durch 
den Verlust bestimmt wurden, beträgt bei der Erde von Minich 
0,959 und in der Erde von Achmin 0,363. Ich glaube, das» 
diese Abweichungen innerhalb der Fehlergrenzen liegt, welche 
durch das von mir befolgte Verfahren bestimmt sind. Kommt 
einmal auf eine genaue Bestimmung der Alkalien in den Acker- 
erden etwas an, so müssen dieselben direct und nicht durch den 
Verlust bestimmt werden, der bei meinem Verfahren alle die 
Fehler mit aufnimmt, welche man bei der Bestimmung der übri- 
gen Glieder gemacht hat. Was die Aussonderung des Quarz- 
sandes aus dem Nilschlamm durch Schlämmen anbetrifft, so 
gelang e» mir dabei ebenso wenig, wie bei den Lössarten, den- 
selben von den Silicaten zur Genüge zu trennen. Indessen tiber- 
zeugt man sieh leicht durch Besichtigung der Feinerde unter 
dem Mikroskope in polarisirtem Lichte, dass Quarzkörner reich- 
lich in dem Nilschlamme enthalten sind. 



XIV. Methode der chemischen Analyse der Ackererden, 

von 

Prof. W, KBOp. 

Man kann bei der Analyse der Ackererden von sehr ver- 
schiedenen Gesichtspunkten ausgehen und dem entsprechend zur 
Ausfuhrung derselben ebenso viele verschiedene Wege einschlagen. 

Bei der Methode der Analyse, die ich hier besprechen will, 
gehe ich von der Voraussetzung aus, dass man alle gröbere. 
Theile von der Feinerde durch die mechanische Zerlegung de 
Erde mittels verschiedener Siebe getrennt und nach ihren mine 
rauschen Eigenschaften bestimmt habe. 
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Der chemischen Analyse hat man nur die Feinerde zu 
unterwerfen^ und zwar soll durch dieselbe zuerst die Frage, in 
wiefern die Erde sich zur Herstellung eines Wohnplatzes und 
Vorrathsmagazins ftlr die Pflanze mehr oder weniger eignet, 
beantwortet, die Frage nach dem Dttngungszustande aber vor 
der Hand dabei ausgeschlossen werden. Es lehrt uns nun die 
Geologie» dass die Substanzen, welche den Körper der Feinerde 
ausmachen, wenn man den besonderen Fall eines Salzbodens, der 
mit Salzwasser reichlich durchdrungen und nachher ausgetrock- 
net war, mit einschliesst , sich unter allen Umständen auf fol- 
gende wenige Glieder reduciren lassen: 

Chloride Kochialz 

! Kalkerde 
Talkerde 

^ / Kieselsäure 

Kieselsaure und Silicate der Basen < Sesquioxyde 

l Monbxyde 

Dazu wissen wir, dass der Verwitterungsgrad der Erden auf die 
Absorption von grossem Einfluss ist. lieber diesen Punkt kön- 
nen wir uns Aufschlüsse verschaffen, wenn wir die Menge der 
Silicatbasen bestimmen, welche eine verdünnte, 5% HCl ent- 
haltende, Salzsäure, daraus auszieht. 

Ferner wissen wir jetzt, dass basische Silicate eine höhere 
Absorption besitzen als saure. Es ist daher wünschenswerth, 
auch den Gehalt der Feinerden an freier Kieselsäure zu kamen, 
um festzustellen, wie gross das von den Basen gebundene Quan- 
tum Kieselsäure ist. 

Ich glaube, dass es in späterer Zeit genügt, die Analysen 
so weit, wie hier mit angedeutet, abzukürzen, um die zur Bo- 
nitirung der Ackererden erforderlichen Unterlagen zu erhalten. 
Für jetzt aber dürfte es am Platze sein, noch eine grössere 
Anzahl von Feinwden auf ihren Gehalt an Eisenoxyd und Thon- 
-^rde besonders zu untersuchen. 

Werden die Analysen nach diesem Plane sorgfältig ausge- 
ihrt, so ist von selbst ersiditiich, dass sie immer ihren Werth 
ehalten, auch dann, wenn sich später zeigen sollte, dass sie 
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dem Zwecke nicht genügen, es vielmehr als nothwendig aner- 
kannt werden sollte, die Sesquioxyde: Eisenoxyd und Thon- 
erde immer und ebenso die Monoxyde, Kali, Natron, Kalk, 
Talkerde, Eisenoxydul für sich zu bestimmen. Denn, ist die 
Summe der Sesquioxyde und Monoxyde richtig ermittelt, so wer- 
den die Zahlen, welche diese Summen ausdrücken, jeder Zeit 
zur Controle der später angestellten, weiter eingehenden Ana- 
lysen dienen können, während die Resultate solcher mühsamer 
Untersuchungen ganz unbrauchbar für besondere Zwecke wer- 
den, wenn der eine Chemiker die in kochender Salzsäure, der 
andere die in Schwefelsäure löslichen Substanzen als Glieder 
der Ackererden aufführt und die Rückstände beliebig lange mit 
dem einen oder anderen Lösungsmittel behandelt. Ein zweiter 
Arbeiter erhält dabei oft ganz verschiedene Resultate als ein 
erster, und solche Methoden, welche bei der Wiederholung durch 
einen zweiten, dritten Analytiker ganz andere Resultate geben, 
müssen meiner Ansicht nach in der Agriculturchemie verschwinden. 

Das Wesentliche der folgenden Mittheilungen habe ich be- 
reits in vorigem Jahre, in einer besonderen kleinen Schrift »die 
Bonitirung der Ackererden« anhangsweise veröflEentücht. Seit der 
Zeit habe ich bei Fortsetzung der Arbeit noch mancherlei Er- 
fahrungen gemacht, die zur Verbesserung der Methode dienen 
können, und ich halte es nur für das Beste, dieselben in dieser 
Zeitsdirift den Fachgenossen zur Prüfling und weiteren Vervoll- 
kommnung vorzulegen. 

Ich mache von vorn herein darauf aufmerksam , dass bei 
diesem Verfahren die Carbonate für den Zweck genügend ge- 
nau, aber nicht absolut genau erhalten werden. Namentlich 
darf man auf das gefundene Verhältniss zwischen kohlensaurem 
Kalk und kohlensaurer Talkerde da kein zu grosses Gewicht 
legen, wo beide Mengen sehr klein sind. Wenn eine Feinerde 
gut aufgesdilossene Talkerdesilicate bei sehr geringen Mengen 
Kalkcarbonat enthält, so wird das Verhältniss zwischen beiden 
ansehnlich fehlerhaft, weil die durch Salzsäure aus. dem Silicat 
ausgezogene Talkerde als Garbonat mit berechnet wird. 

Ich will daher keineswegs bestreiten, dass es unter Um- 
ständen nothwendig werden kann, die in einer Ackererde ge- 
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bandene Kohlensäure zu bestimmen, und dieselbe ganz vollstän- 
dig zu analysiren. Die Kieselsäure erhält man bei unserm Ver- 
fahren vollständig genau. 

Die Sesquioxyde nehmen bei der Fällung die in der Erde 
enthaltene Phosphorsäure mit auf. und um das Gewicht der 
Mengen dieser Säure fällt ihre Bestimmung zu hoch aus. Man 
weiss aber, dass dieser Fehler fast immer verschwindend klein 
bleibt. 

Der ansehnlichste Fehler des folgenden Verfahrens fällt auf 
die Monoxyde, wenn diese überhaupt nur in geringen Mengen 
vorhanden sind, weil sie durch den Verlust bestimmt werden, 
nämlich durch die Differenz 100 minus: Chloride^ Sulphate, 
Carbonate, Kieselsäure und Sesquioxyde. 

Wenn daher die Frage nach dem wahren Phosphorsäure-, 
Kali- oder Natrongehalt einer Ackererde später einmal von Wich- 
tigkeit werden soUte, so müssen diese Bestandtheile , vielleicht 
alle Monoxyde nach den bekannten Lehren der analytischen 
Chemie besonders bestimmt werden. 

Gegenwärtig aber ist es meine Ueberzengung , dass diese 
Frage erst bei der Beurtheilung des Düngungszustandes der 
Erden, nicht bei der Bonitirung derselben, in Betracht kommt. 

Die zur Bonitirung der Ackererden erforderlichen Operatio- 
nen sind, unter diesem Vorbehalt, folgende. 

I) Darstellung der Feinerde. 

Am richtigsten erhält man die Feinerde, wenn man die- 
selbe mit Hülfe von Wasser aus der Erde darstellt. Man wäscht 
je 100 Grm. der vorher Schon einige Stunden, bei Verwitterungs- 
erden aber mindestens einen Tag lang eingeweichten Erde auf 
dem Feinsiebe mit Hülfe eines Pinsels, zuletzt unter einem 
Wasserstrahl so lange aus, bis das "Waschwasser klar abfiiesst. 
Man lässt nun die vereinigten Waschwässer einige Tage ab- 
setzen, decantirt das klare Wasser, bringt den Schlamm auf ein 
^^ter, lässt abtropfen und trocknen und mischt die Erde sorg- 

^tig. 
Nur auf solche Weise erhält man die Feinerde einer Acker- 

le vollständig von der Beschaffenheit , wie sie an der Mischung 
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eines bestimmten Quantums Ackererde Theil nimmt. Bei Yer- 
witterungserden wäscht man so lange^ als sich durch Zerreiben 
mit dem Pinsel die aufgeweichten Brocken noch zerkleinem 
lassen. 

Liegt' die Aufgabe vor, eine grössere Anzahl von Acker- 
erden zu untersuchen, so wird die Arbeit, wegen der Dauer des 
Absetzens der Feinerde aus dem Waschwasser und des Trock- 
nens, sehr zeitraubend und kaum durchführbar. 

Praktischer verfUhrt man, indem man mehrere Pfunde^ oder 
doch mindestens ein Pfund der zu untersuchenden Erde an der 
Luft trocknen lässt, sie zerdrückt, ohne sie indessen feiner zn 
reiben, und darauf jedesmal 50 Grm. auf das Feinsieb, das 
mindestens 15 Centimeter Durchmesser haben muss, wirft, lose 
siebt, dann den Rest vom Sieb entfernt, darauf von neuem 
50 Grm. Erde darauf bringt und so fortfährt, bis man die er> 
forderiiche Menge Feinerde gewonnen hat. Msltl stellt im Gan- 
zen 150 Grm. Feinerde dar, 100 Grm. zur Bestimmung der Ab- 
sorption, und etwa 50 Grm. zur Analyse der Feinerde und des 
Feinbodens. Diesen Vorrath schliesst man in ein Glasgefäss 
ein, bestimmt dem Gehalt an hygroskopischem Wasser, notirt 
denselben auf dem Gefäss und bewahrt die Feinerde in diesem 
Zustande ftlr die ferneren Operationen auf. 

Hat man eine Feinerde in gelinder Wärme getrocknet, so 
breitet man sie nachher auf einem Bogen Papier aus und lässt 
sie einen Tag lang bei gewöhnlicher Temperatur liegen, damit 
sie den dieser Temperatur entsprechenden Feuchtigkeitsgrad an- 
nimmt. Eine stärker getrocknete Erde zieht bei wiederholtem 
Oeffiaen des Gefässes doch so viel Wassergas an, dass sie diesen 
Grad der Sättigung erreicht. 

A. Analyse der Feinerde. 

Zur An^yse der Feinerde bedarf es dreier Vorbestimmungen ; 
die des hygroskopischen Wassers, des Humus und des Fein- 
bodens. 

2] Bestimmung der hygroskopischen Feuchtigkeit. 
Man trocknet etwa 2 Grm. des lufttrocknen Feinerde vor 
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rathes bei gewöhnlicher Temperatur im Exsiccator über Schwefel- 
säure 3^-4 Tage lang aius, bestimmt den Oewichtsverlust and 
berechnet ihn auf Procente Feinerde. 

3) Humusbestimmung. 

Man macht dieselbe am besten^ wie ich bereits (Landwirth- 
schaftliche Versuchs-Stationen 1866, Bd. VlII. 8. 40) vorge- 
schlagen habe, auf nassem Wege. Man ttbergiesst 5 Grm. Fein- 
erde zuerst mit einer Mischung von gleichen Theilen Schwefel- 
säure und Wasser, erwärmt bis alle Kohlensäure der Carbonate 
entwichen, lässt erkalten und wirft darauf 5 — 10 Grm. saures 
chromsaures Kali in die Flasche. Man hat vollkommen Zeit, 
diese zu schliessen, bevor sich Gkis entwickelt; darauf erhitzt 
man bis fast zum Sieden. Die ttbrige Einrichtung trifft man so, 
dass man die durch Oxydation des Humus entstandene Kohlen- 
säure entweder feucht in Barytwasser leiten, oder trocken in 
einem Kaliapparat auffangen kann. Man berechnet für je 60 
Gewichtstheile Kohlenstoff 100 Gewichtstheile Humus. Die Re- 
sultate scheinen genau genug zu sein. Man berechnet den Humus- 
gehalt auf Procente lufttrockner Erde. Die Methode giebt den 
Gehalt etwas zu hoch, wenn man den Apparat mit Kork- oder 
Kautschuckstöpseln verschliesst. Soll sie genaue Resultate geben, 
so muss man den Apparat ganz aus Glas zusammensetzen. 

4) Bestimmung des Gltihverlustes und Feinbodens. 

Man glüht so schwach als möglich 2 Grm. Feinerde für 

sich, bis alles Organische verbrannt ist und keine kohlige Fäi- 

bung mehr im Glührückstand vorhanden ist. Darauf mischt 

man den Glührückstand genau mit dem gleichen Volum vorher 

feingeriebener, aus absolutem Alkohol umkrystallisii*ter Oxalsäure 

und erhitzt bis diese schmilzt, am besten auf einem Gasofen mit 

weiter Mündung, so dass die Platinschale überall gleich heiss 

wird. Darauf erhitzt man weiter, bis sich die Oxalsäure eben 

ersetzt, lässt erkalten und wägt. Man mischt nochmals mit 

jtwa der Hälfte der Oxalsäure und fährt so fort bis das Ge- 

vicht constant geworden. Man bekommt bald die Uebung, nach 

zweimaliger, höchstens dreimaliger Behandlung mit Oxalsäure 
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die alkalischen Erden vollständig wieder mit Kohlensäure aas- 
gesättigt zu erhalten. Dieser Bückstand ist Tel nb öden. Es 
ist nicht rathsam, diese Arbeit mit mehr als 1 — 2 Grm. Fein- 
erde zu machen. Grössere Mengen muss man zu lange oder zu 
stark erhitzen, um allen Humus zu oxydiren. Die Erde in die- 
sem Zustande ist äusserst hygroskopisch, und muss daher in 
gut eingerichtetem Exsiccator erkalten. 

4 

5) Bestimmung des chemisch gebundenen Wassers. 

Da man die Menge des hygroskopischen Wassers, des 
Humus und Glühverlustes bereits kennt, so erhält man das Quan- 
tum gebundenen Wassers durch Subtraction der Summe : Humus 
+ hygroskopisches Wasser vom Gesammtglühverlust. 

Will man das Resultat controliren, so macht man noch eine 
Wasserbestimmung von Kieselthon. (S. unten Nr. 15.) 

6) Farbe der Humuslösung. 

Man kocht 2 Grm. Feinerde mit 200 CC. Kalilauge oder 
Natronlauge, die 10 % Alkali enthält, filtrirt und bestimmt die 
Farbe. Sie ist bei braunem Humus gelblich, madeirafarben, 
rothbraun oder dunkelrothbraun, je nach der vorhandenen Menge 
Humus. Schwarzer Humus giebt eine Lösung, die im reflectirten 
Lichte auch eine gewisse Schwärzung erkennen lässt. 

B. Analyse des Feinbodens. 

Alle ferneren Bestimmungen ausser den vorigen, betreffen 
den Feinboden, ihre Resultate werden sämmtlich auf 100 Ge- 
wichtstheile Feinboden berechnet, auch in den Fällen, wo man 
zur Analyse nicht den Feinboden, sondern die Feinerde ver- 
wendet. 

7) Farbe des Feinbodens. 

Man beobachtet sie beiläufig bei der Bestimmung des Glüh- 
verlustes. Der Feinboden hat fast immer einen röthlichen bis 
rost- und röthelrothen Ton, vom wasserfreien Eisenoxyd her- 
rührend. 

8) Bestimmung der Chloride. 

Die Bestimmung der Chloride ist nur in den ganz speciellen 
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Fällen auszufahren, wo man es mit einem Salzboden zn thun 
hat. Bei den eigentlichen Ackererden fällt sie ganz weg. Man 
wttrde etwa 5 6rm. Erde mit 200 CC. Wasser schütteln, dar- 
auf die Hälfte decantiren und darin das Chlor bestimmen und 
nach dieser Menge die entsprechende Menge Kochsalz berechnen 
und mit 2 mnltipliciren. 

9) Bestimmung der Sulphate. 

Ich habe selbst nicht Gelegenheit gehabt, Gypsboden zu 
untersuchen. Da der Gyps in so feiner Vertbeilung, wie er 
in einer Feinerde enthalten ist, leicht durch Kochen mit der 
Lösung von kohlensaurem Natron zersetzt wird, so wttrde man 
etwa 2 Grm. Feinerde mit der Lösung von reinem kohlensauren 
Natron kochen, in dieser Flüssigkeit die Schwefelsäure bestim- 
men und aus dieser Bestimmung die vorhandene Menge Gyps 
berechnen. 

Man muss die Menge kohlensaures Natron, die hierbei ge- 
braucht wird, etwa 20 Grm., abwägen und in Wasser lösen. 
Dieselbe Menge löst man vorher einmal und bestimmt die Menge 
Schwefelsäure, die das käufliche sogenannte reine kohlensaure 
Natron enthielt, um dieses Quantum in Abrechnung bringen zu 
können. Man erhält selten im Handel ein von Schwefelsäure 
ganz freies kohlensaures Natron. 

10) Bestimmung der Carbonate. 

Man mischt 5 Grm. Feinerde mit 5 Grm. vorher sehr fein 
geriebenem chlorsauren Kali, tröpfelt so Viel Wasser dazu, dass 
die Erde sich damit durchfeuchtet, ohne an dem Mörser anzu- 
haften, bringt die Masse in den Tiegel und erhitzt rasch, bis das 
chlorsaure Kali seinen Sauerstoff entweichen lässt. Nach dem 
Erkalten bringt man den meistens rothen Rückstand in ein 
Becherglas und übergiesst denselben mit 200 CC. verdünnter 
Salzsäure, welche im Hundert 5 Gewichtstheile Chlorwasserstoff 
enthält. 

Wenn man es mit Erden von ausnehmend hohem Kalk- 
i^ehalt zu thun hat, muss man vielleicht das doppelte Quantum 
Jäure anwenden. 
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Man lässt unter öfterem Umschütteln 2 Standen lang stehen, 
filtrirt durch ein trocknes Filter in einen Messkolben 100 CC. 
ab, fällt nachher mit Ammoniak eine geringe Menge Sesqui- 
oxyde aus und bestimmt darauf Kalk und Talkerde wie ge- 
wöhnlich. Man hat nicht nöthig erst noch zur Abscheidung 
von Kieselsäure eiuzudunsten, es scheint sich solche bei diesem 
Verfahren nicht mit zu lösen. Der Kalkerde- und Talkerde- 
niederschlag ist nach dem Wägen leicht auf einen Kieselsäure- 
gchalt zu prüfen und, falls sieh' ein solcher fäade, zu corrigiren. 

Dieses Verfahren, die Carbonate einer Feinerde zu bestim- 
men, wird sich in den bei weitem meisten Fällen anwenden 
lassen, überall da, wo die Monoxyde wenige Procente betragen. 
Wo letztere einen ansehnlichen Procentsatz ausmachen und, wie 
es z. B. beim Serpentin der Fall ist, schon durch so verdünnte 
Salzsäure mehrere Procente Kalk oder Talkerde (beim Serpentin 
vorzugsweise Talkerde) aufgelöst werden, muss man ein^ exacte 
Kohlensäurebestimmung ausführen. 

11) Aufschliessen. Bestimmung der Gesammt- 

Kieselsäure. 

Man schmilzt 1 Grm. des mit. Oxalsäure vorher auf constan- 
tes Gewicht gebrachten Feinbodens mit 10 Grm. kohlensaurem 
Kalinatron zusammen und nimmt die Schmelze aus dem Tiegel. 
Man reinigt den Tiegel, spült seinen Inhalt in die Abdampf- 
schale, bringt zuletzt auch die zerkleinerte Schmelze hinein 
und übergiesst mit 155 CC. Wasser. Darauf erwärmt man. 
Binnen 2 Stunden ist das Silicat vollständig aufgeweicht. Dar- 
auf wirft man 6 — 7 Grm. Salmiak hinein, und dunstet bis fast 
zur Trockne. Auf solche Weise entweicht die Kohlensäure ohne 
Spritzen als kohlensaures Ammoniak. Endlich giesst man eine 
reichliche Menge concentrirte Salzsäure zum Ktickstand und dun- 
stet völlig zur Trockne, löst in salzsaurem Wasser, filtrirt die 
Kieselsäure ab und bestimmt im Filtrat die Sesquioxyde. 

Selbstverständlich kann die Kieselsäure ebenso genau durch 
Uebersättigen der Schmelze mit Salzsäure und Eintrocknen be- 
stimmt werden. 
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12) Bestimmung der Kieselsäure, welche in Form 
von Quarzsand in der Feinerde enthalten ist. 

Man wägt 5 oder 10 Grm. Feinerde ab, kocht dieselbe 
mit einem reichlichen Zusatz von Salzsäure und einem hin- 
reichenden von Ghromsäure aus, um alle Garbonate und allen 
Humus zu entfernen, und schlämmt vorsichtig ab. 

Wenn die Säuren durch wiederholtes Schlämmen mit 
Wasser entfernt sind, setzt man zum Waschwasser jedesmal 
einige Tropfen Seifenspiritns und schlämnit^ bis das rückstän- 
dige Korn sich in 1/4 Minute in einer flachen Porzellanschale 
vollkommen zu Boden setzt. 

Darauf trocknet man den Inhalt, indem man die Schale an 
einen warmen Ort stellt, fegt den Inhalt mit der Feder zusam- 
men und schmilzt ihn mit 20 — 25 Grm. sauren schwefelsauren 
Kalis. Man lässt erkalten, löst die Schmelze in kochendem 
Wasser, versetzt stark mit Salzsäure und schlämmt nochmals 
alle thonigen Theile ab. 

Auf diesem Wege gelang die Bestimmung des Quarzkoms 
von einer gewissen Grösse noch am besten. Die Vergleichung 
der Bestimmungen je zweier verschiedener Arbeiter gaben z. B. 
folgendes Kesultat: 

Knop Strehl 

Erde vom Kuhtliurm, Quarzsand 14,21 13,86 

Kieselinskl 3trehl 
Erde Ton Gundorf, Quarzsand 17,78 17,41 

Bei Erden, welche viel unverwitterte Silicate enthalten , beim 
Nilschlamm, beim Löss, gelang mir die Bestimmung des Quarz- 
sandes neben den Silicaten nicht. Die Auffindung einer besseren 
Methoae wäre sehr willkommen. 

13) Bestimmung der Sesquioxyd^. 

Seit Berzelius' Zeiten ist bekannt, dass die Bestimmung 
1er Sesquioxyde in Kalk- und Talkerde enthaltenden Lösungen 
^hwierigkeiten hat. Diese Schwierigkeiten liegen darin, dass 
rhonerde und Eisenoxyd, wenn die Lösung mit einem grossen 
Ueberschuss von Ammoniak gefällt werden, zum Theil in Lö- 
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sung bleiben, und dass, wenn nach den Sesquioxyden auch noch 
Kalk- und Talkerde bestimmt werden sollen, Vorkehrungen ge- 
troffen werden müssen, die Kohlensäure der Luft abzuhalten, 
weil Eisenoxyd und Thonerde unter allen Umständen Zeit 
brauchen, bevor sie vollständig niederfallen ; man muss ein- fttr 
allemal Über Nacht stehen lassen. 

Im Laufe meiner Arbeiten über die Ackererden bin ich noch 
auf einen besonderen Fall aufinerksam geworden, der auch 
fernerhin Beachtung verdient. 

Es kann nämlich sich ereignen, dass man ein Ammoniak 
aus dem eigenen Laboratorio oder vom Droguisten in die Hände 
bekommt, das längere Zeit als ßest in einem grösseren Ballon 
zurückgeblieben und sich wesentlich mit Kohlensäure gesättigt 
hat. Unter solchen Umständen fallt dann beim Stehen des 
Niederschlags über Nacht ein so ansehnliches Quantum kohlen- 
saurer Kalk mit den Sesquioxyden nieder, dass deren Mengen 
ansehnlich zu hoch und die Kalkbestimmung wesentlich zu 
niedrig ausfällt. Ueberhaupt wiederholt es sich zu oft, nach 
den bisherigen Anleitungen zur Bestimmung der Sesquioxyde 
aus Kalk enthaltenden Lösungen^ dass selbst geübteren jungen 
Chemikern die Bestimmungen der Sesquioxyde mehrere Male 
missglücken. 

Ich gebe deshalb und auch aus dem Grunde, weil bei dem 
hier besprochenen Gange der Analyse ein Fehler in der Bestim- 
mung der Sesquioxyde zu stark auf die Bestimmung der Mon- 
oxyde (durch den Verlust) fällt, ein Verfahren an, das sich bei 
den zahlreichen Bestimmungen, die ich selbst in den letztver- 
flossenen Jahren gemacht habe, als durchaus zuverlässig be- 
währt hat. 

Die saure Lösung, welche von der Kieselsäure abfiltrirt 
worden und Thonerde, Eisenoxyd, Kalk- und Talkerde enthält, 
wird mit Salzsäure stark angesäuert, um auf Zusatz von Ammo- 
niak ein reichliches Quantum Salmiak zu erzeugen. Man ftigt 
nun so viel Ammoniak hinzu, dass so eben ein leichte^ 
Niederschlag der Sesquioxyde erscheint, erhitzt in einer eng 
halsigen Kochflasche zum Sieden, und ftlgt einige Tropfen Salz 
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8äure hinzu^ bis der Niederschlag vollständig verschwindet^ und 
kocht eine Zeitlang. 

Alle Kohlensäure, welche im Ammoniak gebunden war, 
wird durch dieses Kochen der salzsauren Lösung wieder aus der 
Lösung ausgetrieben. Man nimmt vom' Feuer und übersättigt 
so schwach als möglich^ doch so^ dass ein stark geröthetes Lak- 
mu£^pier sogleich blau wird, mit Ammoniak^ lässt noch einmal 
über Feuer aufwallen und verschliesst das Gefäss mit einem 
Kork und lässt über Nacht stehen. Nachher kann man stets 
den bei weitem grösseren Theil der Flüssigkeit deoantiren. Man 
wäscht aus und dunstet alle klare Flüssigkeit^ so weit als es 
wegen der grösseren Mengen Ghlorkaliums und Chlomatriums 
in derselben möglich ist, ein. Die Flüssigkeit wird bei diesem 
Abdnnsten zuletzt wieder sauer, man fügt noch eine geringe 
Menge Ammoniak dazu und lässt einige Zeit in verschlossenem 
Gefäss stehen, und übei*zeugt sieh auf diesem Wege davon, ob 
noch geringe Mengen Sesquioxyd niedergeschlagen werden. Ist 
dieses der FaU, so filtrirt man dieselben ab, und bestimmt im 
Filtrat den Kalk und die Talkerde. 

Die Sesquioxyde : Eisenoxyd und Thonerde trocknet man, ver- 
brennt das Filter, glüht und wägt dieselben zuerst zusammen. 
Man kann sich diese Controle nicht entgehen lassen. 

Es ist ja allerdings richtig, dass die geglühten Sesquioxyde 
in geglühtem Zustande in Salzsäure schwer löslich geworden sind. 
Es bat aber gar keine Schwierigkeiten, dieselben auf geeignete 
Weise wieder zu lösen. 

Bevor dieselben aber gelöst werden , müssen sie auf ihren 
Gehalt an kohlensaurem Kalk geprüft werden. Kein einziger 
solcher Ni^ersehlag ist frei von kohlensaurem Kalk, allerdings 
beträgt die Beimischung selten mehr als 2 -—3 Milligramme. 

Man bringt die geglühten Sesquioxyde auf ein nicht zu kleines 
Filter, fällt dieses darauf mit verdünnter Essigsäure, lässt ab- 
tropfen und giesst das Filtrat mehrmals auf das Filter zurück. 
Lidlich wäscht man dieses sammt seinem Inhalt nach und fällt 
iranf aus der essigsauren Lösung den E^lk durch oxalsaures 
nmoiiiak. Nach voUsUincKgem Ausscheiden des oxalsaure« 
ilkes filtrat man daiselben ab, und fällt aus der essigsauren 

Landw. Yerduchs-.Stat. XVH. 1374. 6 
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Lösung durch Ammoniak die geringen. Mengen der Seßquioxyde, 
die sich mit gelöst haben, lässt absetzen, decantirt und bringt 
den Niederschlag auf das erste Filter , das die geglühten Ses- 
quioxyde enthält zurück, wäscht aus, trocknet, glüht und wägt 
wieder mit Abrechnung' der Filteraschen. Der Verlust ist Kalk, 
die Wägung giebt die Sesquioxyde nun richtig an. Die geglühten 
Sesquioxyde müssen nun wieder gelöst werden. Man reibt sie 
angefeuchtet zuerst für sich so fein als nur möglich. Die 
Schale reibt man mit etwas vorher feingepulverten sauren schwe- 
felsauren Ealis nach und bringt das Pulver in ein Platingefäss, 
überschüttet es mit 25 6rm. gröblich gepulverten sauren schwe- 
felsauren Kalis und bringt das Ganze zum Fluss. Hat man die 
geglühten Oxyde höchst fein zerrieben, so lösen sie sich ganz 
leicht in der Schmelze. Ein einziges Korn aber von der Grösse 
eines Mohnsamen kann die Arbeit um Stunden verlängern. Die 
erkaltete Schmelze löst man in Wasser, das man noch mit 
etwas Salzsäure versetzt hat, und kocht bis die Lösung voll- 
kommen klar ist. 

Darauf übersättigt man die Lösung stark mit Aetzkali oder 
Aetznatron, erhitzt bis zum Sieden, und fügt so viel Lösung von 
krystallisirtem einfach Schwefelnatrium oder so viel Schwefel- 
ammonium dazu, dass alles Eisenoxyd in Schwefeleisen ver- 
wandelt wird, kocht einige Minuten, verschliesst das Glas mit 
einem Kork und lässt über Nacht stehen. Dieses längere Stehen 
ist absolut nothwendig, damit das Schwefeleisen flockig genug 
wird, um sich abfiltriren zu lassen. 

Bei Einhaltung dieser Massregeln filtrirt die Lösung mit 
rein gelber Farbe ganz eisenfrei ab. Man wäscht das Schwefel- 
eisen mit Wasser, dem man etwas Schwefelammonium hinzuge- 
fügt hat, aus, oxydirt es zu Oxyd, fällt dieses, glüht und wägt 
es und erhält so die Menge Eisenoxyd direct, die der Thon- 
erde indirect. Diese Scheidung giebt sehr gutö Resultate. 

14) Bestimmung der Monoxyde. 

Die Monoxyde bestimmt man durch den Verlust. Man addir 
schwefelsauren Kalk , die Carbonate der Kalk- und Talkerde, 
Kieselsäure und Sesquioxyde zusammen und subtrahirt von IW 
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Feinboden. Der Verlust besteht in Monoxyden. Streng genommen 
begreift dieser Verlust auch den ganzen Gehalt an Schwefel- 
säure, Phosphorsänre und Salzsäure; wie aber die Analysen 
selbst es ausweisen, betragen die Zahlen für Monoxyde selten 
über 4 7o- Wenn dieses der Fall ist, so hat man die Sicher- 
heit, dass man durch Vernachlässigung jener Säuren keinen 
merklichen Fehler gemacht hat, obschon die Zahlen für Mon- 
oxyde ausserdem noch alle Fehler der Analyse mit in sich auf- 
nehmen. Wo die Zahlen für Monoxyde grösser oder gross aus- 
fallen, da muss man, wie schon oben bemerkt, eine vollständige 
Analyse machen. Bei solchen Erden ist dieses schon zur Be- 
stimmung der Carbonate nothwendig. Es kommen aber solche 
Erden selten vor. 

15) Bestimmung des Kieselsäure-Thonrückstands. 

Bei der Bestimmung des am wenigsten verwitterten Theils 
der Silicate kommt Alles darauf an, immer mit demselben Quan- 
tum einer Säure von derselben Stärke zu arbeiten und dafttr 
Sorge zu tragen, dass diese so viel als möglich immer in der- 
selben Zeit 'verdunstet. Letzteres geschieht auf dem Wasserbade. 

Es soll nämlich hierbei nicht ermittelt werden, welches 
Maximum eine Erde bei der Behandlung mit Säuren abgiebt^ 
sondern wie viel Basen in leicht löslichen Zuständen, fertig, sei 
es als wasserhaltiges Silicat oder Oxydhydrat, in der Erde vor- 
handen ist. 

Zu dem Ende führt man diese Bestimmung immer erst aus, 
nachdem man die Carbonate der Ealkerde und Talkerde ge- 
wogen hat. 

Hiemach tibergiesst man 2 Grm. Feinerde mit 50 CC. ver- 
dünnter Salzsäure, welche im Hundert genau 5 Gewichtstheile 
Chlorwasserstoff (das Aequivalent HCl) enthält und fügt dann 
noch für jedes Procent kohlensäurer Talkerde das Aequivalent 
0,87 Grm. HCl und für jedes Procent kohlensaurer Kalkerde 
0,73 Grm. HCl hinzu und dunstet zur Trockne. Darauf über- 
giesst man den Rückstand mit 100 CC. Wasser, fügt je nach 
dem Humusgehalt 1—2 Grm. krystallisirter Chromsäure hinzu, 
erhitzt ohne gerade zu kochen, bis der Humus zerstört worden, 
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entfernt vom Feuer, giesst 20 CG. gewöhnliche concentrirte Salz- 
säure dazU; mischt und bringt Flüssigkeit und Bodensatz auf 
das Filter und wäscht den Rückstand bis die Flüssigkeit absolut 
farblos abläufi;. Man trocknet, glüht und wägt diesen Rückstand, 
das Filter wird mit verbrannt. 

Die Aufführung dieses Rückstandes unter den Resultaten 
der Analyse fordert eine bestimmte Benennung. Da derselbe 
immer aus Quarz, amorpher Kieselsäure und irgend einem Thon 
bestehen wird^ so habe ich ihn als Kieselsäurethon in den Ana- 
lysen, abgekürzt »Ksls.-Th.« aufgeführt. 

Die Berücksichtigung der Carbonate bei der Darstellung 
dieses Rückstands ist nur bei carbonatreichen Erden in oben 
gedachter Weise nothwendig. In den bei weitem meisten Fällen 
sind die Mengen derselben so klein, dass ein Zusatz von 3 — 5 
Tropfen Salzsäure diese schon auflöst. Sind die Erden Kalk- 
erden, oder Dolomiterden, so berechnet mau leicht nach den 
angegebenen Aequivalenten die CC. der fünfprocentigen Säure, 
welche man mehr n^men muss, um dieselben gerade in Chlo- 
ride zu verwandeln. 

16) Wassergehalt des Kieselsäurethons. 

Wenn man aus einem beliebigen Quantum Feinerde nach 
der Vorschrift Nr. 15, das Glied »Kieselsäurethona darstellt, in 
gelinder Wärme, höchsten» bei 95 — 100^, am besten vielleicht 
im Exsiccator über Schwefelsäure bei gewöhnlicher Temperatur 
trocknet, so kann man durch Glühen leicht nachweisen, ob die 
Feinerde chemisch gebundenes Wasser enthält, und damit die 
Differenzbestimmung Nr. 5 controliren. Nur ist zu bemerken, 
dass in manchen Fällen der Kieselsäurethon weniger Wasser 
enthalten kann, al9^ das natürliche Silicat der Feinerde. Bei 
einer Probe Serpentin, die 12,0% Glühverlust gab, enthielt 
der Kieselsäurethon nur 7,7%. Hier sind also leichter lös- 
liche Hydrate oder wasserhaltige Silicate durch die Salzsäure 
entfernt. Dagegen gab der Kieselsäurethon eines Thonschiefer^ 
verwitteruBgsbodens so viel Wasser, dass es &st genau der vor- 
her gemachten Differenzbestimmung entsprach. 

Bei Gypsboden würde man, wie oben (Nr. 9) angegeben. 
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den Gyps noch besonders durch eine Schwefalsäurebestimmung 
ermitteln^ und darnach das ihm zukommende Quantum Krystall- 
wasser berechnen müssen. 

17) Farbe des lufttrocknen und^geglühten Kiesel- 

säurethons. 

Man beobachtet die Farbe des lufttrocknen und geglühten 
Rückstands bei voriger Operation beiläufig. Durch Vergleichung 
derselben mit der Farbe des geglühten Feinbodens ersieht man 
schon ^ ob durch Salzsäure weniger oder mehr Eisenoxyd ent- 
fernt worden ist. 

Im geglühten Znstande hatten sämmtliche Kieselsäurethone^ 
die ich bisher untersucht habe, mit Ausnahme des fast weissen 
vom Eoalin beinahe dieselbe hellgraue Lettenfarbe wie geglühter 
Letten, bisweilen mit einem Schein ins Gelbe oder Rosarothe. 
Wenn nun der eine Feinboden blassrostroth, der zweite dunkel- 
roth war, so kann man schliessen, dass die Feinerde, von wel- 
cher der zweite Feinboden stammte, mehr lösliches Eisenoxyd 
enthielt, als die Feinerde, von welcher der erste Feinboden her- 
rührte. Bei einzelnen Erden ist er braun. 

18) Behandlung der Erden behufs der Absorptions- 

bestimmungen. 

Man mischt, je nachdem man den Versuch mit 50 oder 100 
Gnh. Feinerde anstellt, 50 Grm. derselben mit 5 6rm. Kreide- 
pulver, oder 100 Grm. Feinerde mit 10 Grm. Kreide und dem 
doppelten Gewicht (100 und 200 CG.) einer Ammoniaksalzlösung 
von bekanntem Ammoniakgehalt. 

Als Ammoniaksalz wählt man den Salmiak und bereitet 
davon eme Lösung genau von der Goncentration, dass das Ammo- 
niak bei seine): Zersetzung ftlr jedes GG. Flüssigkeit gerade ein 
CC. Stickgas liefert. Zu dieser Bereitung ist zu merken, dass 
1 Grm. Salmiak 0,2616 Gr. Stickstoff enthält, welche bei 0» Tem- 
peratur und 28 Zoll Barometerstand 208 GG. einnehmen. Man 
hat also in je 208 CG. Wasser 1 Grm. Salmiak zu lösen. Am 
besten bereitet man sich eine zehnfach concentrirtere Lösung und 
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füllt diese erst beim Gebrauch auf das erforderliche Volum mit 
Wasser auf. 

Man lässt unter öfterem Umschütteln die Erden 48 Stunden 
mit dieser Lösung in Berührung. Darauf filtrirt man 20 oder 
40 CC. Flüssigkeit durch ein trockenes Filter ab, bestimmt dar- 
in den Stickstoff und berechnet darnach den Verlust Stickstoff, 
den die ganze Menge (200 CC.) Flüssigkeit bei Berührung mit 
200 Grm. Feinerde erlitten hat. 

Diese Zahl, die Menge Stickstoff in CC. angegeben, welche 
100 Grm. Erde in Form von Ammoniak absorbirt haben, nennt 
man ohne Weiteres die Absorptionsgrösse oder Absorption. 

Die Stickstoffbestimmungen führt man mittelst des Azoto- 
meters aus. Man zersetzt das Ammoniak mit Hülfe der Lösung 
von unterbromigsaurem Natron. 

Die Lösung von unterbromigsaurem Natron erhält 
man, indem man 100 Grm. Natronhydrat in 250 CC. Wasser 
löst, vollkommen kalt werden lässt, und der Lauge 25 CC. 
Brom beimischt. 

Von der auf solche Weise bereiteten Lösung des unterbro- 
migsauren Natrons reichen 50 CC, die man mit 200 CC. Wasser 
verdünnt hat, hin, um 130 bis 150 CC. Stickgas aus einer Sal- 
miaklösung zu gewinnen. Entwickelt man bei Analysen nicht 
mehr als 15 bis 20 CC. Gas, so kann man mit ein und dem- 
selben Quantum Lauge 6 bis 7 Bestimmungen hinter einander 
machen und finden, ob bei der ersten ein Fehler durch Ab- 
sorption- von etwas Stickgas eingetreten ist oder nicht. 

19). 

Zum Schlüsse will ich noch zeigen, wie weit die Mischun- 
gen der Feinerden von einander abweichen, wenn man auf einer 
Fläche grösserer Ausdehnung an zwei etwas weiter von einander 
entfernten Punkten Proben aufnimmt und beide analysirt. Es 
versteht sich von selbst, dass hierbei vorausgesetzt wird, dass 
das ganze Terrain dem Augenschein nach derselben Natur sei, 
so wie es bei Schwemmland häufiger der Fall ist. 

Ich habe vor zwei Jahren die Erde aus der Niederung am 
Kuhthurm bei Leipzig analysirt. Das Land ist Wiesenland und 
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der Boden der nach und nach hier bei Hochfiuthen abgeset2!te 
Schlamm der Elster. Von derselben Erde, nur von einem an- 
deren Punkte stammt die Probe, welche Herr Strehl analysirt 
hat. Vergleicht man beide Analysen, so ergeben dieselben: 



In 400 Erde 


Knop 


Strehl 


Hygroskopisches Wasser 


1,20 


1.42 


Gebundenes Wasser 


5,20 


3,47 


Humus 


0,60 


1,26 


Glühverlust 


7,00 


6,15 


Feinboden 


93,00 


93,85 



0,55 


0,53 


0,05 


0,13 


0,60 


0,66 


78,50 


75,78 


18,60 


22,90 


2,30 


0,66 



99,40 


99,34 


8.00 


9,94 


100 


93 



In 100 Feinboden. 

Kohlens. Kalk 

Kohlens. Talkerde 

Carbonate 

Kieselsäure 

Sesquioxyde 

Monoxyde 

Kieselsäure und Silicate 

Aufgeschlossene Silicatbasen 

Absorption 

Diese Zahlen . zeigen wie weit die Zusammensetzung des 
Schwemmlandes und damit dessen physikalische Eligenschaften 
(Absorption) in weiterer Ausdehnung desselben schwankt. Ein 
zwei tes Bild davon geben die oben aufgeftlhrten Analysen des 
Nilschlamms. Die Orte Minich, Achmin und der Platz von The- 
ben sind ansehnlich weit von einander entfernt. 

DielAbweichungen sind im Ganzen gering, die Analyse einer 
an einem einzigen Punkte aufgenommenen Probe würde genti- 
gen; um das ganze Terrain richtig beurtheile'n zu können. 

Leipzig, im December 1873. 
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Ue1t>er die Entstehung Ton Asparagin in keimen- 
den Erbsen, nebst einigen Yersuclien zur 
Bestimmung stickstoffhaltiger Körper 

in denselben 

von , 

Robert Sachsse und Walter Kormann. 

(Referirt von Robert Sachsse.) 



Vor einiger Zeit ^) habe ich ein Verfahren angegeben, nach 
welchem es möglich ist, Asparagin kuB Fflanzentheilen zu extra- 
hiren und quantitativ zu bestimmen. In dem Folgenden theile 
ich die Resultate mit, welche bei Anwendung dieses Verfahrens 
auf die Lösung der Frage erhalten wurden, ob auf die Ent- 
stehung des Asparagins bei der Körnung der Leguminosen das 
Licht einen Einfluss zeige oder nicht. 

Diese Versuche, die mit Erbsen angestellt wurden, lassen 
einen Einfluss des Lichts auf die Bildung oder auf das Ver- 
schwinden von Asparagin nicht erkennen. Abgewoffene Erbsen- 
mengen keimten so auf Gaze^ dass die sich entwickdinden Wür- 
zelchen in das darunter befindliche Wasser eintauchen konnten. 
Bei den Versuchen der einen Beihe wiu'de das Licht durch eine 
schwarze Papphtille abgehalten, während die Pflanzen der anderen 
Beihe dem allerdings grösstentheils diffusen Licht ausgesetzt 
aufwuchsen. Nach bestimmter Zeit wurden die Pflanzen ge- 
sammelt, ohne zu trocknen fein zerrieben, wobei jeder Verlust 
vermieden wurde, und der Extraction unterworfen. Hierbei 
wurde genau das früher mitgetheilte Verfahren eingehalten. Da 
bei demselben, wie ebenfalls früher hervorgehoben, gleichzeitig 
eine Substanz mit in Lösung geht, welche direct , ohne vorgän- 
giges Kochen mit Salzsäure durch unterbromigsaures Natron 



1) Journ. f. prakt. Chemie. Bd. 6. 118. Landw. Vers.-Stat. Bd. 16. 61 
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Stickstoff entwickelt, so wurde die von dem Schwefelquecksil- 
berniedersehlag ablaufende Flüssigkeit auf 200 GC. gebracht in 
zwei Hälften getheilt^ und die eine direct, die andere erst nach 
vorherigem einstündigen Kochen mit Salzsäure mit dem Knop'- 
schen Reagens geschüttelt. Es ist dies jedenfalls sicherer^ als 
wenn man diese beiden zusammengehörenden Bestimmungen in 
zwei gesonderten Parallelversuchen vornimmt. 

Die folgende Tabelle enthält die Resultate dieser Bestim- 
mungen. Zu ihrem Verständniss nur noch eine Bemerkung: 
Columne I giebt die Zeit, während welcher die Keimpflanzen sich 
entwickelten, inclusive der 24 Stunden betragenden Dauer des 
Quellens in destillirtem Wasser. Unter II findet man die Pro- 
cente Stickstoff, welche direct , unter III die, welche nach dem 
Kochen mit Salzsäure durch unterbromigsaures Natron entwickelt 
wurden. Die unter IV befindlichen Differenzen beider Werthe 
sind demnach die Stickstofimengen, die auf Asparagin (wasser- 
frei) nmzurechnen waren, wobei die unter V zusammengestellten 
Zahlen erhalten wurden. Sämmtliche Angaben beziehen sich, 
wie schon aus dem mitgetheilten Verfahren hervorgeht, auf 
100 Gthle. der ursprünglich angewandten lufttrockenen Erbsen- 
substanz, nicht anf Gthle. der nach dem Keimen zurückbleiben- 
den Trockensubstanz. 

1. Versuchsreihe, dunkel. 



I. 


II. 


ITT. 


IV. 


V. 


6 Tage 


0,13 


0,1S 


0,05 


0,46 


6 « 


0,14 


0,20 


0,06 


0,55 


10 « 


0,26 


0,35 


0,09 


0,92 


15 « 


0,30 


0,58 


0,28 


2,68 


24 « 


0,49 


1,23 


0,74 


7,04 


2. 


Versuch 


sreihe. 


Licht. 




I. 


II. 


in. 


IV. 


V. 


6 Tage 


0,16 


0,23 


0,07 


0,69 


10 « 


0,17 


0,31 


0,14 


1,32 


15 « 


0,36 


0,62 


0,26 


2,50 


24 c< 


0,49 


1,21 


0,72 


6,94 



Ungekeimte Erbsen enthalten, wie ich früher gezeigt habe, 
in Asparagin. Bei allen Versuchen hatten sich die Pflanzen 
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gesund^ ohne zu faulen; entwickelt. Bei den beiden letzten, 
nach 24 Tagen unterbrochenen Versuchen jeder Reihe befanden 
sich indess die fast erschöpften Cotyledonen im Zustand starker 
Fäulniss, weshalb ich auf die auffallend hohen Resultate der- 
selben kein allzugrosses Gewicht legen möchte. Die Zahlen der 
anderen Versuche halten sich dagegen vollständig in den Gren- 
zen, die man nach Versuchen anderer Forscher zu erwarten be- 
rechtigt war. Boussingault^) konnte aus 246 Bohnen, welche 
zusammen 201 Grm. wogen, nach 20tägiger Keimung 5,40 kry- 
stallisirtes Asparagin darstellen, das ist ungefähr 2,4% wasser- 
freies Asparagin. Ich habe nach 15tägiger Keimung 2,68 bez. 
2,507o wasserfreies Asparagin erhalten. Diese Zahlen stimmen, 
soweit dies unter Berücksichtigung der ganz verschiedenen Metho- 
den, nach denen sie erhalten wurden , möglich ist, sehr gut 
tiberein. 

Die aus beiden Tabellen zu ziehenden Schlüsse lassen sich 
folgendermassen aussprechen: die absolute Menge des während 
der Keimung der Erbse sich bildenden Asparagins ist dieselbe, 
mag die Keimpflanze im Licht oder in der Dunkelheit sich ent- 
wickeln. Da aber im ersteren Falle nach der Keimung ein 
höheres Gewicht an Trockensubstanz bleibt wie im letzteren, so 
folgt weiter, dass procentisch etiolirte Keimpflanzen von Erbsen 
an Asparagin reicher sind, wie grüne. 

Diese für Erbsen geltenden Resultate stehen im Einklang 
mit Erfahrungen, die man bereits mit einer anderen Papiüonacee, 
der Wicke, gemacht hat, aus welcher Piria^) sowohl, wie 
noch neuerdings Gossa^) dieselbe Menge Asparagin darstellen 
konnten, gleichgültig ob grüne oder etiolirte Keimpflanzen an- 
gewandt wurden. Wiesich die Ansicht von Pfeffer^) über die 
Bedeutung des Asparagins mit diesen Thatsacheu verträgt, ver- 
mag ich einstweilen nicht zu beurtheilen. 

So wenig auch innere Gründe vorliegen, die Richtigkeit der 
eben mitgetheilten Resultate zu bezweifeln, so sind sie doch mit 



1) Compt. rend. 58, 917. 

2) Joum. f. prakt. Ch. 44, 71. 

3) Landw. Vers. Stat. 15, 1^2. 
*) ibid. 15, HS. 
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Hülfe eines Verfahrens gewonnen, das die Möglichkeit von Irr- 
thümem nicht ausschliesst. Ich habe mich daher bemttht noch 
ein anderes Verfahren aufzufinden^ durch welches das erstere 
einigermassen controllirt werden könnte. Die nun mitzutheilen- 
den Versuche werden zeigen, dass diese Absicht bis zu einem 
gewissen Grade erreicht worden ist. Der Plan war aus dem 
wässerigen Auszug der Samen beziehentlich der Keimpflanzen 
alle zur Klasse der Eiweisssubstanzen gehörigen Körper sicher 
zu entfernen ; und den nach diesem in der Lösung bleibenden 
Rest von Stickstoff auf gewöhnliche Weise zu bestimmen. Gleich- 
zeitig war es wttnschenswerth, diese in den wässerigen Auszug 
mit übergehenden Eiweisssubstanzen quantitativ zu bestimmen. 
Letztere Bestimmungen haben aber, wie mir scheint, nur dann 
einen Werth, wenn man dabei nur diejenigen Bedingungen wal- 
ten lässt, die in der Natur selbst vorkommen. Die Frage ist 
nicht, was wird von den in dem Samen oder in der Keimpflanze 
befindlichen stickstoffhaltigen Stoffen löslich, wenn wir ersteren 
mit beliebigen Extractionsmitteln behandeln, sondern was ist 
darin unter den den natürlichen möglichst nahe kommenden 
Verhältnissen löslich. Fasst man die Frage so, so sind alle 
jene Mittel, die ich früher zur schnellen Herstellung eines kla- 
ren Extracts : Hitze, Zusatz von Alkohol und Quecksilberchlorid 
angegeben habe, abgeschnitten, und man ist auf Wasser, noch 
dazu kaltes, angewiesen. 

Es ist nun freilich eine bare Unmöglichkeit aus einem Erbsen- 
brei, den man behufs Extraction mit kaltem Wasser übergössen 
hat, letzteres klar und noch dazu schnell abzufiltriren. Auch 
ein anderes Hülfsmittel, das Pribram^) mit Erfolg zur Tren- 
nung der Blutkörperchen von dem Blutserum angewandt hat, 
die Centrifuge versagte vollkommen. Lässt man etwa 10 Grm. 
fein zerriebene Erbsen mit 200 CC. Wasser in cylinderförmigen 
GefUssen eingeschlossen rotiren, so setzt sich zwar nach 6—7- 
stündiger Rotirung die Hauptmasse der festen Bestandtheile am 
P^den ab, die darüber stehende Flüssigkeit ist aber noch durch- 
a 3 unklar. 



1) Berichte der Königl. Sachs. GeselUch. d. Wissensch. 1S71, 279. 
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Durch einen Zufall habe ich indess in der Kohlensäure ein 
Mittel gefunden^ welches das schnelle und klare Filtriren der 
in Bede stehenden Flttssigkeiten ermöglicht. Je nach dem 
Zweck, den man verfolgt^ kann man entweder heisses oder 
kaltes Wasser zur Extraction der Samen anwenden. Im erste- 
ren Falle verfährt man, wie folgt: 10-^-12 Grm. Erbsen werden, 
nachdem sie in Wasser aufgequollen, zu einem möglichst feinen 
Brei zerquetscht. Derselbe wird dann mit 200 CC. Wasser 
Übergossen und aufgekocht. Nach dem Kochen giesst man ihn 
in ein Becherglas, spült mit Wasser nach und leitet nun in die 
vollständig trübe und unfiltrirbare Flüssigkeit einen kräftigen 
Strom reiner gewaschener Kohlensäure. Ein etwa Vastündiges 
Einleiten ist bei den angegebenen Verhältnissen genügend. Hier- 
auf giesst man die ganze Flüssigkeit in einen Kolben, ver- 
dünnt auf 500 CC. mit kaltem Wasser und filtrirt 400 CC. durch 
ein Schnellfilter ab. Die Flüssigkeit läuft vollständig klar und 
beinahe stromweise ab, so dass in höchstens V4 Stunde die 
Operation des Filtrirens vollendet ist. Aus diesem unter Bei- 
hülfe von CO2 heiss hergestellten Extract scheidet sich beim 
Eindampfen auf dem Wasserbade eine Substanz in vollkommen 
weissen Membranen ab, die, wie festgestellt wurde, keinen 
Stickstoff enthält, sich dagegen mit Jodlösung intensiv bläut. 

Für die nächst vorliegende Aufgabe musste indess Tempe- 
raturerhöhung bei Herstellung des Extracts vermieden werden. 
Leitet man in eine Flüssigkeit, die man durch Uebergiessen von 
10 — 12 Grm. gequollener und dann fein zerriebener Erbsen mit 
200 CC. kaltem Wasser erhalten hat, einen lebhaften Strom 
reiner Kohlensäure etwa ^4""^ Stunde lang, so wird die Flüs- 
sigkeit, die vorher kaum filtrirbar war, nunmehr gleichfalls 
leicht zu filtriren. Man verdünnt die 200 CC. mit kaltem Was- 
ser auf 500 CC. und filtrirt durch ein gewöhnliches Faltenfilter 
400 CC. ab, die man zu den weiteren Bestimmungen verwen- 
det. Das Filtriren geht allerdings nicht so schnell von statten, 
als wenn man heiss filtrirt, immerhin aber ist man im Stanr^''. 
die nöthigen 400 CC. binnen einer Stunde zu erhalten. F t 
man genügend lange Kohlensäure eingeleitet, so ist das FiltL : 
vollkommen klar, andernfalls laufen namentlich die ersten Po - 
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tionen etwas getiiibt durch. Als Mass für die Klarheit der 
ohne besondere Aufmerksamkeit hergestellten Filtrate kann am 
Besten eine weiter unten mitzutheilende Stickstoffbestimmung 
in einer Eiweisssubstanz dienen, die durch Kochen aus mehre- 
ren derartigen vereinigten Filtraten gefällt wurde. 

Man sollte meinen, dass bei einem derartigen Verfahren 
wirklich diejenigen Stoffe in Lösung gelangen, welche zunächst 
für die weitere Entwicklung der Samen disponibel sind. Da 
gequollene Samen, sobald sie aus dem Quellwasser entfernt 
unter geeignete Verhältnisse gebracht werden > sofort beginnen 
sehr energisch Kohlensäure zu entwickeln, so muss auch die 
letztere sich im Zellsaft auflösen und darin ähnliche Verände- 
rungen erzeugen, wie sie nachgewiesenermassen durch kttnst- 
Eches Einleiten von Kohlensäure in die in Bede stehenden Fltts-. 
sigkeiten erzeugt werden. 

Von den 400 CC. Filtrat werden 50 CC. in einem gewo- 
genen Schälchen eingedampft, der Rückstand bei 100<^ getrock- 
Bet und gewogen. Die Resultate verschiedener Bestimmungen 
in Procenten der angewandten Gewichte Erbsen (lufttrockene 
Substanz) sind folgende: 



I. 


n. 


III. 


IV. 


V. 


19,6 


21,38 


21,82 


20,34 


19,86 



Ungefähr der fünfte Theil einer Gewichtsmenge Erbsen ist 
also in kaltem kohlensäurehaltigen Wasser löslich. 

Die übrigen 350 CC. werden zum Sieden erhitzt. Hierbei 
trübt sich die Flüssigkeit, und es scheidet sich Eiweiss in Flocken 
ab^). Man filtrirt auf einem bei 100<> getrockneten und gewo- 
genen Filter, wäscht aus, trocknet und wiegt. Das Filtriren 
der heissen Flüssigkeit geht sehr rasch von statten. Die ge- 
fundenen Eiweissmengen in Procenten der angewandten luft- 
trockenen Substanz sind folgende: 

1) Theile (Jenaiache Zeitochr. f. Med. u. Naturw. lY. 264) leagnet das 
Vc-'tiirdeiiaei& Ton Al^nxln in dem kalten wässerige AuMUg von Erbsen. 
Da lerselbe bei seinem Extractionsyerfahren tuunöglich mit absolut klaren 
^1 «igkeiten arbeiten konnte, so ist ihm wahrscheinlich, aus diesem Grunde 
die geringe beim Sieden eintretende flockige Abscheidung von Albumin ent- 
gai '<jn. 
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2,57 2,30 2,52 2,30 2,7 

Eine Stickstoffbestiiiiinang in diesem Eiweiss erg: 
SticketofF. Diese Zahl giebt, wie schpu erw&hnt, 
tat die Elarbeit der Flüssigkeit ab, ans welcher di 
stimmiing angewandte Substanz dnrcb Kochen ansgeß 
Das Gewicht der mit Natronkalk yerbnumten Snbsti 
0,4S35 Grm. Um dasselbe zn erhalten worden 70i 
kalten Filtrats yon 20 — 24 Grm. zerquetschten £i 
Sieden erhitzt. Nimmt man den Stickstoffgehalt des 
weiss in nmder Zahl zn 16%, so würden eidi anf i 
gefundenen Stickstoffs in der angewandten Substanz 0, 
reines Eiweiss berechnen, der Rest also etwa 0,05 6 
als Veronreinignng zn betrachten sein. Im nngllnsti 
also enthalten die 700 CC. Filtrat 0,05 Grm. snspenc 
das Filter mit hindnrchgegangene Stoffe, die mit 
Rochen ansfallenden Eiweiss niedergerissen werden. 

Das klare Filtrat vom Eiweiss enthält aber in 
stickstoffhaltige Stoffe, nnd zwar in nicht nnbeträehtlicl 
welche weder darch Kochen noch auch darch Sänren 
werden. Man dampft zu ihrer Bestimmung das F 
Eiweiss znletzt im sog. Hofmeister'scben Glasschi 
und verbrennt die getrocknete Snbstanz mit Natron) 
Resultate der betreffenden Bestimmungen ansgedrUckt 
ten der angewandten lufttrockenen Erbscnsubstauz sind 
I. u. in. IV. V. vr. 

0,6J 0,70 0,59 0,55 0,64 0,67 

Von diesen Zahlen sind namentlich die unter 
und VII anfgeftihrten vollkommen zuverlässig. Di 
übrigen Bestimmtingen verwandten Flüssigkeiten wun 
mangelnng Hofmeister'aeher Schälchen in gewöhnl 
cellanschaalen eingedampft und von dem gewogenen 
ein aUquoter Theil verbrannt, wonach ' das Ergebnis 
ganzen Rückstand umgerechnet wurde. Da Infttrocke 
etwa 3,5% Stickstoff enthalten, so kann man also sa 
etwa der 5— 6. Theil des ganzen in ihnen enthaltenen 
in dieser löslichen Form enthalten ist. 
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Welches ist nun diese Form? Gehört dieser Stickstoff nur 
löslichen Substanzen ans der Klasse der Eiweisskörper^ oder 
auch anderen Verbindungen, etwa Amiden oder Aminsäuren an? 
Znr Entscheidung dieser Frage habe ich versucht die bekannte 
Beaction der salpetrigen Säure auf Amide und Aminsäuren zu 
verwerthen, indem diese mit der zu prüfenden Substanz in einem 
geeigneten Apparat zusammengebracht und der sich dabei ent- 
wickelnde Stickstoff gemessen wurde. Die vielen diesem Ver- 
such sich entgegenstellenden Schwierigkeiten machen allerdings 
genaue quantitative Bestimmungen unmöglich, indess kann, wie 
mir scheint, die Methode immerhin in vielen Fällen als eine 
qualitative mit annähernder quantitativer Richtigkeit dienen. 

Der dazu nöthige Apparat ist folgender: A (Fig. 1) ist ein 
etwa 200—250 CC. fassender Cylinder. Derselbe ist mit einem 
gut passenden Kautschukstopfen C verschliessbar , welcher drei 
Durchbohrungen hat. Die erste dieser Durchbohrungen trägt ein 
enges, rechtwinklig gebogenes Olasrohr a, was weiterhin mit 
einem ebenfalls engen Kautschukschlauch e verbunden ist, in 
dessen unteres Ende das nach oben gebogene, in eine Spitze 
ausgezogene Glasröhrchen d eingeschoben ist. Die zweite Durch- 
bohrung trägt den nicht zu starken Glasstab 5, welcher etwas 
gefettet ist, so dass er sich leicht in der Durchbohrung auf und 
ab bewegen lässt. Die dritte Durchbohrung endlich trägt das 
Glasröhrchen c. Dasselbe ist oben an seinem offenen Ende gut 
abgeschliffen und endet unten, wie die Figur zeigt, in eine Kugel, 
welche dünnwandig sein muss. Das ganze Röhrchen hat etwa 
15 Mm. lichte Weite und 15 — 20 CC. Inhalt. Es muss jeden- 
fells so lang sein, dass es in das Innere des Cylinders A frei 
gestellt, nicht vollständig umfallen kann, sondern durch die 
Wandungen desselben in einer mehr oder weniger verticalen 
Lage erhalten wird. Dieses Glasröhrchen c wird oben ebenfalls 
etwas gefettet und dann in den von dem Cylinder A entfernten 
Stopfen C eingeschoben, wie dies die Figur zeigt, so dass der 

< ere Band des Röhrchens gerade mit der äusseren Seite des 
» opfens in einer Ebene liegt. In dieses Röhrchen giesst man 

< °i zu prüfende Flüssigkeit, die vorher auf ein geringes Volumen 



k 



p/i^ 
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wie ErBteres besitzt^ und dessen Ränder unten bei a abgeschlif- 
fen sind. Dasselbe ist ebenfalls bei a mit einem Kautschnk- 
stopfen verschlossen^ der mit einem scharfen Messer so abge- 
schnitten ist^ dass er nicht ttber die abgeschliffenen Mnder des 
Kohrs hinausragt. Ausserdem hat das Glasrohr etwa 10 Mm. 
über der innren Fläche des Stopfens bei h eine feine Durch- 
bohrung. 

Nachdem der Apparat soweit vorgerichtet ist^ geht man an 
die Bereitung der salpetrigen Säure. Man füllt zu diesem 
Zweck den Cylinder A mit vorher in Eis gestellt gewesenem 
aasgekochten Wasser^ stellt dann den ganzen Cylinder gleich- 
Md in Eis und leitet nun salpetrige Säure ein. Letztere ent- 
wickelt man nach dem Verfahren von Streiff^) durch Wasser- 
zQsatz aus Kammerkrystallen^ die man durch Einleiten von 
sehwefliger Säure in kalt gehaltene rauchende Salpetersäure 
bereitet hat. Man erhält so einen nach Willkür schnelleren 
oder langsameren Strom von kalter salpetrige Säure. Auf 
diese Weise sättigt man das kalt gehaltene Wasser im Cylinder 
A bis es deutlich blau ist. Man nimmt dann den Cylinder 
schnell aus dem Eis heraus^ fällt ihn noch vollends bis zum 
Band mit kalt gehaltenem reinen Wasser und setzt schnell den^ 
wie vorher beschrieben^ ausgerüsteten Stopfen auf^ indem gleich- 
zeitig ein Gehttlfe das B($hrchen d in eine mit concentrirter 
EäsenvitrioUösimg gefllUte Schaale eintaucht. Durch das Auf- 
setzen des Stopfens auf den gefüllten Cylinder A wird alle Litft 
aus dem Böhrchen a^ dem Eautscfaukschlauch und dem BQbr- 
cben d vertrieben und durch Flüssigkeit ersetzt. 

Man schiebt dann über das in de Eisenvitriollösung befind- 
liehe 'Böhrchen d ein eben&tls nnt ^concentrirter EisenvitrioUösnng 
geMtes 100—110 CO fossendes ealibrirtes Bohr, setzt Glasrohr 
£ auf das bis zum Band gefäHte Böhrchen c^ indem man mög- 
lichst Band auf Band passt, und schiebt durch gelinden Dmek 
das Böhreben c durch den Stopfen, bis ^ in den Cylind^ A 
"^erabfällt. Sobald dies geschieht, liegt die untere Fläche des 
IS Glasiphr B verschliessenden Kantschukstopfens natürlich in 



^) Ber. d. deutsch, ehem. Ges. 5. 285. 
Landv.Veranclie-SUt. XVII. 1874. 
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einer Ebene mit der antereD FlSche des Stopfens C 
die Oeffnnng b des Glasrohrs noch innerhalb der Dai 
liegt Tind daher keine Verbindnng zwischen dem I 
CylinderB nnd der ÄtmoBphäre herstellt. Man hüte 
letzteres zu vermeiden, zn stark zn drucken. 

Darch das Herabfallen zerbricht nnn die dUnnwani 
des Böhrchens c, so dass dessen Inhalt mit der den ( 
erfüllenden salpetrigen Sänre sieh mischt. Um die 
Tollkommen zn erreichen, schiebt man den G^lasstal 
ein, dass er in das Innere des Rsbrchens c eindring 
ist, wie früher erwähnt, mindestens so lang, dass es 
ron A nicht umfallen kann , sondern eine mehr ode 
rerticale Lage bewahren muss. Es ist SQmit dar 
Drehen des Cylinders A leicht, den Glasstab b in di 
nete Verbindung mit dem Bohrchen c zn bringen, ud 
darch leichte seitliche Bewegungen TOn h als RUhraei 
nutzen. Sollte Übrigens, was indess leicht zn rem 
einmal die dünnwandige Engel von c beim Herabfc 
zerbrechen, so ist es leicht h bis auf den Boden vo 
schieben nnd dann durch gelinden Druck das Zerbw 
heizuführen ') . 

Sobald der Inhalt ron c sieb mit der salpetrigen 
mischt hat, setzt man den Cylinder A in ein weiten 
nm dnrch in dieses eingefülltes warmes Wasser di« 
nnterstlitzen 2n können. Man gebe indess diesem äuss 
ser nie eine Temperatur über 30*C. 

Es beginnt nun eine Entwicklung von Gas, weh 
a, c und d in das calibrirte Kohr eindringt. Dasi 
grössten Theil ans Stickosydgas bestehend wird znersi 
ständig von der cone. Eisenvitriollösung absorbirt. 
verliert dieselbe mit zunehmender Sättigung ihr Äbsoi 
mögen, und es beginnt nun im Messrohr eine reichlic 
ansammlnng. Durch das den Cylinder A umgeben 



') Selbatveratandlicli kann man das Köhrohen c 
es leicht ist nach Vollendung der Operation eine ne 
anzuschmelien . 
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Wasser beschleunigt^ füllt sich nach und nach das ganze Mess- 
rohr mit Gas. Ist dieser Punkt fast erreicht , so beachte man 
den Inhalt des Gylinders A, Namentlich bei stark schäumen- 
den Flüssigkeiten sammelt sich in demselben unter dem Stopfen 
G eine nicht zu vernachlässigende Menge Oas. Um dieses eben- 
falls in das Messrohr tlberzuftlhren , füllt man das Glasrohr B 
mit ausgekochtem Wasser und schiebt es dann soweit in den 
CyMnder A ein, dass die Oeffnung h aus der Durchbohrung des 
Stopfens C heraustritt. Das B erfüllende Wasser dringt durch 
h m A ein und schiebt das darin noch befindliche Gas in das 
Messrohr. 

Nach dieser Zeit geht die Gasentwicklung im Innern von 
A, wenigstens wenn die salpetrige Säure elnigermassen stark 
war, immer noch fort. Bei den weiter unten angegebenen Ge- 
wichtsverhältnissen genügt es indess erfahrungsmässig, zu wai^ 
ten, bis ausser dem Stickoxyd, welches von der conc. Eisen- 
vitriollösung absorbirt wird, noch etwa 100 CO. Gas in das 
Messrohr eingedrungen sind, um sicher zu sein, dass aller Stick- 
stoff mit übergegangen ist. Durch die reichliche Stickoxyd- 
Entwicklung spült man gewissermassen allen Stickstoff, der sich 
in A irgendwo ansammelt, in das Messrohr hinüber. Die ganze 
Operation bis hierher nimmt etwa 2 — 2^2 Stunden in Anspruch. 
Selbstverständlich ohne die Bereitung der Eammerkrystalle zu 
rechnen. Letztere bereitet man in grösserem Vorrath, den man 
lange aufbewahren kann. 

Man hat nun das Messrohr gefüllt mit 100 CG. Gas aus 

Stickoxyd und einer unbekannten Menge Stickstoff bestehend. 

Man hebt dasselbe in einen tiefen mit Wasser gefüllten Cylin- 

der- über und geht dann mit der, wie ich es kurz bezeichnen 

will, Gasspritzflasche ein. Letztere ist in Figur 5 abgebildet 

und wohl ohne Weiteres verständlich. Der Kolben ist mit conc. 

Eisenvitriollösung gefüllt, man füllt auch das Spritzrohr a durch 

Einblai^n, wobei man sich von der Abwesenheit von Luftblasen 

''arin sorgfältig überzeugt. Nachdem dies geschehen, hebt man 

las Messrohr soweit aus der Flüssigkeit, dass man den in die 

►pitze ausgezogenen Schenkel des Spritzrohrs a in Ersteres ein- 

?hieben kann, und spritzt nun die Eisenvitriollösung in das 

7* 



Mfflsrc^r. Da die Flüssigkeit Bpringbrunnenartig in diesem 
steigt, Bo erfolgt die Absorption des Stickosyds ansserorden 
rascti. Man mnse selbst 
Btändlicb mit Spritzen an 
Ten, sobald die Eisenvit 
lüsnng in der Flasche ziei 
zn Ende ist, um Zeit zn 
winnen den eingeachob 
Schenkel des Spritzrohrs, 
welchem auch (^ne Einbl 
die Flüssigkeit heberartig 
ausdringt, aus dem Hest 
entfernen zn können. Schei 
nothwendig, so wiederholt 
diese Operation , gewöhi 
aber zeigt die Farbe der 
das Rohr mehr oder wei 
erfüllenden EisenTitriollö 
und das Äafhören des l 
geas derselbrai die Beendij 
der Operation schon na*^ 
maHgem Einspritzen au. 

Hau senkt nun d«6 i 

Tohr soweit eän, bis äusi 

and innerer Flüssi^eitesp 

gleich stehen, und liest 

Vc^unten ab. Eb ist se 

rersiaodliob , dass bei e 

Pig. 3. 80 TiAea Verf^ren fe 

Correctoren, wie bezl^icl 

Baroraeterdrucks und Aar Spaimong des WasserdarapfeB, non 

siiid. Eb gmngt das abgelesene Gafirolnmen auf 0" eu redm: 

Das zarBckUeäbende GaBrolumen kann indems ausser ä 

Stoff unter Unistfinden aoch Kobknsäure enthalten , entsta 

durch Einwirkung der Salpetersäure im Cytinder snf idie t 

Bischen Sotwtanzen. Hat man dies zu befilrcfaten, so hebt 

das Measrohr wieder ans dem Cylinder heraus, füllt diesei 
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frischem Wasser, senkt das Rohr wieder ein und spritzt nun 
in dieses auf Vorher beschriebene Weise Kalilauge ein. Es ent- 
steht selbstverständlich hierdurch im Innern des Messrohrs ein 
Niederschlag, der indess, da die Lauge von oben herabfliesst, 
zu Boden sinkt, so dass das Rohr schliesslich, wenigstens oben, 
mit klarer Lauge gefüllt ist. Eine Wiederentwicklung von Stick- 
oxyd aus dem Eisenvitriol durch das Fällen hat man nicht zu 
befürchten, da bekanntlich das Stickoxyd mit dem Eisenoxydul 
verbunden bleibt, wenn man Letzteres durch Kali niederschlägt. 
Uebrigens erwies sich das Einspritzen von Kalilauge bei den 
meisten Versuchen, sobald die Temperatur nicht die oben an- 
gegebene Grenze überschritten hatte, als unnöthig, indem sich 
keine Yolumenveränderung bemerkbar machte. 

Ich gehe nun zur Mittheilung der ControUeversuche über. 
Dieselben zerfallen in zwei Reihen. In erster Reihe wurde ex- 
perimentirt mit stickstofffreien Substanzen, um die Fehlerquellen 
des Apparats festzustellen. Im günstigsten Fall hätte hierbei 
gar kein Gasrückstand im Messrohr nach der Absorption mit 
Eisenvitriol zurückbleiben sollen. Die folgenden Versuche zei- 
gen indess, dass dies leider nicht der Fall war. 

1) Röhrchen c des Apparats geflillt mit einer Lösung von 
2 Grm. Rohrzucker in Wasser. Der durch Eisenvitriollösung 
nicht absorbirbare Rückstand betrug 1,1 CC. auf 0<^ reducirt. 
2) wie bei j] geflillt, Rückstand 1,6 CC. von 0». 3) Röhrchen c 
mit reinem Wasser geflillt, Rückstand 1,6 CC. von 0^. Der 
Rückstand blieb in allen Fällen auch nach dem Einspritzen von 
Kalilauge unverändert. 

Ich kann kaum glauben, dass dieser Rückstand aus Stick- 
oxyd bestehen könnte, welches der Absorption durch Eisenvitriol 
entgangen wäre, wenngleich Winkler i) hierbei eine Schwie- 
rigkeit anzudeuten scheint. Ebensowenig wüsste ich anzugeben, 
anf welchem Weg solche doch immerhin nicht unbeträchtliche 
Luftmengen während der Operation in den Apparat hätten ein- 
dringen können. Am wahrscheinlichsten dürfte es sein, in die- 
sem Gasrückstand Stickoxydul oder Stickstoff zu sehen, welcher 



1) Analytische Zeitschr. 1873. 193. 
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durch eine tiefer gehende Rednction der Salpetersäa 
die schweflige Säare bei Bereitung der Kammerkryst 
standen wäre, wie ja auch bekanntlich beim Bleikammi 
ein Theil der Salpetereäure auf diesem Wege verloren g 
sich diese hauptsächlichste Fehlerquelle durch eine ani 
reitnogsweise der salpetrigen Säure beseitigen lässt, 
weitere Versuche, die ich in dieser Richtung anstellei 
lehren. Für den nächst vorliegenden Zweck konnte 
nachlässigt werden, weil sie, wie die folgenden Versucht 
trotz ihrer absoluten Grijsse immer noch klein genug 
Zweideutigkeiten zu vermeiden. 

Eine zweite Reihe von Versuchen wurde angestellt 
stallisirtem Äsparagin. Dasselbe vollkommen rein (tS, 
wurde in abgewogenen Mengen in dem RBhrchen c ge 
der daraus mit Hülfe von salpetriger Säure entwickel 
Stoff gemessen. Unter I. stehen die angewandten Af 
mengen, unter II. die Stickstoffmengen in CC von 0° 
diese enthalten, unter HI. die gefundenen Gasmengci 
von 0», 



0,091)0 13,4 » 13,9 » 

0,1226 18,1 . 17,7 " 

Die unter lU mitgctheilten Zahlen kommen aut 
wenn man das Mittel der obigen Fehlerbestimmungen mil 
in Rechnung bringen will, immerhin den unter n. auf^ 
berechneten Zahlen so nahe, dass man folgendes Resu 
sprechen kann : Wird eine Äsparaginlösung mit einei 
von salpetriger Säure in der Kälte zusammengebracht, 
wärmt man dann beide nur sehr langsam auf eine Te 
von etwa 30" C, so entwickelt sich gei^e so viel S 
wie in dem Äsparagin enthalten ist. Die Reaction li 
daher ausdrücken durch die Gleichung: 2C*H9N20+H2< 
=2C*H«0«+2H3N+4N, während bekanntlich unter 
Umständen die Einwirkung der salpetrigen Säure at 



C*H8N2O3 + N203=C'H9054-4N+H^ dargesteUt 

ir dritten Reihe tod Versnchea eodlich wurde die 
gewandt auf den früher erwähnten löBlichen Stick- 
ämter Erbsen. Das Filtrat von dem durch Kochen 
EiweisB wurde eiugedampft und in bekannter Weise 
ger Säure zusammengebracht. Es wurde in allen 
Stoff entwickelt und zwar, immer aus & Gnu. Erbsen 
folgende Mengen: 

la,3 CC. V. OOC = 0.0187 Grm. N. 

8,1 « - .: = 0,0102 " " 

10,6 » « « = 0,0133 " » 

8,6 » " " = 0,0108 " " 

^len, so differirend sie untereinander auch noch 
doch daran, dass eio Theil des lOslichen Stickstoffs 
"ch salpetrige Säure irei werdenden Form vorhanden 
Zweifel, weil das niedrigste Resultat von Versuch 
ch 5 mal höher ist, wie der höchste in der ersten 
le erhaltene Fehler von 1,6 CC. Es enthalten nun 
sen nach frllher mitgetheilten Versuchen etwa 0,03 
ben Stickstoff. Man kann also sagen, dass etwa 
'heil dieses Stickstoffs in einer Verbindung enthalten 



Claus, B«r. d. deutsch, ehem. Gea. 4. 140, ireloher be»Og- 
äoa zwischen Hantstoff und salpetriger Saure in trfissrigei LO- 
nliche Erfahruneen mittheilt. Die der oben gegebenen Zer- 
ung des Aspaiogins entsprechende Gleichung des Harnstoffs: 
äOS^lNH'j^COa+N^+COä fand Claus nur dann genau reaU- 
nan 1) die ganze zur Zersetzung nöthige Menge von salpetriger 
unstoff in der Kalte zusetzt und dann echitzt, oder wenn man 
Ipetcigen Sttuie zugleich die ihr äquivalente Menge einer stUr- 
lintrigt. Beide Bedingungen sind auch hei meinem Yeifahren 
e stärkere SSure ist in meinem Falle die Salpetersaure, welche 
eitung der wSsst^n Lösung von salpetriger Saure durch theil- 
en d«r letzteren entsteht. Durch. Bildung von aalpetetsaurem 
liQtit sie einen Theil des Stickstoffs vor der. Einwirkung der 
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ist, welche die charakteristische Reaction der Amide und Amid- 
säuren zeigt. 

Da nach allen Beobachtungen Asparagin in angekeimten 
Erbsen nicht vorkommt, so dürfte zunächst das Vorhandensein 
stickstoffhaltiger Säuren (Asparaginsäure, Glutaminsäure) oder 
auch, was am wahrscheinlichsten ist, einer Substanz zu erwarten 
sein, die mit derjenigen analog ist, welche von Ritthausen ^) 
in den Wicken aufgefunden, nach demselben durch salpetrige 
Säure unter Stickstoffentwicklung zerlegt wird. 

Leipzig, Januar 1874. 



Die oberen und unteren Temperaturgrenzen 
für die Keimung der wiclitigeren landwirth- 

sciiaftlichen Sämereien. 



Von 

Prof. Friedr, Haberlandt. 



In den beiden Wintern 1857/8 und 1858/9 hat Prof. Dr. 
J. Sachs eine Reihe von Keimungsversuchen vorgenommen, bei 
welchen der Einfluss höherer und niedrigerer Temperaturen auf 
die Geschwindigkeit des Keimungsprocesses berücksichtigt wor- 
den ist, und gleichzeitig auch versucht wurde, für einige der 
wichtigeren Samen die oberen und unteren Temperaturgrenzen, 
bei welchen überhaupt noch ein Keimen derselben erfolgt, zu 
bestimmen. 

Insoweit sich die Angaben von Sachs sowohl auf das Mini- 
mum, als das Optimum und das' Maximum der Keimungstem- 
peraturen derselben Samen beziehen, sind dieselben im Nach- 
folgenden übersichtlich zusammengestellt: 



*) Kitthausen, Die Eiweisskörper p. 168. 





Optimun 


1,50 R 


27» R 


. 7,50 u 


270 , 


. 11,00 „ 


27»» 


. 4,00. 


23»- 


4,00 „ 


230 . 



t Samen von' Trifoliam pratenBe , Medicago eativa, 
, Baph&nns sativas, Brassica NapuB oleifera, Brae- 
ie Winter- und Sommervarietäten von Weizen, Gerste 

bat eich Sachs durch wiederholte Versuche die 
lg yerscbaät, dass sie bei 4" R. noch sicher keimen. 
) die untere Temperatni^enze für Vicia faba und 
um nahe hei 5° R. ; fUr Tropaeolum majus und 
annans nahe hei 6° R. ; Anethum graveolens und 
ota keimten wahrscheinlich noch bei 40. 
nhlick auf die yerhältnissmässig geringe Zahl von 
, welche Sachs in den Kreis seiner Untersuchungen 
te, in Bertlcksichtignng des umständlichen und nnge- 
ichsverfahrens, das Sachs zur Ermittelung der obe- 
aturgrenzen in Anwendung brachte, glaubte ich in 
rnng und Ergänzung der bezüglichen Versuche keine 

Aufgabe zu erblicken. Insofern ich die Versuche 
Inng höherer Temperaturen fllr jede Samenart nar 
Stunden von dem Zeitpunkte an fortsetzte, wo das 
«ne Wtlrzelchen d\e Länge ron 2 Mm. erreicht hatte, 
Ausfllhrnng derselben, selbst fUr eine grössere Zahl 
iien wesentlich vereinfacht werden. 
1 machte es sich zur Aufgabe, auch noch die Schnei' 
Wachsthnms der WUrzeleben and Steogelchen nach 
[eimen durch längere Zeit bei verschiedenen, gleich- 
Temperataren zu ermitteln, und musste zu dem Zwecke 
enden, die mit Erde gefüllt die Samen annahmen, 
tere in wasaergefuUte , doppelwandige Blechgefässe 

auf DreifUsse gestellt und von unten her entspre- 
ärmt wurden. Abgesehen davon, dass dieses Ver- 
Anwendung verschiedener Temperaturen and Säme- 
h die nothwendigen Wiederholungen der Versuche 
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viele Zeit und Mtihe in Anspruch nebmeo musste, U< 
seine Genauigkeit zu ivtlnschen übrig, da Sachs in i 
sncliBapparate keine constanten Temperaturen erzielen 
solche vielmehr Schwankungen, wenn auch nur kurz da 
von 2 — 40 K., anagesetzt waren. 

Vor Allem bemerke ich, dass ich die Versuche, wi 

untere Temperaturgrenze des Keimens der wiehtigsten 

landw. Sämereien festsetzen sollten, bereits in den Wintern 
1S59/60 und 1861/62 durchgefllhrt habe, nnd daes die Resultate 
dieser Versuche in den Jahr^ngen 1860 und 1863 der Allge- 
meinen land- und forstwirthschaftlichen Zeitung in Wien zur 
Mittheilung gelangt sind. Da diese Ei^bnisse, wie es scheint, 
nicht zur Kenntniss weiterer Kreise gekommen sein dürften, 
glaube ich selbe hier in Kürze nochmals reproduciren zu sollen. 

Der ursprüngliche Zweck dieser Versuche war, den Einfluss 
der Mitteltemperaturen des März, April, Mai und Juni auf die 
Eeimzeit der verschiedensten Sämereien nachzuweisen. Zu ihrer 
Durchführung dienten verschiedene Localitäten, Eiskeller, ge- 
wöhnliehe Keller, ebenerdige ungeheizte, oder an geheizte Räume 
angrenzende Localitäten, deren Temperatur wegen der 8' star- 
ken Mauern dnrch viele Wochen hindurch nur sehr unbeträcht- 
llohen Schwankungen ausgesetzt war. Die Samen wurden zwi- 
schen Flanellfleckchen ausgelegt und für stete Feuchthaltung 
Sorge getragen. 

Die Ergebnisse sind in folgender Tabelle zusammengestellt 
and zeigen, dass sie nebst der eigentlichen Aufgabe auch iToch 
die Frage beantworten, bei welchem Minimum ungetUhr noch 
ein Keimeo Überhaupt erfolgen kann. 



Die Keimung eifolgte mit dem enten Sicht- 
barweiden der Wflrzelchen ia Togea bei 
3,80 R. I 8,40 E. I 12,50R. | 14,8aR. 



2,25 
2,25 

4,25 
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Wie man auf den ersten Blick erkennt, keimen die meisten 
Sämereien noch bei 3,8öR., besitzen daher eine tiefer liegende 
untere Temperaturgrenze für das Keimen; hiervon machen nur 
der Mais, die Moorhirse, Eispenhirse, der Mohär, das Liesch- 
gras, die Sonnenblume, der Paradiesapfel, der Tabak, der Küm- 
mel, die Möhre, der Kürbis, die Gurke, Zuckermelone, die 
Bibernelle, die Esparsette und die Fisole eine Ausnahme. 

Von den letzteren Samen, deren Temperaturminimum für 
die Keimung höher liegt, keimen selbst bei 8,4öR. noch nicht: 
der Paradiesapfel, der Tabak, der Kürbis, die Gurke und 
Zuckermelone, während alle übrigen der vorgenannten Säme- 
reien ihr Minimum der Keimungstemperatur zwischen 3,8 und 
8,4<>R. besitzen. 

Bei 12,50 endlich keimen nur die Gurke und Melone noch 
nicht, zwischen 8,4® und 12,5<^ aber haben ihr Minimum der 
Keimungstemperatur: der Paradiesapfel, Tabak und der Kürbis. 
Da aber die Gurken- und Melonensamen bei 14,8<>, wenn auch 
sehr langsam, endlich keimen, so haben solche ihre untere 
Temperaturgrenze zwischen 12,5 und 14, 8® R. 

Die Versuche zur annäherungsweisen Festsetzung der Tem- 
peraturmaxima^ bei welchen überhaupt noch ein Keimen erfolgt, 
habe ich im Laufe des Frühjahres 1873 durchgeführt und hat 
mich bei den hierbei nothwendigen zahlreichen Manipulationen 
und Beobachtungen der Assistent der Lehrkanzel für Pflanzen- 
bau an der k. k. Hochschule für Bodencultur, Herr Karl 
Wilhelm, in pünktlichster und ausdauerndster Weise unter- 
stützt. 

Zu den Versuchen diente ein von mir construirter Kei- 
mungsapparat, dessen innerer Raum in sehr gleichförmiger 
Weise erwärmt und dabei hinreichend ventilirt werden kann. 
Derselbe besteht aus einem cubischen Kasten, dessen äussere 
Wandung aus Holz, dessen innere aus Blech besteht. Zwischen 
den Doppelwänden befindet sich ein T weiter, luflerfüllter 
Raum, durch welchen die heissen Verbrennungsproducte eine 
Petroleumlampe durchgeleitet werden. Zur Aufnahme der heisse 
Gase hat der untere Holzboden eine kreisförmige, mit eine 
siebförmig durchlöcherten Blechplatte bedeckte OeflFnung, de 
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obere Holzboden aber zar Ableitung derselben einen kreisförmi- 
gen Ausschnitt mit aufgesetztem Blechcylinder^ der als Sehom- 
iStein dient und durch ein Kegelventil beliebig geöffiiet und ge- 
schlossen werden kann. 

Der an der Vorderseite mit einer Glasthtti'e rersehene Kasten 
wird auf ein vierfüssiges Gestelle aufgesetzt, und eine Petro- 
lenmlampe in belieUger Entfernung darunter gestellt oder auf- 
gehängt und kann nun die BeguKrung der Temperatur im Kasten 
theils durch das Höher- und Tieferstellen der Lampe ^ durch 
das Stellen des Dochtes, oder durch den Wechsel der Brenner 
erfolgen. Wenn der Innenraum des Kastens 8 Kubikschufae 
nicht Übersteigt, ist seine Erwärmung durch die Wärme. aus- 
strahlenden 5 inneren Slediwände, welche gut verlöthet, keine 
Yerbrennungsproducte in den Innenraum eindringen lassen, eine 
sehr ausgeglidiene, derart, dass abgesehen yon der unmittelbaren 
Nftchbarsehaft der erwärmten Wände die Wärmedifferenzen im 
Innern Baume kaum l^B,. betragen. Einer zu starken Erwär- 
mung von unten her wird dadurch vorgebeugt, dass zwischen 
'der durchlltoherten Blechplatte am Holzboden und dem unteren 
Blechboden noch eine Zwiscdiwplatte eingesetzt wird, welche 
die einströmenden Gase seitwärts in die senkrechten Zwischen- 
räume ableitet. 

Um firisehe Luft von aussen in den inneren Kaum einzu- 
führen, dazu dienen 3 Blechröhren, w^he die Seitenwände des 
Kastens umterseitB durchbrechen und an üirem inneren offenen 
Eade an die Durcbbruchsslelle der Blechwand angdötbet sind. 
Das nach aussen und abwäi'ts gerichtete, die Hokwand durch- 
setzende Ende dieser Röhren kann durdi eine Sdnibvorriditung 
iMÜelttg geöffnet und versdilossen weiiden. Damit ein Einslarö- 
men >der iLaft dsirch diese Bohren erfolge, ist auch im oberen 
Baden ein Bohir sum Durdizug in die H^z- und Blechwand ein- 
gesetzt und mündet dies Bohr, dessen Querschnittsfläche jener 
der Mher inrwäbiileii 3 Luftkanäle gteicbkommrt, in den wäteren 
Schornstein, der zm MkiMamg der YerliTennungsgase dient. 

Ohne irgend eine Gefahr kann der innere Baum dieses 
^eimapparates bei einer Aussentemperatur von 15<>B. auf 40— 
500 ß, gebracht werden, un4 ist dabei dann die Ventilation eine 
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so lebhafte, dass innerhalb je 10 — 15 Minuten der ganze Lnft- 
inhalt desselben erneuert wird. 

nn für öftere, miodesteDB täglich zweimalige BeinignDg 
jhtes gesorgt wird nnd der Oelbehälter den Bedarf för 

Tage zu fassen vennag, so kann eine solche Constaaz 
iperatnr im Apparate erzielt werden, dass innerhalb einer 
leihe von Tagen nur eine Schwankung von einem, höch- 
rei Graden eintritt. Allerdings werden die äusseren Tem- 
chwankungen auch vom Innenranme des Apparates mit- 
len, allein in grossen Sälen (nnd in einem solchen wurden 
suche ausgefuhrtj sind dieselben im Laufe eines Tagee 
pt nicht beträchtlich nnd treten jedenfalls nie so schnell 

dass ihnen nicht durch Begulimng der Heizung des 
es vorgebeugt werden könnte. 

r querbefestigte Eisenstäbehen wurden bei den Keimungs- 
;n in den mittleren Innenranm des Apparates 1 O' grosse 
sen eingeschoben, welche zwischen befeuchteten Flanell- 
D 25 Samenkörner je einer Sorte von ausgesuchter Qua- 
nahmen. Um ein zn rasches Austrocknen zn verhüten,' 
sämmtliche Flanellfleckchen einer Tasse mit einem grosse- 
:nchteten Lappen, überdies noch mit einem gleich grossen 
raehstaffet zugedeckt. 

jrt wurde der Eintritt des Keimens, wenn die Wttrzelchen 
age von 2 Mm. erreicht hatten, täglich beobachtete man 
und berechnete schliesslich ans der Zahl der zum Keimen 
n Samenkörner und den zagehörigen Eeimzeiten die 

zur Keimung erforderliche Stundenzahl. 

Versuche erstreckten sieh auf 56 diverse Samenarten 
rden vorgenommen bei den constanten Temperaturen von 
», 30*, 35" und 40* R.; ausserdem auch bei der -ge- 
len, zur Zeit des Versuchs stattgehabten Zimmertempe- 
n 130 E. 

Resultate sämmtlicher Versuche finden sich in nach- 
ir Tabelle übersichtlich zusammengestellt. 
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Es bedarf keiner besonderen Bemerkung, dass auch die 
vorliegenden Ergebnisse nicht genau bis auf den Grad oder den 
Bruchtheil eines Grades die obere Temperaturgrenze für das 
Keimungsvermögen angeben können. Es war dies nicht beab- 
sichtigt und schien dies überhaupt unerreichbar. Denn die Tem- 
peraturgrenze, bei welcher eine Schwächung und Verlangsamung 
des Keimungsprocesses eintritt, ist keiner scharf gezogenen Linie, 
sondern einem Streifen zu vergleichen, der unter Umständen 
eine Verschiebung der Grenzlinie für den Samen einer bestimm- 
ten Qualität wohl gestattet. Die mehr oder weniger vollkommene 
Reife und Ausbildung des Kornes, sein Alter, seine Heimath 
u. s. w. werden darauf Einfluss nehmen können, daher man 
mit der Angabe sich wird zufrieden stellen müssen, »dass für 
irgend eine beliebige Samenart die obere Grenze zwischen diesen 
und jenen Graden schwanke und entweder näher der einen oder 
der anderen Zahl liege. 

Nach den vorliegenden Ergebnissen liegt die obere Tempe- 
ratargrenze, bei welcher noch ein Keimen stattfinden kann, 
zwischen 20^ und 25<*ß. bei dem Leindotter, Koriander und 
dem Majoran. 

Zwischen 25^ und 30^ R. bei: Weizen, Roggen, Gerste, 
Hafer, dem engl. Ray gras, Lieschgras, der Futterwicke, der 
Pferdebohne, der Platt- und Kichererbse, dem weissen Senf, 
dem Färberwaid, dem frühen und späten Kohl, den Herbstrttben, 
der späten Oberkohlrübe, dem Kopfkraut, dem Radies, dem 
Krapp, dem Fenchel, der Möhre, der Sonnenblume, dem Küm- 
mel, der Petersilie, dem Mohn, Lein, Tabak und der Bibemelle. 

Zwischen 30<> und: 35^ R. bei der gemeinen Bohne , der 
Lupine, dem Licamat- und Rothklee, der Luzerne, der frühen 
Oberkohlrübe, dem Erfurter Kraut, dem Sommerraps, dem Zwerg- 
bhunenkohl, dem Buchweizen, der Cichorie, der Sonnenblume, 
und dem Spörgel. 

Zwischen 35<^ und 40® R. endlich bei dem Mais, der Moor-, 
spen- und Kolbenhirse, dem runden Radies, dem Hanf, 
*r Weberkarde, dem Paradiesapfel, Kürbis, der Gurke und 
ickermelone. 

Lander. Versuchs-Stat. XVII. 1874. 8 



Wenn beispielsweise Maiskörner bei 

130 R. innerhalb 144 Stunden 



Den beginnen und WUrzelchen von 2 Mm. Länge tr 

R. aber die Entwicklung vollBtändig ausbleibt, so 
sen Zahlenangaben zunächst gefolgert werden, da 
iteigende Temperatur den Act des Keimens allmälig 

bis endlich zwischen 35» und 40» R. die obere 6 
ximum, bei dem noch ein Keimen erfolgt, erreicht 
ir .werden die Temperaturen, bei welchen das Kein 
rzesifin Zeit eintritt, als die gUnsdgstfin angesehen 
lesen, das Optimum der Temperatur befände sich 
i Mais zwischen 25—30» R. 
ISS die obere Temperaturgrenze für das Maiskorn 

als 40" R. liegt, ergiebt sieh aus dem Umstände, 

zwar noch das Keimen erfolgte, dasselbe aber üb 
Stadien nicht hinausging. Es ergab sich dies Rt 
sn Samen, die im Keimungsapparate bei der cons 
•atur von 35* R. längere Zeit auch dann noch ■ 
en blieben, als bereits das Keimen eingetreten wa 

sich Symptome beginnender Fäulniss an der Test 
^ttrzelchen mit überaus reichlicher Bacterienbildnnj 
ir mit letzterer immer auch eine Verßirbung, nami 
irzelspitzen verbunden. 

n denEiufluss der Temperatur auf das Längenwacl 
Irzelchen zu bestimmen, vervollständigte man die 

Keimunga versuche wenigstens zum Theil derart^ 
ie Samen nach erfolgtem Eintritte des Keimens in 
jläser einschloss, deren Boden von einer ganz d 
keitsschicht bedeckt war, und sie in solch feuchter Kj 
irch 2mal 24 Standen in dem Warmkasten beliess. 

dieser Zeit wurden die WUrzelchen von mindeste 
u der gleichen Art gemessen und in nachstehende 1 
rechnete Mittel der erreichten Wurzellängen einget 
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TabeUe in. 



Lange des Würzelchens in Centlmetern. 



Weizen 

Roggen 

Gerste 

Hafer 

Mais 

Moorhirse 

Rispenhirse * 

Kolbenhirse 

Engl. Kaygras 

Gem. Fisole 

Futterwicke 

Pferdebohne 

Lupine T 

Kothklee 

Luzerne 

Weisser Senf 

Kohl, später 

Herbstrtlben, weiss, lang . . 

Oberkohlrabi, früher 

Kraat, Erfurter 

Badies, rund, weiss 

Zwergblumenkohl 

Sommerraps 

Hanf 

Buchweizen 

Fenchel 

Möhre 

Karde/ 

Sonnenblume 

Cichorie 

Lein 

Paradiesapfel 

Kürbis 

Gurke ' 

Zuckermelone 

Spörgel 



130 R. 



200 R. 



250 R. 



300 R. 



350 R. 



2,0 
1,5 
1,0 
0,6 
1,5 
1.0 

oie 

0,6 
1,6 
0,9 

2,5 
2,0 

1,0 
0,9 
0,8 
0,8 

0,7 

p 

OJ 
0,8 
1,2 
1,6 
2,0 
0,6 
0,5 
0,1 
1,0 
1,2 
1,0 
0,8 
1,7 
1,3 
0,9 
0,9 



2,6 
1,8 
1,0 
1.2 
3,0 

1^5 

2,5 

1,75 

3,0 

3,0 

5,0 

3,0 

1,8 

1,7 

2,5 

1,0 

i!ö 

1,5 
2,5 
1,8 

1,5 
2,5 
3,5 
2,0 
1,0 
0,8 
2,5 
2,0 
2,5 
2,0 
6,Ü 
3,0 

1,5 
2,5 



2,9 
2,0 
1,6 
2,0 
6,0 
3,5 
3,0 
1,8 

1»2 
5,5 

3,0 

2,5 

5,0. 

1,5 

2,0 

1,5 

1.0 

2,0 

1,5 

1,5 

2,0 

2,0 

1,3 

3,0 

3,0 

1,0 

1,5 

0,8 

4,0 

3,3 

1,5 

1,2 

6,0 
4,2 
4,3 
1,5 



4,6 
6,8 
3,3 
1,8 

2,0 



2,5 
1,8 



0,6 
1,3 
0,7 
0,8 
2,5 



0.5 
3,0 * 



9 

3> 
5,0 



Bei der Vergleichung der vorstehenden Zahlen mit jener 
der ersten Tabelle wird man einerseits eine gewisse Ueberein- 
mmung, andererseits eine Abweichung in dem Sinne nicht 
rkennen können, als die weitere Entwicklung der zum Vor- 
hein gekommenen Würzelchen durch höhere Temperaturen ver- 
Itnissmässig noch mehr verzögert wird, als der erste Act des 

8* 
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Keimens, welcher durch das Hervortreten der Wtlrzelche 
2eichnet wird. Uebrigens eind die Zahlen der letzteren 1 
nnr ab aanähemd richtige zu betrachten nnd zwar Je 
weil der Einschlnse der Keimlinge in Pntvergläeer und ein 
weises oder gänzliches Eintauchen der WUrzelchen feiner i 
in der am Boden befindlichen Wasserschicht ihrer Entwii 
binderlich sein mochte. 

Dagegen können die Zahlen der ersten Tabelle als f 
insofern angesehen werden, als die Samen sich wirklieb i 
angegebenen Temperaturen befinden haben, deren Constan: 
oben nnd nnten während der Daner des Versuchs höc 
einer Schwankung von I " R. ausgesetzt gewesen ist nnd 
dies nur durch einige Stunden des Tages. Darnach ersc 
die Angaben von Sachs fUr die oberen Temperaturg 
durchaus zu hoch, denn wäbrend dieser die obere Temp< 
grenze fUr die Keimung des Weizens 34* R. setzte, erhi' 
solche zwischen 25" und 30* E. jedoch näher an dem lei 
als dem ersteren Maximum; für Gerste bestimmte Sach 
.Maximum bei 30'' R ; ich fand es zwischen 25 — 30", , 
näher an der ersteren, als der letzteren Zahl. Offenbai 
diesen Differenzen die verschiedene in Anwendung gekoi 
Methode zu Grunde. Bei der Vorzttglichkeit des von mi 
wendeten Apparates, der tlberbanpt bei allen Keimver 
vortreffliche Dienste leistet, möchte jedoch den von mir bei 
ten oberen Temperatnrgrenzen fUr die KeimfUhigkjeit der' 
grössere Zuverlässigkeit zukommen. 
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lieber den Elnflnss des Luftdrucks auf den 

Keimnngsprocess. 

Von 

P. Berti). 



Die in Untersuchung gezogenen Körner waren Gerste oder 
Weizen (mehliges Eiweiss) und Kresse oder Radies (kein Eiweiss) . 

Verminderung des Luftdrucks. In verdünnter Luft 
geht die Keimung um so langsamer vor, je geringer der Druck 
ist. Ein deutlicher. Unterschied beginnt sich von einem Druck 
von 50 Gm. an zu zeigen. Ebenso vermindert sieh die Zahl 
der zur Keimung gelangenden Kömer bedeutend. 

In feuchte Erde werden je 90 Gerstenkörner in drei ähnliche Schalen 
gelegt, nnd 

a) tmter einer Glocke von 2 Liter bei gewöhnlichem Luftdruck 

b) » » » » 10 » » %^ Cm. » 

c) » D • n j» 13 » » 25 » » 
aufgestellt. Die Glocken sind sehr dicht geschlossen; die Luft darunter ist 
mit Peuchtigkeit gesättigt. 

Am 5. Tage waren erwachsen: 

in a) 7& Keimlinge, i. M. 10 Cm. lang, von 8,8 Mg. Trockengewicht 

» b) 36 » }) » 8 u » » 7yl » » 

v^ » c} 25 » » » 5 » M » 6,2 » » 

Die untere Druckgrenze^ bei welcher die Keimung sieh voll- 
ziehen kann, ist für die Kresse ungefähr 12 Cm. und für die 
G^ste ungeflüir 6 Cm. Hierbei sind die Körner, welche keimen^ 
sehr wenig zahlreich. Von 20 Gerstenkörnern keimten bei 6 Cm. 
Druck nur zwei^ und diese waren nur 6 Cm. hoch^ während 
die unter gewöhnlichem Luftdruck gesäeten 12 Cm. massen. 
*)! 4 Cm. Druck keimte nichts. 

leh filge hinzu ^ dass die so ohne Keimung verbliebenen 



1) Nach den Comptes rendus etc. Bd. LXXVI. 



;i 
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K6mer nicht todt waren, und leiclit keimten, sobald man den 
normalen Lnftdrnck wieder herstellte. 

Hier stelle ich natürlich die Frage : ist es der harometrische 
Drnck selbst oder nur das Dichte des Sauerstoffs, denen man 
diese Störungen der Keimung zuschreiben muss? Ks war mir 
leicht, hierauf zn antworten. 

A. Keimungen in einer eatterstofTarmen Luft, aber unter 
gewöhnlichem Druck, erfolgen langsamer, als in gewöhnlicher 
Lnft, wie man seit Hnber und Senebier weiss. 

B. Keimungen unter niedrigem Druck, aber in einer saner- 
etoff-ttbersättigten Luft, erfolgen so geschwind, wie in gewöhn- 
licher Luft hei normalem Dmck. 

Gersten-Samen wurde am 9. October in drei Glocken geiSet: a) in Lnft 
iintei' gewöhnlichem Druck; b) in Luft unter einem Druck von 15 Cm.; 
c) Luft von TOO/o Sauetstofif unter 20 Cm. Druck. Die Keimung zeigte sich 
in a) und c) am 7. u. 8. November, in b) am 11. Den 25. November haben 
alle EOiuer von a] kräftig getrieben nad meBsen 12 Cm. ; die von c) des- 
gleichen; in bj sind nur zwei KOiper dttrftig und wenig gifln gekeimt. 

C. Die Keimung kann sich unter einem Luftdruck Ton 
i Cm. vollziehen, unter Voraussetzung, dass ^e mit Sauerstoff 
Übersättigte Atmosphäre angewandt wird. 

D. Es stimmt diese untere Grenze der Keimung in Bezng 
auf den Luftdmck mit den Beobachtungen von Huber und 
Senebier in einer sauerstoffarmen Atmosphäre nahezu Uberein. 
Die Letzteren' geben an, die Keimung (von Lattigkömemj höre 
auf, wenn nicht etwa ^/^ Sauerstoff vorbanden sei. Es ist aber 
'/; von 76 Cm. ungefähr 11 Cm-, die minimale Tension für die 



Also erfolgt die Keimung in verdünnter Luft minder rasch, 
und dies hängt ab von der zu geringen Dichte des Sanerstoflb. 

Vermehrung des Luftdrucks. ~~ Man muss hier die 
Versuche, welche in comprimirter Luft in verschlossenen 6e~ 
fässen ausgeführt wurden, von denen unterscheiden, wo die Lnft 
ziemlich häufig erneuert wurde, so dass sie als rein betrachtet 
werden konnte. Im ersteren Falle verbindet sich mit dem Ein- 
flnsB der comprimirten Luft der der producirten Kohlensäure, de 
nichts weniger als zu vernachlässigen ist. 

In der That erfolgt in einer vollkommen genUgend sauer- 
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eben Luft, die aber ungeföhr 20 V» COj enthält, weder 
limuiig der Kreeae noch der Gerste [noch die der Sehim- 
•ß, weUhe snf feuchten Kömem zu treiben pflegen), 
lass deshalb die Körner todt wären. AHein bei einem 
en Verhältniss der Sänre, wie etwa 75%, keimen die 
Samen nicht mehr, wenn man sie in die äaasere Lnfit säet. 

Ee wird demnach die Giftwirknng der Kohlensäare anf die 
Saatkörner wie auf die Thiere durch ihre Dichte bestimmt, in der 
Art, dass bei 2 Atmosphären Druck das VerhältnisB, welches 
die Keimung aufhebt, 10% »ein wird, und bei 10 Atmosphären 
2%. Han begreift die Wichtigkeit dieses Elements, und die 
Störung, welche es in die Resultate der Versuche Über compri- 
mirte Luft hineinzutragen vermag. Hiermit Übereinstimmende 
Thatsachen haben sieh uns fHr die Thiere dargeboten, und be- 
merbenswertherweise wurde die giftige Dichte der Kohlensäure 
nahezu durch dieselbe Ziffer ausgedruckt. 

Betrachten wir also jetzt die Wirkungen der Morgens und 
Abends ementen und eo rein erhaltenen comprimirten Luft. Bis 
zu 4 oder 5 Atmosphären ist nichts Besonderes zu bemerken; 
vielleicht treiben die Samen bei 2 oder 3 Atmosphären ein 
wenig grüner und schöner; doch ist dies schwer zu besUttigen. 
Von 5 Atmosphären an wird es sehr deutlich, dass die ver- 
dichtete Lnft der Keimung ongtlnstig ist, und dies besonders 
fUr Gerstenkörner. Diese macht sich anfangs langsamer, die 
Triebe sind blass und schmächtig; gegen 8 Atmosphären ent- 
wickelt sieh das Hälmchen nicht, nur das WUrzelchen kommt 
hervor und entwickelt bei der Gerate seine fiedrigeu Anhänge. 
Endlich bei 10 Atmosphären brechen die Kressessmen nicht anf, 
und kaum siebt man aus den Gerstenkörnern einen Anfang von 
Radicula hervortreten. 

Dies ist nicht Alles; wenn mau nach einigen Tagen des 
Einschlusses in verdichteter Luft, während gleichzeitig ins Freie 
gesäete Geratenkörner Triebe von 5 bis 6 Cm. geben, die Samen 
n den gewöhnlichen Dmek zurückversetzt, sieht man, dass die 
Gerstenkörner todt sind, nicht mehr keimen. Im Gegensatz 
lazn fangen die Kressesamen, nach langer Verzögerung, an zu 
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Wenn man endlich Gersten- oder Kressen -Pflanze] 
voller Entwicklung dem Dmck aussetzt, siebt man die Gen 
fort stocken und sterben ; die Kresse widersteht weit längeri 

Es zeigt uns demnach die Analyse der Erscheinung 
bier, dass diese merkwürdige Actiou der verdichteten La 
zu grossen Dichte des Sauerstoffs zuzuschreiben ist. 

A. die Gersten- und Kvessensamen, bei gewöhnlichem 
in sauerstoBtiberreiche Luft gethan, verhalten sich, wie 
iüT die comprimirte Luft angegeben habe. 

So ist es bis zu ungefähr 60%. schwierig, einen Untei 
zu bemerken, und ich habe oft Ergebnisse erlangt, welcl 
tibersaueratofiten Lnfl einigen Vortbeil zu geben schienen : 
gegen 80 oder 90*/* — entsprechend 4 oder 4,5 Atmosphä 
ist ein Zweifel nicht mehr mSglich, und die Gerstenköme 
wickeln sich nnendüch weniger gut, als in gewöhnlicher 
die KreBsesamen scheinen dadurch viel weniger beeinflui 
werden. 

Diese Besultate bestätigen die vor langer Zeit von i 
und Senebier publicirten Thatsachen, welche versch 
Physiologen in Zweifel gezogen hatten. 

B. Wendet man Ubersauerstofftfl Luft unter Drac 
80 erhält man z. B. bei dem Druck von 2 Atmosphären fu 
Luft mit 90o/o Sauerstoff (Dichte 2X90=180=9 Atmosp 
die nämlichen Resultate wie mit 9 Atmosphären Luft. 

C. Wenn man den Druck auf sehr sauerstoffarme Lut 
übt, so dass die Tension dieses Gases die der gewöhnliche 
bei 2 oder 3 Atmosphären Dmck nicht Übertrifft, vollzieb 
die Keimung regelrecht. 

Kesum^. 1. Unter Verminderung des Drucks gea 
die Keimung um so langsamer, je niedriger der Druck is 
hört endlich zwischen 4 und 10 Cm. auf, ohne dass die 
Unthätigkeit versetzten Kömer absterben. Es liegt hier a 
scheinlich eine Hemmung des zur Entwicklung des E 
nöthigen Sauerstoffs tw, welche der allzu schwachen T< 
des Sauerstoffs zuzuschreiben ist. 

2. Bei Vermehrung des Drucks bis zu 2 oder 3 Atme 
rea scheint ein kleiner Vortbeil auf Seiten der Samen i 
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comprimirten Luft stattzufinden ; von 4 oder 5 Atmosphären an 
ist eine BeDachtbeüigQng angenscheinlich , besondera iUr die 
Samen mit mehligem Albumin. Endlich bei höheren Dräckver- 
hähniBsen wird das Korn durch seineD Aufenthalt in der com- 
primirten Luft getodtet; ebenso wird dasselbe getl^dtet, wenn es 
dem Druck auagesetzt wird, nachdem seine Entwicklung be- 
gonnen hatte. Diese ungünstige Wirkung ist ausschliesslich der 
■zu grossen Dichte des Sauerstoffs zuzuschreiben. Sie ist fUr die 
^mehllialtigen KSmer weit mehr zu fürchten, als fUr die anderen. 

Prüft man vergleiehend die Veränderungen der verdichteten 

iLuft und zwar von normaler Dichte in deu gescblossenea G>e- 

Ifässen, in welche die Samen gelegt waren, so findet man, dass 

Bdie Consumtion des Sauerstoffs in der comprimirten Luft weit 

^geringer gew^en ist, als bei normalem Druck. So hatten in 

einem Falle in 4 Tagen zu 10 Gi-m. Gerstenkörner, welche ge- 

Bäiä waren a) in gewöhnlicher Luft, b) in einer mit Sauerstoff 

ttberladeuen Atmosphäre von 2,5 Dichte, entsprechend an Dichte 

r'il Atmosphären gewöhnlicher Luft und worin keine Keimung 

■stattgefunden hatte, ohne dass deswegen die Körner schon todt 

—waren, a) 222 Cbem., b) 136 Cbem. Sauerstoff conaumirt. 

I Wir gelangen also hier, wie bei den Thiereu, zu dem 

■Schlüsse, dass eine zn grosse Dichte des Sauerstoffs die Oxyda- 

*tion verlangsamt. 



Ueber stickstoffhaltige Verbindungen des Mllch- 
znckers. 



Von 

Dr. Ernst Kern. 



In einem dra letzten Hefte der oVersucbs-Stetionenai) findet 
ch eine Mittheilnng von R. Sachsse über stickstoffhaltige Ver- 
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bindongen des Milchzuckers. Dr. Sachsse hat mir damals die 
weitere Untersuchung dieser Körper tibertragen, deren Ergeb- 
nisse in meiner Inauguraldissertation (Leipzig 1872) niedergelegt 
sind. Da bei dieser Arbeit ein Irrthum der oben erwähnten 
Notiz aufgedeckt! wurde, dessen Berichtigung wttnschenswerth 
erscheint, so komme ich jetzt einem Wunsche von Dr. Sachsse 
nach, wenn ich im Folgenden einen kurzen Auszug aus meiner 
damaligen Arbeit gebe, soweit dies nothwendig ist, um den er- 
wähnten thatsächlichen Irrthum zu beseitigen. 

Löst man 1 Thl. Milchzucker in 2 Thln. Anilin unter Be- 
obachtung der in der Vorlauf. Notiz angegebenen Vorsichtsmass- 
regeln, verdünnt die ziemlich erkaltete Lösung mit dem 4 fachen 
Volum Alkohol und filtrirt, so gesteht das Filtrat in kurzer Zeit 
zu einem dicken Krystallbrei. Derselbe wird von der Flüssig- 
keit getrennt und zweckmässig zunächst mit kaltem Weingeist, 
darauf wiederholt mit heissem Alkohol und Aether gewaschen. 

Auf diese Weise wird stets der Körper erhalten, dem 
Sachsse in seiner vorläufigen Notiz die Formel 

C36H54N2O20 

zuweist. 

Gefunden. Berechnet. 

C 61,64 51,68 51,65 51,74 51,79 51,79 

H 6,66 6,68 6,49 6,47 . 6,47 6,47 

N 3,23 3,28 3,23 3,33 3,33 3,36 

Diese Verbindung bildet kömige Krystalle von rein weisser 
Farbe; dieselben sind leicht löslich in Wasser, Säuren und Al- 
kalien, schwer in Weingeist und unlösbar in Aether, Schwefel- 
kohlenstoff und Benzol. In rohem Kartoffelfuselöl lösen sich 
beim Erhitzen erhebliche Mengen Milchzuckeranilin auf und 
krystallisiren aus dem Filtrat in langen seideglänzenden Nadeln. 
Die mit Alkohol und Aether gereinigte Masse zeigt ein vollstän- 
dig homogenes Aeussere. Die Analysen der verschiedenen Kry- 
stallisationsproducte führten jedoch zu erheblich differirenden 
Zahlen, auch wurden immer niedere C- und N gehalte gefiinden 
als das angewendete Milchzuckeranilid verlangt. Fractionirte 
Krystallisation ergab, dass die Kohlenstoff- und Stickstoffab- 
nahme allmälig fortschreitet, dass der Kohlenstoff- und Stick- 
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Stoffgehalt des Prodnctes um so geringer ist^ je längere Zeit 
die in Lösung gehaltene Substanz zur Krystallisation braucht. 
Diese Abnahme von Kohlenstoff und Stickstoff neben entsprechen- 
der Zunahme von Wasserstoff und Sauerstoff liess vermuthen, 
dass eine Zersetzung stattfinde in der Weise ^ dass ein Theil 
des Milchzuckeranilids unter Anilinabgabe und Wasseraufhahme 
in seine Generatoren zerlegt wird, dass die Ejystallisationspro- 
ducte Gemenge von Milchzuckeranilid und regenerirtem Milch- 
zucker darstellen. Weitere Versuche ergaben als Bestätigung 
vorstehender Annahme, dass eine kalt gesättigte Lösung von 
Milchzuckeranilid in Fuselöl Erystalle von reinem Milchzucker 
absetzt. 

Diese Beobachtungen mussten die Zweckmässigkeit der in 
der vorläufigen Notiz angegebenen Erystallisationsmethode aus 
Wasser, Alkohol und Aether, sowie die Existenz der dort ge- 
nannten Verbindung von der Formel 

C30H49NO21 

zweifelhaft erscheinen lassen. 

Wenn schon die geringe Menge Wasser, welche das rohe 
Fuselöl enthält, im Stande ist die Kegeneration des Milchzuckers 
zu veranlassen, so ist leicht einzusehen, dass durch Auflösen im 
Wasser und durch längere Berührung mit einer grösseren Menge 
desselben die vorerwähnte Reaction schneller verlaufen muss. 

Veranlasst durch das vollständig gleichartige Aeussere wur- 
den bei den vorläufigen Versuchen, welche der Notiz in den 
Chem. Ber. IV, S. 834 zu Grunde liegen, die aus verschiedenen 
Erystallisationen gewonnenen Producte vereinigt. Die damals 
von mir ausgeführten Analysen ergaben, da bei verschiedenen 
Operationen mit gleichen Mengen gearbeitet wurde, constante 
Mittelwerthe, die theils genau, theils annähernd auf die Formel 
C30H491IO21 hinwiesen. 

Fractionirte Erystallisation der wässrigen mit Alkohol und 
Aether versetzten Milchzuckeranilidlösung zeigte, dass die Zer- 
setzung in demselben Sinne, jedoch bedeutend schneller verläuft 
wie in der Fuselöllösung. 

Die einzelnen Producte der durch Filtration unterbrochenen 
Erystallisationen zeigten folgende Zusammensetzung: 
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I. II. m. 

C 48,90 47,76 46,47 

N 2,45 2,01 1,80 

H 6,60 6,65 6,68 

O 42,45 43,58 45,05 

Nach 4 Tagen schied die von der dritten Krystallisation ge- 
trennte Flüssigkeit, die während dieser Zeit eine schwach gelb- 
liche Färbung angenommen hatte^ Erystalle von reinem Milch- 
zucker aus. Die unter I. bis III. analysirten Erystallisations- 
producte lösen sich, wie auch die aus Fuselöl gewonnenen Massen, 
bei Einvrirkung von Fuselöl nur theilweise auf. Der Btlckstand 
ist bei dem kohlenstofifärmsten relativ am grössten und besteht 
in allen Fällen aus Milchzucker. 

Aus dem Vorstehenden erhellt und mag in Bezug auf die be- 
treffende vorläufige Notiz berichtigend hier bemerkt werden, dass 
die daselbst erwähnte Verbindung von der Formel C^öH^'^NO^i nicht 
existirt. Die zu dieser Formel ftihrenden Producte waren Gemenge 
von gleichen Theilen Milchzucker und Milchzuckeranilid. 

Durch Auflösen von Milchzucker in Anilin wird stets eine 
Verbindung erhalten, die im Milchzuckermolekül an Stelle eines 
Wassers 1 Anilin enthält. 

Es gelingt nicht, durch fortgesetzte Einwirkung von Anilin 
mehr als ein Wassermolekül zu eliminiren. Milchzuckeranilid^ 
unter Anwendung massiger Wanne wiederholt in Anilin gelöst 
und mit Aether gefallt, zeigt keine Zmiahme des Kohlen- und 
Sticksto%ehaltes. Durch anhaltendes Kochen der Lösung tritt 
weitergehende Zersetzung und Verkohlung ein. 

Der Mangel an einem wasserfreien, indifferenten Lösungs- 
mittel, sowie die grosse Neigung des Milchzuckeranilids, unter 
Anilinabspaltung und Wasseraufnahme Milchzucker zu regeneri- 
ren, lasisen alle Beactionen zunächst in diesem Sinne verlaufen. 

Es mögen daher die übrigen von mir angestellten Versuche 
als unwesentlich hier übergangen werden, umsomehr als diesel- 
ben nicht zu gewünschtem Ende führten, d. h. zur Isolation des 
Milcbznckerrestes oder einer glatten Spaltung desselben. — 



den In den WeinMättern enthaltenen 
Zncker. 

Von 

A. Petit'). 

Jahre 1869 habe ich angezeigt, dass die Blätter des 
kes 20 bis 30 Grm. Glycose pro Kilogrm. und eine 
)is 16 Grm. variable Menge Säare enthalten. 
Verfolg dieser Untersachangen habe ich constatirt, daBS 
isänre ungefUhr ein Drittel der Gesammtacidität ans- 
id grösBtentheils in der Form von Crenaor tartari ver- 
st. 

Zncker der Tranbe besteht ganz aus intervertirtem 

ohne Beimengung von Rohrzucker. Herr Buiguet 
Rotationsvermögen zu — 26* gefunden. 
Prüfung der Weinblätter hat mir gezeigt, dasa sie ausser 
rtem Zucker eine sehr beträchtliche Menge nicht redu- 
Zuckers enthalten. Die Bestimmung mittelst Febling*- 
Issigkeit vor und nach der Interveraion durch die Säuren 
polafimetrischen Bestimmungen zeigen, dass der nicht 
:de Zucker Rohrzucker ist. Nach der Entwicklung der 
ät sein Rotationsvermögen genau — 26". 
habe durchaus limpide und farblose Lösungen erhalten, 
h verschiedene -Male mit Beinschwarz behandelte, wel- 
b sehr rapid das in den Blättern enthaltene Tannin ab- 

Ich werde nur zwei Versuche anftthren. 

lern ersten ergab 1 Kilogr. : Rohrzucker 9,20 g. ; Gly- 

j5 g. 

lem zweiten, wo ich rascher arbätete, um die Umwa^- 

Rohrzuckers io Glycose zu vermeiden, erhielt ich pro 
in Rohrzucker 15,80 g., Glycose 17,49 g. 

ib den Campt. KDd. LXXVn, 944. ; 
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Die Eärschen- und Pfirsichblätter enthalten gleichfalls eine 
Mischung von Kohrzucker und Glycose. 

In einem meiner Versuche enthielt 1 Ealogr. Pfirsichblätter 
33 g. Rohrzucker und 12 g. Glycose. 



Verhandinngen 

der Section für Agriculturchemie der 46. Versammlung Deut- 
scher Naturforscher und Aerzte zu Wiesbaden 1873 i). 

Die 46. Naturforscherversammlang hat zu Wiesbaden vom 18. 
bis 24, September 1873 getagt. 

Die (3.) Section für Agricultarchemie hat 39 Mitglieder gezählt, 
durch welche 12 Versuchs -Stationen vertreten waren (Altmorschen, 
Braunschweig, Carlsruhe, Cöthen, Darmstadt, Hohenheim, Mockem, 
Pommritz, Poppeisdorf, Regenwalde, Weende, Wiesbaden). 

Präsenzliste der Section für Agriculturchemie bei der Naturfor- 
scher-Versammlung zu Wiesbaden 1873. 



H. Albert, Fabrikant, Biebrich. 
Prof. Dr. Birner-Kegenwalde. 
Dr. Frhr. v. C ans t ein -Wiesbaden. 
A. Conradi, stud. ofec. Poppeisdorf. 
H. Dahlen, Assistent, Poppeisdorf. 
Dr. Th. Dietrich- Altmorschen. 
Dr. Carl Filly-Berlin. 
Dr. Fitz-Carlsruhe. 
Prof. Dr. Fleischer-Hohenheim. 
Dr. M. Fleisch er-Weende. 
Prof. Dr. M. Freitag-Poppelsdorf. 
Prof. Dr. W. Funke- Hohenheim. 
Prof. Dr. E. Heiden-Pommritz. 
Dr. F. Heidepriem-Cöthen. 
Dr. Hempel-Dresden. 
Prof. Dr. E. Horsford-Boston. 
Dr. XJ. Kreusler-Poppelsdorf. 
Pro* Dr. Gustav Kühn-Möckem. 
Dr. W. Landau-Berlin. 

Prof. Dr. E. v. 



Prof. Dr. N. L a s k o v s k y-Moskau. 
Dr. A. Mayer-Heidelberg. 
Prof. Dr. A. Müller-Berlin. 
Prof. Dr. C. Neu bau er- Wiesbaden. 
Reg.-Rath O p i t z- Wiesbaden . 
Prof. Dr. Orth-Berlin. 
Dr. Wil. Pache-Darmstadt. 
Dr. P i 11 itz- Wiesbaden. 
Dr. P i n c u s-Königsberg. 
Baron V. d. Kopp, Gutsbes., Curland. 
Baron V. d. Kopp, Gtsb., Königsberg. 
Dr. A. Schmidt-Möckem. 
Dr. H. Schulze-Braunschweig. 
Spiekermann, Gutsbes., Berlin. 
Prof. Dr. Thaer-Giessen. 
Prof. Dr? Thiel-Darmstadt. 
Dr. E. Wagner-Darmstadt. 
Dr. We igelt- Carlsruhe. 
Dr. E. Wildt-Proskau. 
W o Iff -Hohenheim. 



*) Nach gütigen Mittheilungen der Herren Schriftführer und einiger vor 
tragenden Mitglieder zusammengestellt. Red. 
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tion fa.T AgricDltnr hat drei Sitzungen abgehalten (am 

19., 20. und 23. September], in denen der Reihe nach die Herren 
Profesaor Dr. C. Neubauer-Wieabaden, 
» » E. Y. Wolff-Hobenheim, 

» » A. Ho Her-Berlin 

den Vorsitz fDbrten. 

Als Schriflfflhrer fungirten in allen Sitzungen die Herren Dr. 
Frhr. von Canstein nnd Dr. W. Pillits, beide von Wiesbaden. 

Erste Sitzung am 19. September 1S73. 

Präsident: Herr Prof. Dr. Neubauer ans Wiesbaden. 
Herr Prof. Dr. Orth macht eine knrze Mittheilnng Sber ein in 
Berlin au gründendes chemischea Laboratoriom , welches zu Unter- 
snchungen dienen soll, die im Interesee der geolc^ischen TJntersuchung 
des Dorddentachen Flachlandes nothwendig werden. 

Herr Prof. Dr. E. v. Wolff ans Hobenheim referirt über einige 
FfltternngsTersacbe, welche der Berichterstatter gemeinschaftlich mit 
W. Funke nnd Dittmann anBgefhhrt hat, nm ttber das Verdannngs- 
venu(}gen der Schweine ftlr verschiedene Futtermittel Auskunft zu er- 
halten. Es wurde durch diese Versuche znnächst das Verhalten der 
Haikäfer als Futtermittel, namentlich die Verdaulichkeit derselben 
festgestellt; von den vorhandenen Stiekatoffverbiudungen waren 62%, 
ron der Fettsnbstanz 63% verdaulich, welche Mengen anf die wasser- 
freie Substanz der HaikSfer bezogen 43,7% an Eiweissstoffen und 
10,5% an Fett entsprechen. Das Chitin der Mukäfer ergab sich 
»Is ganz nnverdauUch. Femer verhielten sich zwei Sorten von 
Secatesehrot unter sich fast ganz übereinstimmend, es wurden 
Btwa 79Yo des Geeanmateiweisaes, 90% der Kohlehydrate und 6S% 
1er Fettsubatanz verdaut ; das Kährstoffverhältniss war hierbei i:6, & 
nnd 1:7,6. Als letzteres durch Beigabe von reinem Stärkemehl 
auf 1 : 9 erweitert wurde, so hatte dies anf die Verdauung des Qersto- 
ächrota noch gar keinen deprimirenden Einflnss ; erst bei einem Nähr- 
itoffrerhältuies von 1:12 zeigte sich eine Verdauungs-DepresBion der 
E^weissstoöe um 10% und der Fettanbstanz um 10*i/o, während die 
Kohlehydrate selbst bei diesem sehr weiten Nährstoffverhältniss noch 
TOÜatändig zur Verdauung und Resorption gelangten. Das hohe Ver- 
^launga vermögen der Schweine für Kohlehydrate wurde auch in Ver- 
chen mit Maiaschrot, bei ausBchliesslicher Verabreichung dea- 
'beu bestätigt gefunden, indem trotz des weiten NäbrstoSVerhält- 
laee (1:9,8) die Kohlehydrate zu 93%, die Eiweissstoffe zn S4%, 
B Fettsnbstanz zu 76% als verdaulich sich erwiesen. Ea scheint 
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liieniach das Eiweiss des Körnarfiitters durch Beigabe von Stärke- 
mehl bei den Schwemen eine TerfaHtnissmifflig weit geringere Ver- 
daunngsdepression zu erleiden, als das Rohprotein im Ranhfatter bei 
den Wiederkäuern. • In weiteren Versuchen mit denselben* Thieren 
worden noch Erbsen, Bohnen und Kokosnassknchen auf 
ihre Verdaulichkeit geprüft ; von den Kohlehydraten (resp. stickstoff- 
freien Extractstoffen) ergaben sich beziehungsweise 95, 91 und 88% 
als verdaut, von den Eiweissstoffen 85, 78 und 73%, von der Fett- 
snbstanz 67, 63 und 83<^/o. — Schliesfilich erwähnt der Redner, dass 
100 Pfd. Zunahme des Lebendgewichtes der Thiere bei Fütterung 
mit Gersteschrot und Maikäfern (mittleres Nährstoffverhältniss = 1 :2,9) 
anscheinend mit 320, bei ausschliesslicher Fütterung von Gersteschrot 
(Nährstoffverhältniss = 1 :7,3) mit 384 und bei Verabreichung von 
Gersteschrot und Stärkemehl (Nährstoffverhältniss = 1 : 10,5) mit 
348 Pfd. wirklich verdauter organischer Substanz bewirkt wurden. 
Hierin waren an Eiweissstoffen beziehungsweise 83, 47 und nur 31 
Pfd. enthalten, also namentlich im letzteren Falle so wenig, dass 
dies unmöglich für sich allein als Material für die Fettbildung genü- 
gen konnte, sondern hierbei wohl gleichzeitig Kohlehydrate thätig 
gewesen sein mussten. 

Herr Prof. Dr. Heiden aus Pommritz beschrieb darauf die von 
ihm unter Unterstützung der Herren Vogt und Hannek eingeleite- 
ten, noch nicht fertig berechnete^ Fütterungsversuche mit 8 Schweinen 
zur Ermittelung der Verdauungsgrösse des Proteins, Fetts und der 
Rohfaser in Erbsen, Gerste, Mais und Kleie, verabreicht mit Wasser 
oder saurer Milch. 

Sonst betheiligten sich an der Discussion die Herren Prof. 
Funke, Müller, Kühn, Neubauer. 

Es folgte der Vortrag des Herrn Prof. Dr. E. v. Wolff aus 
Hohenheim: Fütterungsversuche mit Hammeln über die Verdauungs- 
depression, welche das Rauhfutter durch Beigabe von Rüben erleidet. 
Die Versjiche wurden ausgeführt vom Berichterstatter, W. Funke 
und Kreuzhage. Es wurde eine grosse Anzahl von Einzelver- 
suchen angestellt, jedoch konnte vorläufig und hauptsächlich nur 
über die Wirkung der Zuckerrüben auf die Verdauung des Rauh- 
futters berichtet werden. Als Rauhfutter diente theils ein sehr stick- 
stoffreiches feines Wickenheu (mit 24% Rohprotein in der Trocken- 
substanz), theils gewöhnliches Wiesengrummet (mit 14,3 ^^ Roh- 
protein) ; in den verfütterten Zuckerrüben war das Nährstoffv^erhältniss 
= 1 : 1 1 . Die beiden Rauhfutterarten zeigten sich bei aussehliess 
lieber Verabreichung als verhältnissmässig leichtverdaulich (z. B. da 
Rohprotein des Wickenheus zu 78, des Wiesengrummets zu 66%) 
durch Beifütterung von Zuckerrüben in steigenden Mengen- Verhält 
nissen, so dass die Trockensubstanz derselben beziehungsweise 15 
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28 und 48% von dem Oewicht des wasserfreien Rauhfatters betrage 
ergab sich eine Verdauungsdepression ftlr das Rohprotein im sehr 
stickstoffreichen Wickenheu von nur 1,2 — 2,5 und 6,8%, im Wiesen- 
grummet dagegen von 2,4 — 6,7 und 14,4%. Bei der Wiesenheu- 
fätterung war das Nährstoffverhältniss im Gesammtfutter (auf wirklich 
verdautes Eiweiss als Einheit bezogen) =1:6, femer =1:7 und 
zuletzt =1:8, bei der Wickenheufütterung dagegen ein weit engeres 
(1:2,8; 1:3,3 und l:4j. Aus dem Vergleich mit den Resultaten 
von ähnlichen Versuchen, welche schon vor einigen Jahren in Hohen- 
heim mit Beifütterung von Kartoffeln ausgeführt wurden, ergiebt sich, 
dass die Zuckerrüben, obgleich das Nährstoffverhältniss darin fast 
dasselbe war, wie in den Kartoffeln von mittlerer Beschaffenheit, 
dennoch eine verhältnissmässig weit geringere, nur etwa halb so grosse 
Verdauungsdepression, zunächst für die Proteinsubstanz des Rauh- 
futters bewirkten, — ebenso wie die Kartoffeln in dieser Hinsicht 
wiederum von dem reinen Stärkemehl, bei gleichen Gewichtsmengen 
des Beifutters, übertroffen werden. 

Schluss der Sitzung Y2II Uhr. 



Zweite Sitzung am 20. September 1S73. 

Präsident: Herr Prof. Dr. E. v. Wolf f aus Hohenheim. 

Herr Dr. Adolf Mayer aus Heidelberg referirte über die 
Aufnahme von Ammoniak durch oberirdische Pflanzen- 
theil e. lieber die vorstehende auch fär die praktische Landwirth- 
ächaft wichtige Frage wurden im landwirthschaftlichen Laboratorium 
der Universität Heidelberg von mir in Gemeinschaft mit einem Schüler, 
L. Koch, Versuche angestellt. Bekanntlich hatte der Gegenstand 
zuvor nur ein einziges Mal eine experimentelle Bearbeitung gefunden, 
und es wurde durch J. Sachs zu Tharand eine scheinbare Bejahung 
der Frage ni^ch der Ammoniakassimilation durch oberirdische Pflan- 
zentheile erreicht. Allein es liegen Gründe vor, an der Zuverlässig- 
keit des damals erzielten Resultates zu zweifeln, was vom Versuchs- 
ansteUer selber in objectiver Weise indirect zugestanden worden ist. 

Wir haben in Heidelberg nach drei verschiedenen Methoden ge- 
arbeitet : 

1. Mit Glasglocken und Gyps- oder Kautschukver- 
schluss, wo die oberirdischen Pflanzentheile (annähernd) luftdicht 
eiiMyeschlossen waren und ammoniakhaltige Luft durchgesaugt wurde. 
] Wurzeln der Pflanzen befanden sich in diesen wie in allen an- 
( en Versuchen in Glasgefässen mit Nährstofflösung, und zu den- 
8 >en konnte kein Ammoniak gelangen; 

2. in freier Luft. Dabei wurde die Nährstofflösung mit den 

iftndw. Vergnchs-Stat. XVII. 1874. 9 
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WoTfeeln von der zunächst an die Pflanze grenzenden Atmosphäre 
durch eigenthfimlich constmirte Kautschnkverschlüsse , durch welche 
die Stengel hindurchgingen, ahgeschlossen. Die Ammoniakzufuhr zu 
einzelnen Versnchspflanzen wurde durch regelmässige Bepinselung mit 
verdünnter Ammoniaklösung bewirkt; 

3. in Glaskästen von grösseren Dimensionen, die nicht luft- 
dicht schlössen. Dabei war der Abschluss wie in 2 durch Kautschuk- 
verschlüsse an dem Halse der Gläser, welche die Wurzeln enthielten, 
hergestellt. 

Nach der ersten Methode wurden folgende Resultate emeAt: 

Kohlpflänzchen (aus dem Lande versetzt). 

Stickstoff in Procent 
Trockensubstanz. Stickstoff. d. Trockensul^staDZ. 

( 0,372 Gramm 0,0117 Gramm! 

ürsprüngUche Pflanzen ^ 0,364 » 0,0100 » } 2,7 — 3,6 

[ 0,357 » 0,0128 » j 

Ohne NH3 im Freien 0,713 » 0,0128 » 1,8 

r»v ^ TSTTi • m w« } 0,715 » 0,0138 » 1,9 

Ohne NH3 in Glocken | ^»^^^ ^ ^'^^^^ ^ ^»^ 

Tur'4^ xriT • n^ «u« ( 1»090 » 0.0240 » 2,2 

Mit NH3 in Glocken | j^.g^ « 0,0380 « 2,4 

Erbsen (aus dem Samen). 

Trockengewicht. Stickstoff. 

Ursprünglich 0,235—0,261 Gramm 0,011-^0,012 Gramm 
Ohne NH3 0,241 » 0,0152 » 

Mit NH3 0,560 » 0,0221 » 



Nach der zweiten Methode wurden folgende Resultate erhalten 

Weizen (aus dem Samen). 

Trockensubstanz. Stickstoff. 

Ursprünglich 0,034 Gramm 0,0009 Gramm. 

Ohne NH3 0,106 » 0,0013 

19 Tage NH3 0,119 » 0,0032 

40 Tage NH3 0,096 » 0,0040 






Weizen (aus dem Samen). 

Trockensubstanz. Stickstoff. 

Ursprünglich 0,043 Gramm 0,0011 Gramm, 
Ohne NH3 0,160 » 0,0018 » 

Mit NH3 0,324 » 0,0130 » 

Nach der dritten Methode sind noch keine Versuche abgeschlossen 

Aus den angedeuteten und weiteren Versuchsresultaten wurde 
geschlossen : 

Sehr verschiedene in dieser Richtung untersuchte Pflanzen be 
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flitzen die Beifügung, mittelst ihrer oberirdischen Theile sowohl gas- 
förmiges als gelöstes kohlensaures Ammoniak aufzunehmen und fQr 
ihre Stoff bildung zu verwenden. Ein normales Gedeihen der Pflan- 
zen scheint bei Ausschluss der Stickstoffemährung durch die Wurzel 
unter. den beobachteten umständen unmöglich zu sein. Eine be- 
sondere Befähigung der Leguminosen ftlr die superterrane Ammoniak- 
assimilation oder gar für eine hervorragende Verwerthung der mini- 
malen Menge von gebundenem atmosphärischem Stickstoff geht aus 
unseren Versuchen bis jetzt keineswegs hervor. 

Herr Dr. Kreusler ans Poppeisdorf berichtete über einige 
Versuche, betreffend »die Zulässigkeit der Will-Yarrentrapp*^ 
sehen Methode der Stickstoffbestimmung für Albuminate«. 

IHeaelben ergaben im Widerspruche zu den Angaben von See- 
ger und Nowak, dagegen im Wesentlichen übereinstimmend mit 
den Beobaehtungen von Märcker und von Petersen, dass die 
Methode der Natronkalk- Verbrennung auch in ihrer Anwendung auf 
Albuminate eine principielle Fehlerquelle nicht einschliesst. Vielmehr 
wurden Resultate erhalten, welche von den Ergebnissen der volume- 
trischen Analyse nicht mehr als zulässig abweichen, gleichviel ob 
dabei nach dem Titrirverfahren oder mittelst Platinchlorid gearbeitet 
wurde. Referent widerspricht der Angabe von Seeger und Nowak, 
dass die Produete der Verbrennung von reinem Zucker mittelst Natron- 
kalk auf Platinchlorid eine reducirende Wirkung ausübten und ver- 
mochte auch nicht irgend einen Einfluss des den Albuminaten bei- 
gemengten Zuckers auf das Resultat der Analyst zu constatiren. 

Redner betont die Schwierigkeiten, welche es bietet, das ünter- 
suchungsmaterial (namentlich Fleisch) so vollständig homogen zu 
präpariren, dass nicht bei Proben von wenigen Decigrammen noth- 
wendiger weise kleine Abweichungen zu Tage treten sollten, und ge- 
denkt schliesslich der keineswegs neuen Thatsache , dass der käuf- 
liche Natronkalk nur selten ganz frei von Stickstoff ist, dagegen 
häufig solche Mengen von Nitraten, respective Nitriten enthält, dass 
dieselben im Stande sind, das Resultat der Analysen völlig unzuver- 
lässig zu machen. Reiner Zucker lieferte durch seine reducirende 
Wirkung auf diese Beimengungen nicht selten so viel Ammoniak, 
dass sich daraus ein Stickstoffgehalt von 0,7 Proc. und darüber für 
den Zucker würde berechnen lassen. Dem entsprechend müssen 
natürlich die Resultate der Stickstoffbestimmungen in allen den Fällen 
zu hoch ausfallen, wo die vorgelegte Schicht unvermengten (d. h. 
mit der Substanz nicht in direoter Berührung befindlichen) Natrqn- 
alks nur massig gross genommen wird. Legt man dagegen eine 
gend längere Schicht Natronkalk vor, so wird durch den Nitrat-, 
esp. Nitritgehalt desselben ein Theil des Ammoniaks mit Leichtig- 
sit wieder verbrannt und die. Resultate müssen um ein Bedeutendes 

9* 
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zu niedrig ausfallen. Rein zuMlig kann der Fall eintreten, dass 
reducirende und oxydirende Einflüsse sich in der Weise das Gleich- 
gewicht halten, dass auch bei Anwendung eines stark verunreinigten 
Natronkalkes ausnahmsweise annähernd oder vollständig richtige Re- 
sultate erzielt werden. 

Zum Schlüsse folgten Seitens des Herrn Dr. Fleischer aus 
Weende: »Mittheilungen aus einem neuen Respirationsversuch mit 
Schafen«. Nach dem von W. Hennebei'g in den »Neuen Beiträgen 
zu einer rationellen Fütterung der Wiederkäuer« entworfenen Plan 
sollen auf der demnächst nach Göttingen zu verlegenden Versuchs- 
station Weende mit Hülfe des Respirationsapparates die Aenderun- 
gen im Stoffwechsel des Wiederkäuers studirt werden, welche mit 
Aenderung der Stoffzufuhr eintreten. Im Sommer 1872 wurde mit 
der Ausfahrung des Versuchsplanes begonnen und das Studium der 
Einwirkung einer einseitigen Vermehrung des Futtereiweisa in An- 
griff genommen. 

Zu den Versuchen, welche unter den Augen von W. Henne- 
berg vom Vortragenden und Dr. K. Müller ausgefahrt wurden, 
dienten 2 vierjährige Hammel, grobwollige Leineschafe, von etwas 
geringeren Dimensionen und einem um ca. 11 Kilo niedrigeren Lebend- 
gewicht, als die zu den früheren Versuchen benutzten Thiere be- 
sassen. In einer ersten Periode erhielten dieselben ein Funda- 
mentalfutter, bestehend aus 750 Gramm Wiesenheu und 200 Gramm 
Gerstschrot pro Tag und Kopf. In einer zweiten und dritten 
Periode wurde durch Einführung von Weizenkleber in die Futter- 
ration unter entsprechender Verminderung des Schrotes das Eiweiss 
derartig gesteigert, dass sich das Futterprotein in den drei Perioden 
verhielt wie 

1:2:3, 

während die stickstofffreien Nährstoffe des Futters nahezu dieselben 
blieben. Es kamen auf 1 Kilo Lebendgewicht der Thiere in Periode I : 
2,3, in Periode H: 4,9, in Periode HI: 7,5 Gramm stickstoffhal- 
tige, und in allen Perioden etwa 12 Gramm stickstofffreie Nährstoffe. 
In einer vierten Periode wurde wieder das Futter der ersten 
Periode gereicht. Das Verhältniss der verdaueten Nährstoffe 
(Nh : Nfr.) betrug in der ersten und vierten 1 : 10, in der zweiten 
und dritten 1 : 3,5, resp. 1 : 2,3. 

Bezüglich der Ausnutzung des Futters theilt der Vor- 
tragende folgende Beobachtungen mit. 

Es wurden in Procent«n der Futtertrockensubstanz verdauet: 



Nft. 

Trocken»ubatani. Protein. Itohfaspr. Bitr«cUtoffe. 
mtalfatlei Heu — 

04,0 59,4 60,5 70,7 

Ifutter + Kleber 

Ration) 67.6 80,4 5y,3 71,1 

IfuUer + Kleber 

iüoTij 70,8 t-e," 60,7 71,6 

;htet man den Kleber als völlig verdanlich, so ergaben sieb 
i — Sclirot — Ausnutzung in den Kleberperioden folgende 

irden in Procenten verdauet: 

Nfr. 
er. TrockeiiBubstBDz. 

«ot. . . . 64,0 
rot Kleber 

Rition) . 62,;t 5^,8 59,1 69,1 

rot Kleber 
ition) . . . 60,7 5J,3 60,5 67,5 

iringe iüT die Ausnutzung der Trockenanbabinz, des Proteins 
fr. ExtractstoSe beobachtete Depression erklärt sich zum 
len kleinen Aenderungen, welche das »Fundamentalfutter« 
ringemng der Schrotration erfuhr. Die Zahlen zeigen 
dass der Kleber als völlig verdaulich anzusehen ist, an- 
dass selbst eine starke Kleberdosis (in unserem Fall 35 
: Heu — SchrottrockensQbstanz] fast ohne Einfinas ist auf 
znng des Rauhfutt^rs. 

jrsnche ergeben femer in Uebereinstimmung mit den frühe- 
inde erhaltenen ßeanltaten, dass der zur Verdauung ge- 
heil der Holzfaser die Znsammensetzung der Cellulose be- 

verdauete Theil derselben hatte im Mittel der Versnche 
isammensetxnng : 

44,5 Proe. C. 6,03 H. 49,47 O. 
ose: 44,4 6,2 49,4 

früheren Weender Untersuchungen compensiren sich die 
fenge der Robfaser nnd die nnverdanete der Nfr. Eitract- 
tig, daas die Summe der N. freien Extractstoffe im Futter 
[er Summe aus verdaueter Rohfaser und verdaueten Nir. 
en. 
Bsen Versuchen -wurden pro Kopf und Tag in Grammen 



ImFut 

Nfr. dei 

ilohfaser. Extractatoffe. Summe. Eid. 

bei Heu— Schrot. . , , 127,1 308,5 435,6 A 

Heu — Schrot Kleber 

(scbwacbe Kation) . 115,6 304,4 420,2 4 
Hea — Schrot Kleber 

(sUrke Ration) ,, 129,0 308,5 437,5 4 

Oder: in Procenten der Futterextraetatoffe wurden an 

und Nfr. Extraotstoffen verdauet: 

99,8 98,0 101,5 

Fflr den Kohlenstoff- und Stickstoffumsatz in der erste 

Schrot-j Periode wurden folgende Zatüen gefunden; 

T&glicher Kohlenstoff- and Stickstoffnmaat: 

Heu-Schrot-Periode I, bezogen auf ein Durchsc 

von 34,2 Kilo Lebendgewicht bei einer Stalltemperatar voi 

Conaumtioa: C. N. 

^ ?!"* J 371,39 Gramm 13.32 Gt( 

Schrot ( - — — ! — - — 

Production: 

Im Koth . . . 133,77 » 5,21 

Harn 15,64 " 7,26 

In 67S,6 exspirirter Kohlensaure . 185,05 » — 
Im K5rperansatz: 

Wolle 2,47 » 0,55 

1.94 Tleisoh 1,03 » 3,31 

43,6 Fett 33,43 ■ — 

371,39 Oramm 13,32 Gn 

Das Futter war also mehr ah Gleichgewichtsfatter. ) 
konnten bei demselben nicht blos ihren Körper in dem 
liehen GmäbrangBznstand erhalten, sondern noch Uglich 1,! 
Fleisch nnd 43,6 Gramm Fett ansetzen. 

ABSimilirt wurden pro Tag und Eopf 50,62 Gramm 
haltige und 512,32 Gramm stickstofiTrele Nährstoffe ; bring) 
diesen Mengen die täglich prodncirten 1,94 Gramm Fleiscl 
Starkeäquivalent der 43,6 Gramm Fett in Abzug, eo erh&l 
annäherndes Oleichgewichtafotter ftlr die betreffenden ''. 
Futter, welches an wirklich verdaulichen Nährsto 
Kilo Lebendgewicht enthält: 
1 ,42 Gramm stickstoffhalt. und 1 1 ,87 Gramm stickstofffreie f 

Die ürttheren Versuche hatten bei Thieren von einem ui 
grÖBseren Gewicht die Zahlen : 

1,14 Nh. nnd t0,65 Nfr. ergeben. 
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Ein Vergleich der jetzt und früher gefandenen Zahlen bestätigt 
die alte Erfahrung, daas kleinere ^ Thiere verhftltnissniJLssig mehr 
Material zum Aufbau ihres Körpers gebrauchen, als grössere. 

Die folgende Tabelle enthält die in den einzelnen Perioden pro 
Kilo Lebendgewicht verdaueten Mengen von stickstofffreien und stick- 
stoffhaltigen Nährstoffen und die Wirkung derselben auf den Stick- 
stofiumsatz : 

Angesetzt pro Tag 
Nh. Nfr. Stickstoff. 

Das ennittelte Qleichgewichtsfutte^ 
wtlrde enthalten ordentliche 
Nährstoffe 1,43 Gramm 11,87 Gramm Gramm 

Assimilirt irurden pro Tag und Kilo 

Per. I. Heu— Schrot 1,48 Gramm 14,98 Gramm 4- 0,32 Gramm 

Per. II. Heu — Schrot Kleber 

(schwache Ration). . . 3,98 » 14,09 » -|- 1,04 » 
Per. in. Heu -> Schrot Kleber 

(starke lUtion) .... 6,51 >. 14,84 •> -+■ 2,89 » 
Per. IV. Heu— Schrot .... 1.27 » 13,68 » —0,96 
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Währei;id in allen Fällen, wo die verdauete Proteinmenge die 
des Gleichgewichtsfutters überwog, ein Stickstoffümsatz erfolgte, trat 
in der einzigen Periode, wo die verdauete Proteinmenge unter der 
des Gleichgewichtsfutters blieb, eine Stickstoffabgabe ein. Uebrigens 
ist letztere nicht allein der Minderanfnahme von Futterprotein, son- 
dern (und wohl zum grössten Theil) dem durch die vorangegangene 
Eüeberftltterung völlig veränderten Ernährungszustande der Thiere 
zuzuschreiben. Es schien in diesem Versuche die (Gtägige) Vorfüt- 
terung nicht ausgereicht zu haben, um den im eiweissreichen Zu- 
stande befindlichen Organismus mit der eiweissärmeren Nahrung ins 
Gleichgewicht zu setzen. 



Dritte Sitzung am 23. September 1873. 

Präsident: Herr Prof. Dr. Alex. Müller aus Berlin. 

Herr Dr. E. Wildt aus Proskau sprach über »Versuche über 
HippursäureaasscheiduBg«, angefahrt auf der Versuchs-Station Pros- 
kau von Dr. H. Weiske, Dr. E. Wildt und O. Pfeiffer. 

Bei seinen Versuchen über Hippursäurebildung kam Meissner 

zu dem Resultate, dass Kaninehenham bei Fütterung von Mohrrüben 

tc. keine Hippursäure enthält, wohl aber, wenn den Mohrrüben 

.tohfaser beigemengt war. Er zog hieraus den Schluss, dass die 

Cuticularsubstanz der fOr die Hippursäurebildung wesentliche Eör- 

)er sei. 
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In neuerer Zeit sind von V. Hofmeister i) weitere Versuche 
über Hippursäurebildung mit Schafen angestellt worden, aus denen 
sieh ergab, dass (wie bereits Mher auch anderwärts beobachtet wor- 
den war) bei Kleefütterung nur ganz geringe, bei WiesenheufUtterung 
dagegen bedeutende Quantitäten von Hippursäure im Harn ausge- 
schieden wurden. V. Hofmeister schliesst hieraus mit Kecht, 
dass die Outicularsubstanz allein das wesentliche Princip für die Hip- 
pur Säurebildung nicht sein könne, spricht vielmehr die Yermuthung 
aus, dass vielleicht Protein die Muttersubstanz der Hippursäure wäre. 
Zu einem positiven Resultate gelangte jedoch V. Hofmeister bei 
dem von ihm eingeschlagenen Versuchsverfahren (IVennung der ein- 
zelnen Bestandtheile des Wiesenheus und Verftttterung derselben) 
ebenfalls nicht. Hofmeister hebt schliesslich hervor, dass nicht 
Einzelproben des Harns, sondern die binnen 24 Stunden entleerte 
Menge desselben in Untersuchung genommen werden müsse, und dass 
hierin vielleicht der Grund der Differenzen zwischen Meissner's 
und seinen Untersuchungen liege. 

Zur weiteren Benrtheilung dieses Gegenstandes wurden auf der 
Versuchsstation Proskau je 2 in einem Ställchen befindliche Kanin- 
chen als Versuchsthiere verwendet und auf verschiedene Weise ge- 
futtert. Die betreffenden Ställe waren nach Art der Henneberg- 
Stohmsinn'schen Zwangställe construirt und besassen einen Boden 
von starkem Messingdrahtnetz, unter dem ein zweiter trichterförmiger 
Boden angebracht war, so dass die Gesammtmenge des Harns in 
einem untergestellten Glase gesammelt werden konnte, während die 
festen Excremente auf dem Drahtboden zurückblieben. 

Zur Untersuchung wurde jedesmal der binnen 24 Stunden ent- 
leerte Harn verwendet und an 4 Tagen Stickstoff, Hippursäure, Schwe- 
felsäure, Phosphorsäure und sp. Gew. bestimmt. Jedem Versuche 
ging eine Vorfätterung von 5 Tagen voraus. Als Resultat ergab 
sich, dass bei Fütterung mit reinem Grase (Blätter und Halme von 
Gramineen] nur ganz geringe Mengen eines stark gefärbten Boden- 
satzes, bei Grünkleeftttterung geringe Mengen Hippursäure, bei Wie- 
sengras- und Wiesenheuftttterung (Blätter und Halme der Gramineen 
sowie der Wiesenkräuter) , dagegen bedeutende Quantitäten von Hip- 
pursäure im Harn zur Ausscheidung gelangten. Da die Fütterung 
mit reinem Grase und mit Gras und Kräutern (Wiesengras) in zwei 
verschiedenen Perioden beidemal dasselbe Resultat ergab, so liegt die 
Vermuthung nahe, dass die bei Wiesenheufütterung regelmässig vor- 
handene bedeutende Hippursäureausscheidung nicht vom Gras, sondern 
von den dem Grase beigemengten BLräutern herrührt. Versuche (di< 
in dieser Richtung noch weiter ausgedehnt werden sollen) bestätigtei 



i) Landw. Vers.-Stat. XIV. 458. 
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dies; z. B. worden bei Fütterung von ' Leontodon taraxacom, wel- 
ches in dem Wiesengrase in gr^ster Menge e^nthalten war, nicht 
unbedeutende Quantitäten von Hippursäure im Harn ausgeschieden. 
Es wurden durchschnittlich ausgeschieden 

1) bei reiner Grasftttterung auf 1 Thl. N 0,139 Hi{>puxfiAure. 

2) bei Grünkleefüttejung auf 1 Thl. N 0,433 » 

3) bei Wiesengrasfütterung (incl. Kräuter) auf 1 Thl. N. 1,556 » 

4) dasselbe, getrocknet auf 1 Thl. N 1,157 » 

5) bei Fütterung v. Leontodon taraxacum auf 1 Thl. N. 1,636 » 

Das Verhältniss des Stickstoffs zu der im Harn ausgeschiedenen 
Schwefelsäure und Phosphorsäure war ein ganz wechselndes. Bei 
reiner Orasftltternng wurde z. B. die grösste Menge Phosphorsäure 
uod bei Grünkleefütterung gar keine Phosphorsäure ausgeschieden. 

Als Fortsetzung der bereits im Jahre 1870 auf der Versuchs- 
station Proskau ausgeführten Versuche über Ausnutzung desselben 
Futters im grünen und auf verschiedene Weise getrockneten Zu- 
stande wurde diesmal Esparsette im grünen, sorgfältig getrockneten 
Zustande, als Braunheu und als Sauerheu zubereitet an 2 Hammel 
verfüttert. Die Resultate für die Verdaulichkeit der auf diese ver- 
schiedene Weise zubereiteten und zur Verfütterung gelangten Espar- 
sette sind noch nicht festgestellt; jedoch wurde in allen 4 Perioden, 
in denen stets dieselben Mengen Trockensubstanz verabreicht worden 
waren, die im Harn zur Ausscheidung gelangte Hippursäure bestimmt. 

Die Quantitäten der in den 4 Perioden durchschnittlich pro Tag 
ausgeschiedenen Hippursäure betragen: 

Hammel I. Hammel II. 

I. Per. grüne Esparsette . 7,957 Gramm 5,737 Gramm. 

n. Per. sorgfaltig getrocknete Esparsette 8,786 » 5,572 » 

m. Per. als Braunheu 5,354 » 6,085 » 

IT. Per. als Sauerhen 6,388 » 6,243 » 

Während also bei Thier H. die Hippursäureausscheidung in allen 
4 Perioden annähernd dieselbe war, zeigt sich bei Thier I. in 
Periode IH. und IV. (Fütterung von Braun- und Sauerheu) eine 
Abnahme der Hippursäureausscheidung, die möglicherweise in Folge 
der leichteren Verdaulichkeit des verabreichten Futters veranlasst 
sein dürfte. 

Herr Prof. Dr. Neubauer und Dr. v. Canstein sprachen 
über die Saftbewegung in der Weinrebe, über die Quantitäten von 
Rebthränenflüssigkeit , die eine Rebe im Frühjahre zu liefern im 
I inde ist, über die dabei stattfindenden Druckgrössen ^ sowie über 
' B qualitative Beschaffenheit dieser Flüssigkeit, in welcher wein- 
I 3insaurer Kalk, phosphorsaurer Kalk, Salpeter, Ammoniak, Zucker, 
: osit und Gummi nachgewiesen wurden. 
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Herr Dr. A. Mayer jms Heidelberg. Ueber statistische Be- 
handlang der Felddüngungsresnltate. 

Herr Prof . Dr. E. v. Wolff aus Hohenhelm : Wasserculturen ; 
über den Einflass verschiedener Mengen von Phosphorsänre auf die 
Entwickelung der Haferpflanze. 

Die Versuche wurden in sog. Zuckergläsern von je 1600 CO. 
Inhalt in der Weise angestellt, dass in jedem Glase 6 Haferpflaozen 
vom Keime an bis zur Reife vegetirten. Die Concentration der 
Losung war überall Y4 pro mille und zwar wurde diese Concentra- 
tion während der Vegetationszeit durch Zusatz der entsprechenden 
Nährstoffmenge dreimal (von etwa 3 jbu 3 Wochen) aufs Neue her- 
gestellt, so dass im Ganzen den Pflanzen in jedem Glase 1,6 Grm. 
Gesammt-Nährstoff zur Verfügung standen, mit Einschluss der Stick- 
stoffhahrung (Salpetersäure), welche fast die Hälfte von dem ganzen 
Gewichte der aufgelösten Salze ausmachte. Die Lösungen verhiel- 
ten sieh nur im Phosphorsäuregehalt, wie unten angegeben ist, von 
einander verschieden, beeüglich aller anderer Nährstoffe aber fast 
ganz gleich. Wenn die Blätter der jungen Pflanzen eine Neigung 
zum Gelb werden zeigten, wurde eine kleine Menge von Ferrosulfat 
(pro Glas nur 2 oder höchstens 4 CC. einer Lösung, welche in 
100 CC. 1 Grm. des Salzes enthielt) hinzugefügt; nach erfolgter 
Halmbildung war ein derartiger Zusatz nicht mehr erforderlich. — 
Die sämmtlichen Nährstofilösungen waren frei von Kieselsäure und 
auch in der Asche der geernteten Haferpflanzen wurde stets nur sehr 
wenig, höchstens 1 bis 2% Kieselsäure gefunden. 

Die hier zunächst in Betracht kommenden Zahlen, überall auf 
je 1 Glas und 1 Jahrgang berechnet, sind folgende: 



Nr. des Phosphorsre. 
Ver- i. d. Lösung, 

suches. Millignn. 

1 230,4 

2 155,4 

3 97,9 

4 49,4 

5 33,0 

6 24,8 

7 14,8 

8 



Trockensubst, 
d. ganz. Pfl. 
Grm. 

20,712 
18,646 
18,303 
15,559 
11,470 

8,944 

5,465 

2,048 



Phosphorsre. 

in Proc. der 

Trockensubst. 

1,11 . 

0,8;j 

0,53 
0,33 
0,28 
0,27 
0,27 
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TrockeiiBubstv in 



PhosphoTsr«. in Proc. d Keinaache 



Körnern. 


Stroh. 


Vexhälta. v. 
Körnern zu 


Körner u. 


Stroh 


Körner 


GrtQ. 


Grm. 


Stroh wie 


Stroh ztiB. 


allein. 


allein. 


5,817 


11,054 


1 : 1,90 


23,6 


18,9 


43,8 


3,361 


10,93t 


1 : 3,25 


16,7 


11,9 


40,6 


2,711 


11,052 


1 : 4.07 


12,3 


7,9 


39,3 


2,474 


10,234 


1 : 4,14 


9,5 


4,4 


37,7 


1,766 


7,258 


1:4,11 ' 


— 





— 


1,771 


5,224 


1 : 2,95 


7.4 


4,7 


39,4 


1,043 


3,014 


1 : 2,90 


— 





— 


0,341 


1,059 


1 : 3,20 




— - 


— 



Die Zahlen Air Nr. 5, 7 und 8 beziehen sich anf Versuche, 
welche nur in einem einzigen Jahrgang (1873) ausgeftlhrt wurden; 
alle übrigen sind die Mittel aus 4 aufeinanderfolgenden Jahrgängen, 
in welchen ich die Versuche stets in gleicher Weise und mit siem- 
lieh gleichen Resultaten wiederholte. 

In Nr. 1 bis 3 ist die Menge des ^durchschnittlich producirten 
Strohes (V2 Zoll über dem Wurzelknoten abgeschnitten) eine fast 
absolut gleiche: in Nr. 4 vermindert sich dieselbe ein wenig, von 
Nr. 5 bis 8 dagegen sehr bedeutend und ganz entsprechend der gerin- 
geren Menge der dargebotenen und aufgenommenen Phosphorsäure. 
Man kann daraus entnehmen, dass wenn wegen Mangel an auftiehm- 
barer Phospkorsäure der Gehalt davon in der Trockensubstanz der 
ganzen Pflanze bis auf 0,33 Proc. und noch etwas tiefer sinkt, die 
Pflanze in allen ihren Theilen zu einer geringeren Ausbildung 
gelangt. Es befindet sich dies auch im Einklänge mit den Unter- 
sachnngen des unter normalen Verhältnissen gewachsenen Feldhafers, 
welcher bei guter Ausbildung in der Trockensubstanz (Stroh und 
Kömer zusammengerechnet) durchschnittlich 0,44<)/o I^osphorsäure 
enthält. 

Sehr bemerkenswerth femer ist es , dass in Nr. 1 bis 3 , wo 
das Strohgewicht ein fast gleiches war, die Körnerbildung mit 
der Steigerung der Phosphorsäurenahmng entschieden eine immer 
vollkommnere wurde. Dies war ganz besonders bei Nr. 1 zu be- 
obachten, denn in der betreffenden Lösung hatten die Pflanzen ohne 
Ausnahme in jedem Jahre eine reichliche Anzahl von Körnern ge- 
bildet (jährlich 140 bis 220, durchschnittlich 180 vollkommene Kör- 
ner, von denen 1000 Stück im lufttrocknen Zustande 38,2 Grm., 
wasserfrei 32,5 Grm. wogen), während in allen an Phosphorsäure 
ä leren Lösungen die Körnerbildung, je nach den Witterangs- und 
s LStigen Verhältnissen, eine sehr wechselnde und stets weit geringere 
V r. Man kann daher den körnertragenden Pflanzen an Phosphor- 
8 re kaum jemals zu viel zur Aufnahme darbieten, während dies 
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bezüglich der Stickstoffnahning und anch des Kali's unter Umständen 
allerdings der Fall ist. Die grössere Phosphorsäuremenge wirkt 
immer wenigstens insofern günstig, als unter ihrem Einfluss die reich- 
liche und vollkommene KörnerbUdung um so mehr gesichert ist, 
wenn auch die •geerntete Körnermenge bei weniger Phosphorsäure- 
nahrung unter besonders günstigen äusseren Umständen eine eben so 
^osse sein kann. 

In der Reinasche der Körner ist der procentische Gehalt an 
Phosphorsäure keinen grossen Schwankungen unterworfen und beträgt 
durchschnittlich 40^2%, sehr nahe übereinstimmend mit dem Gehalt 
der kieselsäurefreien Reinasche der Körner des Feldhafers == 41,3%; 
auf die Trockensubstanz, der Körner berechnet ist die Differenz eine 
etwas grössere (bei Wasserhafer = 1,00% und bei Feldhafer = 
0,723%), aber doch bei weitem nicht so gross und so schwankend, 
wie für die Trockensubstanz des Strohes sich ergiebt (Feldhafer 
durchschnittlich = 0,220 und Wasserhafer von 0,189 bis 0,813%). 
In Procenten der Reinasche sinkt die Phosphorsäuremenge bei dem 
Stroh des Wasserhafers naoh den obigen Versuchen schliesslich auf 
4,4%, während dieselbe in der kieselsäurefreien Asche des Strohes 
vom Feldhafer im Mittel 9,1% beträgt. 

Nach dem Mitgetheilten scheinen in der That die Wassercultaren 
recht wohl dazu benutzt werden zu können, um über das Minimum 
der einzelnen Nährstoffe, welches noch zur vollkommenen Ausbildung 
einer Pflanze erforderlich ist, Aufklärung zu erhalten. Ich will noch 
erwähnen, dass ich im Jahr 1868 in kleineren Zuckergläsem , von 
nur 800 CO. Inhalt, und zwar in 6 Versuchen sehr übereinstimmend 
und bei ebenfalls Y4 pro mille Concentration der Nährstofflösung 
noch etwas günstigere Resultate erzielt habe, nämlich zusammen 
37,310 Grm. Stroh und 20,652 Körner (wasserfrei) und ^ass hier- 
bei die Gesammt-Reinasche 3,13% und die Phosphor säuremenge 
0,603% von der Trockensubstanz der ganzen Pflanze (Körner und 
Stroh zusammengenommen) betrug. 
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Yersammlnng 

der Directoren der landwirthschaftlichen Versuchs- 
Stationen des Königreichs Italien, 

zu Rom am 20.-22. Januar 1873 1). 

Von 

Prof. Dr. F. Sestlni. 



Unter dem Präsidium Sr. Ezc. des Herrn Ministers ftlr Acker- 
bau haben die Vorst&nde der Italienischen Versuchs-Stationen drei 
Sitzungen abgehalten. 

Anwesend waren die Herren: 

Car. N. Miraglia, Abtheilungs-Chef für Agricultur im Ministerium; 

Prof. Emilio Bechi, Director der Versuchs-Station zu Plorenz; 

Prof. Gaetano Cantoni, Dir. d. Vers.-Stat. zu Mailand; 

Prof. Angele Pavesi, Vicedir. d. Vers.-Stat. zu Malland; 

Prof. Ettore Celi, Dir. d. Vers.-Stat. zu Modena; 

Prof. Alfonso Cossa, Dir. d. Vers.-Stat. zu Portici; 

Prof. A. Perrero, Dir. d. Vers.-Stat. zu Caserta; 

Prof, S. GaravagliOi Dir. des Laboratoriums für Kryptogamie zu Pavia; 

Prof. L. Guidi, Dir. d. Privat- Vers.-Stat. zu Pesaro; 

Dr. Grassi Dir. der önologischen Station zu Asti; 

Prof. Nallino, Dir. d. landw. Vers.-Stat. zu Udine; 

Prof. Aleso. Pasqualini, Dir. d. landw. Vers.-Stat. zu Forli; 

Prof. E. Verson, Dir. d. Station für die Seidenraupenzucht zu Padua; 

Prof. F. Sestini, do. zu Kom; 

Car. Cozzo, Secretär. 

Erste Sitzung am 20. Januar 1873. — Se. Exe. der Herr 
Minister eröffiaete die Sitzung mit der Darlegung der Vortheile, welche 
von solchen Versammlungen dem Lande erwachsen; er freut sich 
fiber die von den verschiedenen Stationen gemachten Studien und 
äussert seine Zufriedenheit, eine solche für die Entwickelung des 
vaterländischen Ackerbaues sehr nützliche Institution gegründet zu 
haben. Hierauf giebt er, der Tagesordnung gemäss, Herrn Mi- 
raglia das Wort, dem Berichterstatter über die Studien, welche die 
landw. Versuchs-Stationen, in Beziehung auf die Gultur der Zucker- 
rübe, im Jahre 1872 gemacht haben. 

Herr Miraglia theilt ausführlich die in jeder Station hierüber 
er leiten Erfolge mit und leitet aus der Zusammenfassung derselben 
fo ;ende Satze ab: 



1) Vgl. diese Zeitschrift, Bd. XVI, 8. 230. 
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1) Man kann in yerschiedenen Regionen Italiens mit zuverlässigem Er- 
folge die Zuckerrübe anbauen ; 

2) die Eigenschaften des Bodens und Klimas in Italien concentriren in 
den Wurzeln dieser^ Pflanze nicht eine solche Menge Salze, dass man Nach- 
theile ftür die industrielle Zuckergewinnung zu fürchten hätte; 

3) die dichte Saat vermehrt die Menge des nützlichen Productes; 

4) die Kall-8alse und der phosphorsaure Kalk haben der Zuckerrübe 
mehr als irgend ein anderer Dünger genützt; 

5) nicht alle Varietäten der Zuckerrübe erreichten die grösste Zucker- 
menge in derselben Zeit; daher muss man vorsichtig sein, um die Wurzeln 
in der geeigneten Zeit herauszunehmen. 

Da die Veröffentlichnng dieses Berichtes nebst Notizen über den 
Zustand der drei Fabriken (Anagni in der Campagna, Gesa in 
Toscana und Rieti in der Sabinaj verlangt wurde ^ so beschloss man 
nach langer Disoussion eine solche, zugleich abev die Ausführung 
neuer Versuche über den Gegenstand in Sardinien, Sicilien und der 
römischen Campagna. 

Man verhandelte sodann, aber nur beiläufig, über den Mais- 
b a u , welcher, in früheren Zeiten versucht, keine guten Erfolge ge- 
geben, und den man jetzt, nach neueren Versuchen, wieder empor 
bringen will. Man verkennt jedoch nicht, dass der Mais eine den 
Boden sehr aussaugende Pflanze sei und nur für die Alkoholgewin- 
nung und Samenzucht mit Vortheil gebaut werden könne. 

Prof. Cell berichtet über die Erfolge seiner Versuche mit Wei- 
zen: über dessen Befruchtung; über die Einwirkung verschiedener 
Düngemittel und über die Nachtheile einer unzeitigen Ernte. 

Er hat besonders untersucht, ob - die befruchtende l^inwirknng 
des Pollens vor oder nach der Eröffiiung der Spelte verfolgt. Er 
Hess auf die jungen Aehren einen künstlichen Regen fallen, um da- 
durch zu verhindern, dass nach der Aufschliessung der Spelze der 
Pollen vom Wasser zugetragen würde, und so seine Einwirkung auf 
die Stigmata ausüben könnte. Da dessenungeachtet die Aehren kömer- 
ten, erachtet er bewiesen, dass der Pollen die Ovula befruchtet, ehe 
die Blüthen sich erschliessen, und dass in Folge dessen die künst- 
liche Befruchtung, welche man für so nützlich hielt» keinen Vortheil 
erzeugen kann. 

Zweite Sitzung am 21. Januar. — Prof. Verfion legt 
das Resultat der in I^ua aug^eftihrten Versuche vor, über die V^- 
erbung und Ansteckung der Krankheit der Seidenraupe; über 
deren Häutung und künstliche Ueberwinterting, um das Ausschlüpfen 
der Mqt zu beschleunigen; über die in hoher und steigender Tem- 
peratur, gegenüber der mit dem gewöhnlichen System ausgefühn i 
Zucht; endlich über die beschränkte oder unbeschränkte Paarr ? 
der Schmetterlinge. 

Man beschloss im nächsten Herbste in allen Versuchs-Statioi i 



Itttlieoa Unterenchnngen über die chemiache Znaammensetaun'g 
des HoBtes mb IVanben ia Tersehiedeaen Zeiten und von genaa 
bestimmten Weinstöcken zu anternehmen. Ea wurden ferner in mne 
Commiasion fOr den Entwurf des Programinea der hierüber ansiu- 
Albrenden Arbeiten gewlhlt: Bechi, Cantoni, QrasBi, Pavesi 
Qsd Sestini. 

Femer beschloas man, dass die VersucbB-Station zu Rom nnd 
Florenz prOfen sollen, ob es vortheilbafter sei, dae Olivenöl ans in 
den ersten T^en des November gepflückten^, oder bis An&o^ Jannar 
aa der Pflanze belassenen Fruchten zu fabrioiren. 

Man berieth sodann das Programm flr die Arbeiten der Onolo- 
giscben Station zu Astt, des kryptogamischen Cabinete zu Pavia, 
sowie der Station fttr Seidenraupenzucht zu Padna. 

Dritte Sitzung am 22. Januar 1S73. — 8e. Eic. der 
Uinister A'agt bei den Herren Directeren der Versnohs-Stetionen an, 
welche Beihflife die Stationen fttr die Samminng der Nachrichten über 
die Ernte leisten könnten; die Antwort darauf war, daea, um den 
Stationen einen rein wiseenschafllichen Charakter zu erhalten, die- 
selben nicht im Stande seien, solche Beihdlfe zu gewahren. 

Prof. Sestini liest im Namen der in der vorigen Sitzung er- 
nannten Commission das Programm fttr die chemischen Untersnchnn- 
lien aber den Weinmost, voraussetzend, dass es nfitElich wäre, bei 
der Weinbau-Comnüssion im Hinisterium anEnfragen, welche Wein- 
Stöckevarietäten für die PrOfang, die in vwschiedenen Gegendeo 
Ibdiens stattfinden soll, vorzuziehen aei«i. Folgende Untersnohangen 
Verden vorgeschlagen: 

a] das relative Gewicht der Beeren nnd der Stiele in 1000 Oe- 
vichtstheilen von Tranben; 

b) das Gewicht des Saftes, der Ki^er »nd der Schalen in 1000 
iewichtetheilen von Beeren; 

cj die chemischen Untersochnngen Aber den Most eolte man in 
wei verschiedene Kategorien theilen : die eine solle die wichtigsten, 
:berall unbedingt nöthig auszuführenden Bestimmungen (Qlykose, 
\iWK. Weinstein, stickstofl^altige Stofi'e, Asche] enthalten; die an- 
lere diejenigen, welche wegen ihrer geringeren Wichtigkeit oder der 
Ichwierigkeit der Anaftthrnng (z. B. Bestimmung des Eali und der 
Vemaäore) nach Belieben von jeder Station gemacht oder unterlassen 
rerden können. 

Nach einer kurzen Discnssion werden die Vorschlage der Com- 
ssion angenommen. 

Man sollte femer noch über die Vergröaserung des kryptogami- 
len Cabinets verhandeln; jedoch, da Herr Prof, Qaravaglio 
Den Antrag zurückzog, unterblieb es. 



Nachdem so die in der TagesordnnDg aa^esteUten 
ledigt waren, dankt äe. Exe. der Herr Minister den 
nnd erkllrt die Versammlnng ftlr geschlossen. 



Thätigkeitsberiehte aus den landwlrtl 
liehen Yersuchs-Stationen. 

Bericht aus der landw. Versuchs-Station s 

Prof. Faasto Sestinli). 



Die landwirthschaftliche Versnchs-Station zu Rom fa 
Jahre ihrer Stiftung (1872) ihre Arbeit mit dem Stadin 
GrUndüngang [äovescio) von der Feigbohne (Lnpinusj 
[Phasolns) (nach Maesgabe der römischen Feldbestell lu^ 
Es hat Bich ergeben, dass in einem Hectar 42,375 Eilog: 
Feigbohnenpflanzen nnd 63,563 grüner Bohnenpflanzen g 
den; dass 100 Gramm der Feigbobnenpflanzen zur Bit 
halten : 

Stickstoff Gramm 0,313 | 
und 100 Gramm Bohnenpflanzen in der Blathe entbaltei 

E.- t . » /i _ A «;«. l 0,22S in den Blattern und B 
Stickstoff Uramnt 0,äU4 < » „,» ^ u. < 

' I 0,216 m den Stengeln; 

dasa mithin anf diese Weise 133 Egr. Stickatofi* pro Hi 
Boden gebracht werden, im Werthe von 0,43 Frcs. dai 

Es wurde femer ein Rttbencnltnrversnoh ausj 
fOr Itlnf verschiedene Rttbensorten herbeigezogen wardei 
Disette d'AIIemagne, Vilmorin, Magdeburg) 
siache und Imperiale. Das Feld liegt neben dem 
jede Sorte warde der Einfluss verschiedenen Düngers, i 
Abstände zwischen den Pflanzen nnd verschiedener Ernte 

Als die beste Erntezeit wurde die erste Hälfte Angu: 
Um diese Zeit erreichen einige Arten ihr Maximum von 



') Original-Mittheilung. 
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einen Zackergehalt bis fast 15 Procent. Die Ackererde des römi- 
schen Feldes ist tanglich zu dieser Cnltor, auch ohne gedüngt zu 
werden. Unter den Düngerarten hat sich der Stallmist am besten 
bewährt, und der entsprechendste Abstand zwischen den Pflanzen 
ist 25 Cm. 

Eine chemische Untersuchung der Weinbeeren aus der Gegend 
von Rom wurde angefangen ; im Zusammenhange damit sind Analysen 
von 28 Weinbeeren verschiedener Sorten und verschiedener Ernte- 
zeiten ausgeführt. 

Endlich wurde die vollständige chemische Analyse von fünf Ge- 
steinen, sogenannten Tufi, welche den Untergrund des ganzen römi- 
schen Feldes constituiren , in Angriff genommen. Neben den vor- 
stehend angezeigten Arbeiten bearbeitete die landwirthschaftliche 
Versuchs-Station von Rom: 

Die mechanische Analyse von dreizehn Ackererden, die 
chemische Analyse von drei mergelreichen Kalksteinen und drei 
Düngern; die chemische Untersuchung von vier Trinkwassern, zehn 
Weinsorten, einem fettigen Pechkranze und einem verkohlten Holze. 



Thätigkeitsberichte aus der physiologischen 
Yersuchs-Station zu Tharand. 

Werthbestminiiiiigeii der durch den Verband 
der Sächsischen landwlrthschaftlichen Consumyereine 

bezogenen Eothkleewaaren. 

Von 

Prof. Dr. F. Nobbe. 



Im Königreich Sachsen haben eine grössere Anzahl Consumver- 

eine sich zu einem »Verbände« vereinigt, der am 28. Januar d. J. 

unter dem Vorsitze des Generalsecretairs des Landesculturraths im 

^^nigr. Sachsen, Herrn K. von Langsdorff, zum ersten Male in 

trau tagte und dessen Aufgabe es ist, die Zwecke der landw. 

isumvereine überhaupt mit gesteigertem Nachdruck zu verfolgen. 

Versammlung war durch acht auf Solidarhaft beruhende landw. 

lumvereine, worunter fünf eingetragene Genossenschaften, beschickt 

indw. Versuchs-Stat. XVII. 1874. 10 
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und erfreut« sich noch aasserdem sehr zahlreicher Betb 
dem Statut können nur anf Solidarhaft beruhende 1 

I vereine in den Verband anfgenommen werden. 
k-' Mit einer gewissen Genugthunng haben wir i 

j. dieses uVerbandes" begrüBst, aofern sich derselbe i 

\ den gemeinsamen Bezug garantirter Saatwaaren z 

I stellt und damit eine weitere Etappe zur Anbahnung 

^ Betriebes im Samenhandel, zonächst fllr Sachsen, bei 
K Auf Antrag derHerrnLeutritz-Deutschenbora m 

^ dorff wurde der Vorsitzende ermächtigt, durch Bek 

^f"^' den Terscbiedensten Zeitungen Deutschlands und < 

^V. Samenhändler znr Einsendung ihrer Anerbietungen ai 

^'^ Hassgabe aufzufordern, dass die durch die Samenc 

[^.^ Tharand ermittelte Reinheit und Eeimßlhigkeit d 

n;.. Probe auch für die zu beziehende Waare garantir 
K' E^ sind dar&af hin eine grössere Anzahl Samenp 

^*^ kaufs-Anerbieten an den Verband eingegangen, näa 

P' von Rothklee [Trifolium pratenae], 12 Proben von 8i 

fy- Klee (Trifolium hybridum), 4 Proben Gelbklee (Med 

l. 2 Proben Luzerne (Medicago safiva) , 1 Probe 

y (Onobrychis eativa], 1 Probe Saathafer, zusammen T 
ä( Sämmtliche eingegangene Proben wurden der San 

l zn Tharand zur Untersuchung übergeben. Es solle 

" - nur die Ergebnisse der Untersuchungen von 51 Probei 

^' ' als besonders lehrreich zur Mittheilung kommen. 
ii; Der nachstehenden TabeUe, welche die Resultat 

^ suchungen enthalt, sind einige kurze Erläuterungei 

l Andererseits gestattet dieselbe einige Schlussfol 

,' Bezug auf die gegenwärtige Beschaffenheit des Elees 

h ziehen. 



)) Dieser Einkaufsmodus ist nicht der definitiv ans 
Zukunft wild sich als rationell empfehlen, um solche Piol 
welche unter Garantie der Reiikheit von Kleeseide und c 
Gehalts an keimfähigen echten Samen datgeboten werden. ] 
die zeitraubende zweimalige Untersuchung einer und dei8( 
mieden, und diejenigen Samenfaandler, welche gewohnt sim 
der von ihnen tu verkaufenden Waaren pflichtmaesig feati 
einen derartigen Terkaufsmodua gern eingehen. 
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der durch den Verband der Sachs, landw, Consum- Vereine bezogenen 
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*) mit Ausschluss der seidefreien Waaren. 
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r Erörterung der Keimkraft von 100 reiner 
el der Versuch 1 Tage bei conatanter Tempera 
. Bei allen Eleearten finden aich eine Anzahl ' 
}s anatomischen Baues ihrer Hülle dem Wasser 

hart bleiben. Auf Grund von Versuchen, welc 
tndbuch der Samenkunde« S. 1 1 2 mitgetheiit 
ISS etwa ein Drittel dieser Samen in einer ' 
Frist im Boden noch zur Wirkung gelangen ve 
ch die Ziffer der Keimkraft (Spalte !2) der Tab 
der Preisberechnung per 100 Pfunt 

in Dresden (Spalte 18) sind drei Homei 
gezogen : 

e Katur der fremden Bestandtheih 
t in Ansatz gebracht (8p. 5). Es kann aber 
itend sein , ob diese Bestandtheile vorwiege 
l Spreu, oder aus den Samen von Uukräut 
im und Giftpflanzen bestehen. In späteren 
diesem Momente besondere Rechnung getrag« 
e Menge der Kleeseidesamen. Es wir 

diesem fllr Kleewaaren bedeutungsvollen Pos 
Weise beizukommen, als dies vorliegend dur 

resp. 20 Kgr, für nachträgliche Reinigtii 
schnittliche Keimungsfähigkeit der Seidesami 
tnd Verbreitungsfähigkeit der ans einem Sa 
tn Seidenpflanze mllssen dabei leitend sein. 
B Energie der Keimkraft, welche ■ 
enthaltenen Ziffern repräsentirt wird. Die 
inittlichen Procentsatzes der in drei. Ta 
^langenden Samen wird hierfür die Unterla; 
II. SchlDssfolgerongen. 

Beraoksichtiguog, dass es sich in vorstehend 
landelt, welche von grossen Samenhandlun 
;lich bedeutenden Consuroenteu offerirt wur 
shuittliche Charakter der Proben nicht überaus 
ir sie mit den i. J. 1$T3 von uns untersucht 

aus verschiedeueu Sächsischen Quellen'). Ei 

Eaimkrat 
fismde BeetanJthell« lUÜ teinfin 

1873 I&74 1873 

a Mittel 3,13 3,66 82 

> Minimum 0,44 Ü,91 13 

Maximum 8,27 10,44 93 

Iw. Vers.-Stat. XV, 35J. 
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sich Von 60 Proben 26 frei von Eleeseide, und das 
rüg 2900 Körner pro Kilogramm. 1874 3ind unter 51 
eseidefrei and dss Maximum beträgt 1 1 , 1 60 K. pro Kilo. 
äen mitgetheilten Preisberechnungen folgt unwidersprecb- 
ie Samenhändler durchgängig nicht im Stande 
ebraochswerth ihrer eigenen Waaren zd benr- 
I Preise werden, abgeselien von den zQßllUgen Conjunctn- 
Ltes, nach änsaerlichen anzutreffenden Merkmalen 

:hschnittaprei3 obiger 51 Waaren loco Absenders beträgt 
Ngr, ; die Schwankungen um dieseB Mitlei reichen von 

Ngr. zu 22 Tblr. 1 Ngr. pro Centner, und diese 
iten stehen mit dem Werthe der Waaren in keinem 
Die eine Handlung verkauft viel ZD WOhlfell, die andere 
ZQ theaer. Während z. B. 100 Pfd. keimfähige 

(letzte Spalte) im Durchschnitt aller Proben 21 Tblr. 
Q, berechnet sich diese Menge Im billigsten Falle auf 
fgr., im theuersten auf 26 Thlr. 10 Ngr. 1 Was bedeutet 
Icher Thataachen ein kleiner Preisunterschied von ein 

pro Ceiitner ' Der Käufer des Kleesamenposten von 

zwar nur 15 Thlr. 20 Ngr. pro Ctr., während die 
r. 20 mit 18 Thlr. bezahlt wird. Trotzdem kauft der 
eigentlichen Werthbestandtheile um 20 Thlr. 25 Ngr., 
ler um 22 Thlr. 13 Ngr., uud empfangt 3100 Seide- 
Kil. in den Kauf! Ea muss wiederholt betont werden, 

bevorzugten Musterofferten reden. Wenn dies am 

geschieht, was wird am dürren — der gewöhnlichen 
Verden ! 

der Landwirtb, selbst der erfahrene Samenkenner, ist 
^ im Stande, wie der Samenhändler, den Gebranchswerth 
nach dem äusseren Ansehen zu beurtheilen. Der Werth- 
aatwaare erfordert eine nicht minder sorgfältige, z. Th. 
wissenschaftliche Untersnchnng, wie der der DOngstofi^. 
enz von Vorständen der Conaumvereine , welche zu 
fand, wurden fünf von einer Firma eingesendete, im 
schiedene Kleeproben zur vergleichenden Werthschätzung 
. 3, 4, 5, 27 und 39). Diese Herren, unt«r denen 
[tische Samenkenner, ordneten nach reiflicher Prüfung 
jn genau nach der Reihenfolge der Preise des Händlers, 
'roben absichtlich in anderer Reihenfolge aufgestellt und 
it bekannt gegeben worden war, nicht aber nach ihrem 
le, der sie in eine ganz andere Reihenfolge bringt. Es 
erklärlich ; die F a r b e einer Saatwaare mag in Folge 
ringens oder anderer Umstände oberällchlicfa etwas ge- 
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litten haben ; die Vollkörnigkeit mag zu wttnBchen lassen, ohne d&sa 
dies der Gebrauchsfähigkeit wesentlich Gintrag that. Änd^ereeits 
vernag das frischeete, vollkräftigate Ansehen eine Saatwaare nicht 
vor jener Hartechaligkeit zu schützen, welche das Keimkraftprocent 
unter Umatänden bedeutend herabdrflckt. 

Bei solcher Sachlage mims es um so mehr befremden, mit wel- 
cher Zuversicht manche Sajuenbändier den Käufern ihre Waaren an- 
preisen, eine wie geringe Samenken ntniss sie dem landw. Publicum 
zutrauen dflrfen. Eine kleine Blumenlese aus den Begleitschreiben 
der Händler bietet wohl einiges Interesse. 

Herr R. Kühn, Domaineu- Besitzer in Oberfalkenhain, garantirt 
die Reinheit von Kleeseide, die in dortiger Gegend gar nicht 
vorkomme, — Die Waare (Nr. 17) enthält aber Seideaa- 
men. wenn auch kleine Mengen (37 Korn pro Kilo). 

Heiren And. Ad. Markl's Söhne, K. K. Hof-8amen-Lieferaut in 
Wien, senden ein »Muster von hochfeiner »»kleeaeidefreieri« 
Steyrischer ßothkleesaat«, welches 2S40 Kleeseidesamen pro Kilo^. 
enthält (No. 23). 

Herr W. Trümmer in Wolfsbei^ b. Graz macht den löblichen 
Verein aufmerksam, bei grosseren Kleesamenhändlern behutsam zu 
sein, »da es in Steiermark den Stein- oder Mur-Klee (MelUotus albaj 
giebt, welcher unter den Rothklee vermengt und so an grössere Händ- 
ler verkauft wird«. Er habe den Klee auch meistens gekauft, aber 
von den Land wirthen, wo es keinen Steinklee gebe, und garantire 
für echten Rothklee. »Für Kleeseide kann ich nicht garautiren und 
glaube nach Erfahrung {[) Niemand, nach meiner Praxis (!) liegt 
der Fehler (!) im Acker etc. etc.« — Die Waare enthielt 217 Seide- 
kömer pro Kilogramm (Nr. 48), 

Dem Herrn D. H. Egloff in Graz ist oaufrichtige Bedienung 
Gewissenssacheu ; Garantie lehnt derselbe ab. Die gelieferte Probe 
enthält 2112 Seidekörner p. K. und kosten 100 Pfund keimfähige 
Kleesamen 25 Thh-. 13 Ngr., d. i. 4 Thlr. 5 Ngr. Über den 
Dnrchschnirt (No. 4d^ . 

HeiT Marcus Blün in Worms: »Sie verlangen, dass Ihr Lieferant 
Garantie leiste, dass der Same frei von Kleeseide sei; doch kann 
Keiner, der auf reelle Weise mit Kleesameu umgehtu (eine beliebte 
Wendung, »mit gutem Gewissen eine derartige Garantie leisten. Ich 
selbst kannte es sicherlich am Besten (!j, da Pfälzer Staaten 
fast ohne Ausnahme frei von Kleeseide sindo (die offerirte Wäarv 
enthielt 124 Kom pro Kilo) ; «doch thue ich es principiell nicht (!),^^ 
selbst auf die Gefahr hin, nicht mit Ihren geschätzten Aufträgen ^^ 
betraat zu werden." iNo. 25.) 

Auch Herr L. Schäfer in Breslau lässt sich »grnnds&tzlichn 
auf irgend eine Garantie nicht ein, und das mit Grund, denn unter 
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den 8 yod diesem Herrn eingesandten Proben (No. 6, 8, 18, 20, 
28, 32, 36, 42) waren 6 stark seidehaltig, dantoter jene mit 11,160 
Kdmer pro K. — 

Herr A. Heymann in Mannheim hat von »sehr intelligenten« 
Landwirthen erfahren, dass sich die Seide verbreiten könne, ohne 
dass der Same ausgetsäet worden« (kannten die^e Landwirthe den 
Seidesamen? und wenn dies der Fall, folgt daraus, dass das Aussäen 
desselben zu dulden?) ; »ans diesem Grunde wage ich nicht, dafür 
zu garantiren« (wofür? dass das Feld keine Seide zeige? wer verlangt 
das? nur die Saatwaare soll rein sein!), »obschon ich eine Sorte 
Rothklee besitze, durchaus frei davona (sie enthielt gleichwohl 245 
Korn pro KU. No. 31), »und auch sonst von hochfeiner Qualität. 
Weiteres als eine moralische (!) Garantie gehe ich aber dennoch 
nicht ein.« — Moralische Garantie im Samenhaudel ! ! — 

Die Herren Karkutsch & Co. in Stettin (No. 3, 4, 5, 27 u. 39) 
senden Muster, die »zweifellos die von Ihnen gewünschten Eigen- 
schaften besitzen, wie bei genügender Sachkenntniss (!) .die sorgfäl- 
tigste Prüfung ergeben wird. Unkrautfreier Rothklee dürfte schwerlich 
zu haben sein, und was Kleeseide anbetrifft, so können Sie darüber 
ganz ruhig sein, denn in amerikanischer Waare hat sich 
solche noch niemals gefunden« (vgl. Nr. 4 von demselben 
Herrn mit 1550 und Nr. 24 mit 686 Körnern unter amerikanischer 
Kleewaarel), »und wir haben seit Jahren die beste Erfahrung 
gemacht, während alle anderen in- und ausländische Kleesorten mehr 
oder weniger mit diesem schädlichen Unkraut besetzt gewesen sind. 
Eine Garantie übernehmen wir jedoch principiell nicht etc.« 

Das Stärkste im Gebiete des — Anpreisens haben ohne Zweifel 
die Herren Rabus & Stell in Mannheim geleistet. Diese grosse Firma 
garantirt für Reinheit von Seide, (die jedoch zu 100 K. pro Kilo 
vorhanden war) . »Da jedoch der Same dann einer kostspieligen Be- 
handlung unterliegt, erhöht sich der Preis um Etwas« (an sich ganz 
in der Ordnung!). »Unser Verfahren, von Seide zu reinigen, beruht 
auf eigener Erfahrung und ist ansser uns Niemandem bekannt ! 
Wir hätten dasselbe zum Besten der Landwirthschaft schon gerne 
verwendet gewusst, allein in Deutschland ist man noch nicht so weit, 
von Reiehswegen für eine solche gemeinnützige Sache Opfer zu 
bringen, und ohne Entgelt fühlen wir uns nicht berufen, einen Vor- 
theil aus den Händen zugeben, der uns beim urtheils fähigen (?^ 
Pablicum stets den Vorzug bei Einkäufen sichert. In Hohenheim hat 
man besondere Siebe construirt, welche der Same passiren muss, den- 
noch kommt bei derart behandelten Samen die lästige Schmarotzer- 
pflanze vor, und es ist uns noch nicht bekannt geworden, dass 
durch das Sieben der Same der Cuscuta aufgefunden 
worden wäre, der daher noch unentdeckt istU — 
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Letzterer Satz cIiarakteriBirt jedem »Urtkeil 
binreichend , in welche Kategorie von Manipulatio 
Verfahren der Herren R. & St. in M. zur EDtfernn 
rangirt. Es wurde vom Vorstände der Consumvt 
luiheimgeBtellt, je eine Probe von aeidefreiem und vi 
tem Kleesameu nach Tharand zn senden, wobei 
seideaamen bezieben könne. Solche Proben erfolgten 
wohl aber gelangte nach einiger Zeit ein Schreiben 
schon wesenttich bescheidener gehalten, die Bitte u 
kömer der »Cnscuta earopeae (!) enthielt. »In < 
Praxis und bei einem jährlichen Kleesamen-Verschleu: 
von Centnem ist uns noch nie Klage ttber Seide ^ 
mag dies seinen Grand in einer sorgiältigen Keinigung 
Methode haben; wir möchten aber we 
Samen jenes Unkrauts kennen lernenlo — 
Die gewfinschten Seidesamen wurden Ubersand 
;, dem Befremden darüber Ausdruck gegeben, dass eim 

h Range der Correspondentin ein geheimes Mittel gege 

f- besitzen angebe, den sie nicht einmal kenne. - 

Unsere Leser werden aus Vorstehendem entnel 
Allgemeinen mit dem zuversichtlichen Auftreten di 
handlangen auf sich hat, welche eine Garantie di 
mit event. Ersatzpilicht ablehnen. 

4. Der Gehalt an Cnscuta (Eleeseide) in den 
ausser Verhältniss zu der Menge fremder Bestand 
Die am stärksten verunreinigten Proben (Nr. 29 
Nr. 39 mit 8 Proc. Nicht-Klee) smd aeidefrei; si 
oft stark mit Seideaamen durchsetzt: Nr. 48, welche 
fremde BestandtheÜe enthält, ergiebt 217 Körner, 
1 ,45 Proc. Verunreinigung sogar 2840 Seidekörner im 
Reinigung der rohen Saatwaare dnrch Sieb nnd Fi 
keine Btirgschaft Itr die vollständige Entfernung ei: 
dener Kleeseide. Hierfür stehen uns auch anderW' 
aohtungen zu Gebote. Wohl aber hat der Zächtei 
diese Schmarotzer vom Samenmarkt auszuschliessen, 
des Samenhändlers, seinerseits beim Eiokanf die nöi 
dieserhalb zu machen. Letzteres wird jedoch erst dann 
die Usance, nur die Werthbestandtheile zu 
Samenhandel allgemeine und selbstverständliche Pra3 
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istlk des landw. Versucliswesens. 

; des laud- und forstwirtli. Yersuchswesens 
in Oesterreich'). 

. ap. Majestät haben mit Ab. EntschliesBong vom 
J. die grundsätzliche Annahme des nachBtehenden 
reffend die principielle Regeinng und theüweiae Com- 
d- and forstwirthächaftlichen VerBuchsveeens, aller- 
imigen und zu gestatten geruht, daes nach UasBgsbe 
irforderaisaes und der verfügbaren Geldmittel zur 
Programmes geschritten werde, 
dessen wurde zugleich Allerhöchst genehmigt, dass 
des Versuchszweiges ftir forstliches Prodnctions- und 
Sinne dieses Programms sofort in Angriff genommen 
u die SysteraiiruDg der Stelle eines Dirigenten und 
femer die Verwendung des jeweilig erforderlichen, 
ahmenden oder za bestellenden Httlfspersonals sowie 
<r erforderlichen Nebenstationen und Anschaffung des 
;t. 

an 8r. k. k. ap. Majestät die Erweiterung der be- 
hsstationen in Wien nnd Elostemeubnrg durch die 
Section Mr das Uutersncbungswesen mit je einem 
len und einem Diener und dem jeweilig nach Mass- 
Dauer des Bedarfes gegen Entlohnung anfzunefamen- 
dlergnädigst zu gestatten geruht, 
md erwähnte Programm lantet: 

te zur systematiachen Gliederung und aUmäligeB 
mg des VersuchswesenB für Bodeucnlttir in 

Oesterreieh. 
hswesen für Bodencultur als Staatsinstitution hat die 
ir Gewinnung der wissenschaftlichen Qmndlagen der 
durch von der Regierung normirte und dotirte Ver- 
Unt^rsuchungen beizutragen. 
weige dieses Versncbswesens werden folgende unter- 

dnaam für Land- nnd Forstwirthschaft : t} Elimato- 
2) Pflanzenpby Biologie. 

iener landw. Zeitung 1673. Becbr. 



154 

b) LandwirtliBchaft : 3) Landw. Pfl&nzenprodi 
Thierproduction, 5) landw. Maschinenwef 
chemische Technologie. 

c) Forstwirthschaft ; 7) Forstliche Prodnctioi 
Gewerbewesen, 9) foraü. -mechanische T 
foratl. -chemische Technologie. 

3) Bei der allmäligen Durchführung dieser prineipi 
werden so viel wie möglich die näctistverwandte 
lieh mit einander verbanden ; diejenigen, filr w 
besondere Institutionen auf dem Wege der fi 
mehr als fllr die anderen gearbeitet werden ki 
letzter Linie und die thunlichst nahe Beziehunj 
Stationen zu den IIochBcbulen ist anzustreben: • 
vei'meiden. daas durch die übrigens gestattete 
Lehrthätigkeit und des Versuchswesens der Ei 
ßüirdet werde. 

Für die nach Tarifen erfolgenden Unters« 
seadeter Objecte kann an jeder betreflfenden S 
sondere Äbtheilung mit einem Ädjuncten unt 
eingerichtet werden. 

4] Bei der Errichtung der für mehrere Zweige des 
erforderliehen Nebenstationen ist auf die Vei 
vorhandener öffentlicher Organe möglichst Kttcka 

5) Die Feststellung der Arbeiten erfolgt in obers 
das Ministerium, jedoch nach Einvernehmung ' 
zu berufenden Versammlung von Stationsleiter 
Fachmännern, welche ein Programm für eine b( 
insoweit berathen, als es zur Ermittelung der D 
znr Vermeidung von Lücken und Wiederholunj 
gegenseitiger Unterstützung erforderlich ist. 

6) Die Versuchsdirigenten werden in Rang, Bezüge: 
anaprüchen den ordentlichen Professoren an der 
Bodencultur gleichgestellt; die bisher mit höhet 
gestellten Dirigenten belialten diese für ihre Fe 

In FAUen der Berufung können höhere i 
mfissigen Bezüge und sonstige Vortheile zugest 
7] Die beeideten Adjuneten stehen in der nennten 
Wien, am 4. December 1873. 

Chlanieti 
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Elle landwirthschaftliche Ausstellung 
1874 Tom 13. bis 2\. Juni Incluslre 

unter dem Protectorate 
und Eöoigl Hoheit des KroopriuieD des 
tsolieiL Reiohea and von FreaaBen, 

(. Abtheilung: Lehrmittel und 

e der wissenschaftlichen Forschungen. 

ang umfMst nwr diejenigen Gegenstände , welche aiu- 
emchls- und Lehrmittel in Bezug auf die LandwiiUuchaft 
her dienen. 

Ihef : Herr Prof. Dr. Thaer In Giessen. 
nenschaftUclie Werke, namentlich: 
larten nnd Profile, Ägroaomieohe Speoialttnf nahmen. 
Oemeinheitetheilungen , Verkoppelungen, Entwltsse- 
UD^n. 

nad graphische Darstclliugen landwirtbechsflUcher 
lerimento. 

ide Oegenstflnde sollen vornehmlich fttr Veifasser piänüirC 
:h sind auch werthvoUe Sammlungen von Verlags- und 
indlungen bei der Främürung event. zu berücksichtigen . 
)nODliSGhe8 Laboratorlnm, insbesondere: 
zur Dai-stellung der Lehren von der Agriculturchemie 
phorsäuie-Bestimroung, Abeorbtion etc.); Physik nnd 
denkonde und Mineralogie ; Pflanzen- und Thier- 
ich Bstations- Apparat) : Mikroskopie; nebet Präparaten 

ite zum Nivelliren, Vermessen, Wägen und Messen, 
n den technischen Gewerben (Polarisations- Apparate, 

ng von Synthesen und Analysen jeglicher Art, auch 

irimente, Vegetations versuche. 

eile und Sammlangen, und zwar : 

on Ackergeräthen, land- und banswirthschaftlichen 

istrumenten, technischen Gewerben, MUehwirthschaft ; 

ngen von landwirtfaschaftlichen Culturen Oberhaupt, 

ind Bewässerung, Moorcultur, Einhegongen, Hopfen- 

tnd Nachbildungen von Pflanzen und Thieren, Ge- 
)eiterhäusem, DUngstÄtten; 

;en von Herbarien, Inaecten, Wollproben, Holzarten, 
'ttngmitteln, soweit sie zu Lehrzwecken dienen. 



Mustersammlungen Ton Unkran 

Es dürfte manchem Leser dieser Zeitschrift; die 
kommen sein und zngleicü zahlreichen an mich ergi 
begegnen, dass es mir gelungen ist, Herrn Paul Hei 
am botanischen Institut der Universität Kiel, zm; 't 
verkäuflicher Mustersammlungen von U 
und den wichtigsten Klee- und Grassamen zu he 

Ich habe Gelegenheit gehabt, von dem Charaiit^ 
Sammlungen Kenntnisa zu nehmen, und kann diese! 
gewählt, richtig bestimmt, praktisch arrangirt und : 
allen Lehranstalten, Samenprflfungsanstalten , San 
Landwirthen bestens empfehlen. 

Die fraglichen Sammlungen sind sowohl von H 
in Kiel direct, als auch von dem Verlagscomptoir i 
mann'schen Ällgem. Lehrmittel anstatt zu Hambui 

Der Preis Ar eine in sauberen Gläschen in k 
reichender Menge mit gedruckten Etiquetten abgeg 
beträgt: 
1] eine vollst. Sanunlnng der Unkräuter (ca. ISO Nu 

umfaasendj pro 100 Nummern 

2] kteeartige Samen (ca. 20 Nummern) 

3) Grassamen (ca. 50 Nummern) 

Tharand, im März 1874, 



Drittes Preisausschreibei 

des 

Vereins gegen das Moorbrei 

Der Verein gegen das Moorbrennen wünscht in 

Schritt, auf eigene Untersuchungen und die kritischi 

bereits vorhandenen gestützt, folgende Frage beantwor 

Wie verhalten sich die wichtigsten Moorbod( 

westlichen Deutschland in chemischer und ph 

sieht fir sich und gegen die wichtigsten P. 

namentlich in der Form der jetzt gebräuchlic 

Der Zweck des Preisausschreibens ist, dnrch d 

chemischen Zusammensetzung, der physikalischen Bi 
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physikalischen Verhaltens der haupteächlich vor- 
L zu einem Urtheil insbesondere aber deren Cul- 
lowie Aber die zur Herstellung derselben gee%- 
1 aber auch Ober deren Verwerthbarkeit in der 
ihere Anhaltspunkte zu gewinnen. 
Indlichen Untersuchung und Beantwortung dieser 
!zt der Verein {Tarnehmlich durch eine Estra- 
. Frank zu Stassburg, eines Kindes des Dröm- 
eundes der Verbesserung der Moorcnltur dazu 
< für die beste Schrift einen Preis von 

Tausend Beichsmark 
ar Preisrichter, falls keine des vollen Preises 
egangen sein sollte, Theilpreise zuzuerkennen, 
riften sind bis zum 1. December 1875 dem Ge- 
'eins, Herrn A. Lammers in Bremen, einzu- 
in der Weise , dass jede Schrift versehen mit 
;Ieitet ist von einem dasselbe Motto als Aufschrift 
leher den Namen des Verfassers enthält. 

werden sich der Prüfung der eingegangenen 
I die Herren Professor Dr. A. W. Hofmann 

Dr. Henneberg zu Göttingen -Weende , Dr. 

Rittergutsbesitzer Bimpau zu Cunran und der 
lirift für Cultur des Moor- und Haidebodens W. 
!k. 

bleibt Eigentbum des Verfassers, unter der Be- 
sechs Monaten nach der Preisvertheilung in den 
jn. Wo nicht, so geht sie in das Eigentbum 

ft und Erläuterungen ertheilt auf Wunsch der 

ftsfllhrer des Vereins. 

ron Moorboden arten sind die Herren Rimpau 

nde Februar 1874. 

des Vereins gegen das Moorbrennen. 

Senator Dr. PfeifiFer, 

Vorsitzender. A. LanUDerS, 

Geschafufahier. 



Fachliterarisctae Elngäni 



Piof. Di. Ed. äCTaeebuigei: Ueber die Bedeut 
Methoden fdc die Erforschung lebender Wesen, Rede, g 
in die philosophische Facultat an der UniveinUt Jena 
Jena 1BT4. 8. 30 S. 

Prof. Di. G. Msichef. Uebei landwlrthschoftliche 

Frof.' Dr. Julius Kuhn: Die zVeckmUsaigst 
Rindviehs. Gekrönte Preisschiift. 6. Termehrte und 
Mit 62 Holschn. Dresden 1873. 8. YIU u. 292 S. 

Dr. ThBod. Siraler: Die Löthrohr-Chemie 
einigen Reactionen auf nassem Wege, angewendet auf 1 
Buh^tlich-chemiache, sowie gewerbliche Untersuchungen 
Spectraltafel, 24 HolsaehnitteTi etc. Zürich 1873. 8. 

Prof. Dr. Fihr. Theod, v. d. Goltz; Die ländlio; 
ihre Losung. 2. umgearbeitete Auflage. Danzig 1874, 

J. B. Lawei, Unexhausted tiUages and manures 
the landlord and tenant {Ireland) act, IBTO. Dublin li 

J. B. Lawes and J. H. Gilbert: Report of eiperi 
of barley for twenty jears in suceeBsion on the same 
8. 201 S. 

Dr. Julius Wülbrand: Kritische Briefe aber das 
Unterrichts Wesen in Preuasen. 2. Aufl. Hannover 187 

Abhandlungen , herausgegeben vom natiitwissenscl 
Bremen, IIl. Bd., IV. (Schluss-) Heft. Mit 2 Abb, u: 
1873. 8. 260 S. 

Prof. Dr. W. Ahles: Vier Feinde der Land» 
gleich als Erlüuterung der vier Wandtafeln der Pf 
te n. lUvensberg 1871. 8. 54 S. 

Ed. Doriatb: Monographie der Alkohol- Gahrung, 
Studium der Gahrungetechnik. BrQnn 1874. 8. 100 

John F. Wielandjr: Zweiter Deutscher Jahresbe 
direnden Secrecairs der Staats-Ackerh au- Behörde an die I 
Missouri f, d, Jahr 1873, Jefferson City 1S74, 8, X 

Dr. Richard Deetz: Untersuchungen von Lolium 
denen Stadien der Entwicklung, Inaugural-Dissertatic 
6. 34 S. 

Dr, Reinh. Wolff: Der Brand des Getreid 
und seine Verhütung. Mit 5 Tafeln. Helle 1874. S, 

Franz Krasan; Beitrage üu Physiologie der Pfl 
8. 22, 

Alex. Naumann: Jahresber. aber die Fortschritte i 
Th. and. Wissenschaften, herau^egeben unter Mitwirku: 
A, Laubenheimer, P. Lieehti, A, Michaelis, P. Nies. K. , 
2. Heft. Giessen 1873. 8. 481—960. 

Dr. Adolf Mayer; Lelirbuch der Gährungschemi 
als Einleitung in die Technologie der Gfthrungsgetrerbe 
Stichen. Heidelberg 1874. 6, VIU u. 166 S. 

Prof Dr. Orth: Das geologische Bodenprofil nach a 
den Bodenwerth und die Londescultur. Separatabdr. a. 
Club der Landwirthe zu Berlin». Berlin 1874. 8. 12 

Dr. F. Emil Dreiach: Untersuchungen aber die] 
ter KupferlQsungen auf den Keimprocess des Weizens, 
tion. Dreaden 1873. 8. 50 S. 



i; Die Rindriehzuobt im landw. Betriebe. Dantig 1874. 

5. 

: t)ie Grundlage der Landwirthichaft. Leipzig und Stutt- 



tn: Meddelelser til Deltageme i Faelesinkjobet af undenogt 
et 1873. Kjobenhsvn 1874. 8. 32 S. 
m e r : Die Tbeocie der Wnrzelkiafl. Leipzig 1S74. 8. 558. 
ticoltura ed Enologia italiana, pubblicaiione direlta dall' Ing. 
, diiettoie della S.. Stazione enolo^ca aperimencale di Qat- 
Anno 2. 1873. 

. JoBt: Bezieht Ober die ThAtigkeit det Stunenprafang«- 
V. Vereins im OioflshEgth. Baden. KarlsTuhe 1874. S. IT S. 
Heiden: Die landv, Versuchs- Stationen. Vortrag, ge- 
'eia. d. Sacha. Londwirthe &m 26. Mol 1873 m Bautzen. 
. 22 8. 

ler die Hauptversammlung der Landvirthe des Kgi. Sachsen 
[ in Bautzen. 8. 40 8. 

jtzungsberichte dei naturvisi. Gesellach. Isis in Dresden 
December. Dresden 1874. 8. Mit 1 Holzachnttt. 
jer die 20. Versaminlung dea 8ächs. Forstvereina zu 
7., 8. u. 9. Juli 1873. 8. 218 8. 

Die tempoiKre Tbierausstellung zu Wien Tom 31. Mat bis 
Leiaebericht. Dresden 1874. 8. 60 S. 
er Jahresbericht des Entgebiigischen Gartenbau-Vereins 
hemnitz IS74. 8. 42 S. 



Personalnotizen. 

des Herrn Prof. Dr. B. Peters ist, nach kurzem 
n, Herr Dr. E. Wildt, bieher 1. AasiBtent der Ver- 
1 Proskau, zum Vorstände der landw. Versnchs-Sta- 
len (Prov. Posen) ernannt worden, 

Dr. Alesander Müller in Berlin hat mit dem 
Wahres die Redaction des von Wilda gegründeten »Land- 
a Central blatts« Übernommen. 

Leop. Just, Vorstand der Samencontrolstation zn 
st znm ansserordentlichen Professor tüi Pflanzenpby- 
^cnlturchemie , sowie znm Vorstande des pflauzen- 
nnd agricnltarcberaischen Laboratorinms am Grosshzgl. 
laselbst ernannt. 

ß. Heinrich, Vorstand der landw. Versuchs- nnd 
fUr den Netze-District zu Bromberg ist znm Gene- 
dortigen landw. Central Vereins ernannt worden. 



Einladung 

zu einer Znsammenknnft der 

deutscher Versuchs-Stationen, Agri 

und Physiologen in Bre 

Den Unterzeichneten ist von vielen Seite 
gelegentlich der vom 13. — 21. Juni d. J. zn ] 
mternationalen landwirthschaftlichen Ausetellui 
der Vorstände der VerBuche-Stationen, Ag 
Physiologen d&selbst zu veranlassen. 

Von der Zweckmässigkeit einer solchen Z 
seits durchdrungen, konunen vir hiermit Jen 
beehren uns die Herren Collagen nnd sonstigei 
etwa zweitägigen noch näher za fixirenden 
des obigen Zeitraumes ergebenst einzuladen. 

Als Tages-Ordnung schien wir vc 

Erläuterung und Besprechung 
(Ergebnisse wissenscliaftlicher Forschnngen 
Gegenstände. 

Etwaige sonstige Vorschläge fttr Verbandlun 
bis zum 20. d, M. 
an den mltnnterzeichneten Prof. Kobbe ii 
lassen zn wollen. 

GSttingen, Tharand und Hohenht 



Ingen ans dem chemischen 
m des Schlesw. Holsteinischen 
. GeneralTerelns in Kiel. 

teitrftge zur Kenntniss 

ehen Vorgänge in der Pflanze*) 

Dr. Adolph Emmerlliig. 

I. 
Einleitung. 

pflantenphyiiologiich-cheiDiichen Foriohong. 

;he Pflanzeuphysiologie hat die Anfgabe zu 
Itig^en Prozesse der Bildang nnd UmwandlaDg 
zen in der Pflanze in eine Reihe wohl er- 

Reactionen za zerlegen und die Bämmtlichen 
m geordneten Systeme znsammenznfasBen. 

zwar eine Reihe hochwichtiger Tbatsachen, 
e Bildung mancher PflanzenBnbetanzen, auf 
Pflanze durch die Mineratstoffe des Bodens, 
gasförmiger Bestandtheile der Luft beziehen ; 
isB von den chemiechen Vorgängen heeebränkt 
iehnngen, welche man zwischen einzelnen in 
snden Substanzen, oder den letzteren nnd 
;hen Nährstoffen, aufgefunden hat. Noch in 
} gelnagen, die statthabenden Vorgänge auf 
e Reactionen znrUckzufUhren. 

nsBchtift Torgelegt der hohen philos. FacaltBt der 
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3. Es Bind vorzugsweise zwei Methoden, die mikroskopische 
und die chemische, welche auch häufig miteinander in Verbin- 
dung gesetzt werden, durch welche man die in Rede stehenden 
Fragen zu bearbeiten suchte. 

Durch die mikroskopische Methode ist man im Stande, die 
Entstehung soicber Stoffe, welche sich in fester, oder mit Hälfe 
mikrochemischer Reagentien wahrnehmbar zu machender Form 
abscheiden, zu verfolgen; und ebenso gestattet sie ihr Ver- 
schwinden an dem einen und ihr Auftreten an einem andern 
Orte direct zu beobachten. Indem sie ferner unsere Anfmerk- 
samkeit gleichzeitig auf zwei gemeinschaftlicb auftretende Stoffe 
zu richten erlaubt, lässt sie feststellen, ob das Zusammensein 
beider Stoffe von Oesetzmässigkeiten beherrscht werde, ob also 
zwischen beiden eine physiolo^sche Beziehung stattfindet. 

Sie gestattet femer in vielen Fällen die Beziehungen einer 
Zellsubstanz zu gasförmigen, äUssigcn resp. gelösten Bestand 
theilen der umgebenden Medien nachzuweisen und ebenso B( 
Ziehungen in den molekularen Bewegnngszuständen der Umgi 
bung, d. h. zur äusseren Wärme und Belichtung, von weicht 
die Erwärmung und Durchleuchtung der Pflanzenzellen abhäng 

4. Es wird wohl von keiner Seite bestritten werden, dai 
die mikrofikopische Beobachtung, sofern sie die chemische Bildnu 
und den Zerfall der Substanzen in den Kreis ihrer Betracbtni] 
zieht, in den meisten Fällen eine lückenhafte ist, indem il 
Gesichtskreis nur dftä dem Auge wahrnehmbar zu macbenc 
umfafist, in der Pflanze aber ohne Zweifel viele mikroskopist 
nicht mehr wahrnehmbare Substanzen auftreten. Eine scheinbi 
direct erfolgende Umwandlung einer mikroskopisch beobachtete 
Substanz in eine andere kann also durch eine ganze Reihenfoli 
unsichtbarer Zwischenstufen erfolgen, welche der Wahmebmui 
vollständig ' entgehen. Was dagegen den mikroskopischen Bi 
obachtungen auch fUr die pflanzenphysiologiBch-chemische Fo 
schung^ einen hohen Werth verleiht, ist die wesentliche Hülf 
die sie der letzteren erstattet, indem sie das schwer zu fasse- 
allgemeine Problem in eine Reihe einzelner Fragen zerh 
Die unbestimmte Frage nach der Eatstehang der organisc 
Substanz in der Pflanze wird durch das Mikroskop inrllckgefl 
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re Zahl von Fragen, die eich aaf bestimmte, in 

Verlauf woblerkaante Vorgänge beziehen. Der 

Eum die Aufgabe zn, die gesachten Erklänmgen 

1. znnächBt die , Locken ansznfUllen, welche bei 

S der Verändemngen, welche eine Snbetanz in 

ihr, (Ur die Wahmehmnng noch geblieben sind, 

sinem Wege die unsichtbaren Bntwicklungsstadien 

der Snbstanzwi zur Kenntnias zu bringen. Diese Aufgabe ist 

laher zunfichst eine experimentelle, da nur an der Hand des 

t^eranchs das fehlende Material beigebracht werden kann. Erst 

wenn dies geschehen, darf man daran denken, dne Tollstiindige 

rheorie der chemischen Vorgänge in det Pflanze zu schaffen. 

VTelcher Art aber die erforderlichen Versuche »ein sollen, davon 

frird weiter unten die Rede sein. 

5. Es ist nicht schwierig, Beispiele von Fragen anzugeben, 
■reiche aus einer schärferen Prädaimng des allgemeinen Problems 
Inrch die mikroskopische Forschung hervoi^gangen sind, und 
1er chemiecheo Beifu-beitung harren. Dahin gehören z. B. die fol- 
fenden: Welches sind die chemischen Beziehungen zwischen Chlo- 
«phyll und Stärkeniehl ? Welche Agentien lösen die Stäjkm^lkOr- 
1«* auf, und welche veranlassen die Wiederabscheidnng an anderen 
hten? Durch welche Agentien wird Stärkmehl in Zucker, oder 
u Dextrin, Cellnlose Qbergeftlhrt? Durch welche Agentien wird 
lie Gedlnlose in Kork, Bast, Intercellnlarsubstanz, durch welche 
D Gummi, Schleim umgewandelt? Was wird ans dem ChlorophyU 
«i der Etiolirnug grttner Organe ? In welchem Verhältniss steht 
las grüne Chlorophyll zu der redueirenden Substfuiz in der 
*flanze? Dnrefa welchen Vorgang entsteht der in der Pflanze so 
erbreitete Oxalsäure Kalk? 

Die nähere Betrachtung jedes physiologischen Prozesses 
ahrt aaf ähnliche Fragen, und an diese knUpfen sich sofort 
reitere Detailfragen, so wie man die experimentdie Bearbeitung 
iner derselben ernstlich in Angriff nimmt. 

6. Die chemische Methode in ihrer bisherigen Form ist 
auf begrttndet, dass gewisse Substanzen, die sich an dem 
]en der Pflanze betheiligen, einer quantitativen Ermittlung 
ig sind. Indem Trilhreud eines Wachstiinmevetwchs Soi^ 
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getragen wird^ dass Nichts von den za bestimmenden Sabstanzen 
verloren gehe, ist man im Stande, die Menge, in der sie von 
der Pflanze aufgenommen oder von ihr aasgeathmet werden, 
genau zu ermitteln, und dadurch die Beziehungen, in denen sie 
untereinander oder zu den in der Pflanze während des Wachs- 
thums neugebildeten oder verschwindenden Stoffen stehen, der 
Quantität nach festzustellen. Bestätigt werden die so erhaltenen 
Resultate in der Regel durch die Variation der Versuchsbedin- 
gimgen, sowie durch Parallelversuche, welche die Fehler der 
Beobachtung kennen leieren. Da es besonders die umgebenden 
Medien sind, welche leicht einer chemischen Untersuchung zu- 
gänglich sind, so beschäftigten sich die Chemiker mit Vorliebe 
mit den Veränderungen, welche diese Medien in Berührung mit 
der Pflanze erfuhren, welche dann häufig verglichen wurden mit 
denjenigen, welche die Pflanze während des Versuchs bezüglich 
ihrer Gesammtmasse, oder der Menge einzelner organischer Be- 
standtheile erlitt. Es ist besonders der Austausch gasförmiger 
Stoffe, die Aufnahme mineralischer Salze und der Einfluss ein- 
zelner Mineralstoffe auf die Bildung bestimmter organischer 
Substanzen, womit man sich beschäftigt hat, seltener, der ana- 
lytischen Schwierigkeiten wegen, mit den Beziehungen der 
organischen Stoffe unter einander. Wenn es nun auch schon 
geglückt ist, mit Hülfe dieser Methode, Thatsachen von unüber- 
sehbarer Wichtigkeit — ich erinnere nur an die Feststellung der 
physiologischen Nothwendigkeit der Aschenbestandtheile — m 
ermitteln, und eine Reihe von Beziehungen zwischen den nune- 
ralischen Nährstoffen der Pflanze und den neugebildeten organi- 
schen Substanzen, sowie manche Gesetzmässigkeit in Bezug auf 
den Austausch gasförmiger Stoffe, aufzufinden^ so lässt sich ihr 
doch Aehnliches gegenüber halten, wie der mikroskopischen 
Methode und es ist nicht zu leugnen , dass auch sie unsere 
Kenntnisse von den wahren chemischen Vorgängen nicht* aus 
ihrem Anfangsstadium zu hebep vermocht hat. Wie die mikro- 
skopische Methode scheint indessen auch die chemische in ihrer 
bisherigen Form in hohem Grade berufen zu sein, der vollsi 
digen chemischen Lösung durch Vermehrung unserer Kenntnisse 
über den Antheil, welchen manche Substanzen an den Lebens- 



bmen, die Wege rorzabereiten, und, wie jene, die 
ifgabe in eine Reihe weiterer Fragepnnkte za zer- 

die Forschung leichter Herr za werden vennag. 
; der Thateachen selbst vermag sie jedoch ebenso 
KU, als die mikroskopische Methode; denn auch 

die beobachteten Gesetzmässigkeiten nur zn Stande 
leihenfolge der analytischen Ermittlung entgehen- 
ir Prozesse ; es bleibt auch hier eine grosse Lttcke 
chtnng, deren Ausfüllung die Aufgabe einer auf 
Stzen basirten chemischen Methode sein wird. 
: leicht, einige Fragen anzugeben, welche durch 
sn nach der chemischen Methode, besonders die 
lethode, angeregt wurden, und die sich später 
eibe wohldefiuirter chemischer Reactionen müssen 
assen. Es gehört hierher z. B. : In welcher Weise 

das Kali oder eines seiner Salze an der Bildung 
lil? Auf welchen Eigenschaften oder AffinitSts- 
lerubt der physiologische Unterschied zwischen Kali 
Welche Verbindnngen bilden die Phosphorsäure 
■ß mit den FroteinstoSen der Pflanze? Ist Eisen 
nder Best^ndtheil des Chlorophylls oder betheiligt 
t)ei der Bildung dieses Farbstoffes, oder an den 
isselben bei Erzeugung neuer Substanzen? In wel- 

treten die Mineralsubstanzen des Bodens in die 

Welche Umwandlungen erleiden die Mineralsalze 
mzensäfte? Femer in Bezng auf die gasförmigen 
m : Welches sind die ersten Beductionsproducte 
ire? Welche Stoffe unterliegen der Oi^dation in 

Entstehen dabei ausser Kohlensäure noch andere 
elebe Verbindungsformen nimmt der Sauerstoff ror 
idung aus der chlorophyllhaltigen Zelle an? 
lern Mitgethetlten ist der jetzige Stand unserer 
e chemischen Prozesse in der Pflanze zn ersehen, 
len Entwicklungsgang der chemischen Bildungen 

Hauptphasen, besonders in seinen Anfangs- und 

Wir kennen femer viele in den Pflanzen vor- 

umende Stoffe, und manche Beziehungen, in denen sie unter 
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einander stehen, aber wir vermfigen noch nicht für eine dieser 
Thatsacben eine befriedigende chemiecbe £rkläTimg zu geben. 
Es fehlt also fUr eine ehemiscbe Theorie der Voif;finge in der 
Pflanze, wenn ancb nicht an Material, bo doch an den wichtig- 
sten Baosteinen, dnrch welche sich das Gegebene zu einem 
Qanzen znaammenftigen Hesse. 

9. Die Schwierigkeit, dieses Stadium der obemiBchen Pflan- 
zenphysiologie zu Überschreiten, beruht auf dem Mangel solcher 
MeÜioden, welche' erlaubten, einzelne Stoffe leicht in der Pflanze 
zn erkennen nnd in ihren Umwandlnngen zu verfolgen. Wir 
kennen ferner wahrscheinlich eine grosse Zahl von in der 
Zelle auftretenden Verbindungen noch gar nicht, nnd es ist 
wahrscheinlich, dass es zumal- die einfachen organischen Ver- 
bindungen sind, dnrob deren Vereinigung oder Gondensation die 
höheren zu Stande kommen, welche der Wahrnehmung bisher 
noch entgangen sind. Der Nachweis solcher Verbindungen, ohne 
deren Kenntniss wir zn keiner klaren Einsicht in die Stoff- 
metamorphosen der Pflanze gelangen können, ist dn sehr 
B<^wieriger. Die Extraetion einzelner Pflanzentheile, von der 
wir gevriss noch viele wichtigen Besultate erwarten dürfen, er- 
laubt nicht immer tlber den Ort des AijftretenB der gefundenen 
Substanzen mit Sicherheit zu urtheilen; dieselben konnten wäh- 
rend der Operationen selbst Veränderungen erÜahreo, und der 
Nachweis sehr geringer Mengen ist Überhaupt nur auf dem 
schwierigen Wege der Haniptilation im Grossen mißlich. Da- 
gegen lltsst uns die mikroehemiaehe Methode noch häufig im 
Stich, wtäX wir aberhanpt nnr fttr eine beschränkte Anzahl w- 
ganiseher SubBtaozcn sichere Erkennnngsmittel besitaen. 

10. Es drängt sieb daher jetzt die Frage auf, ob es nieht 
vielleicht noch andere HHlfsmitt^ gebe, durch welche die ehe- 
miscbe Pflanzenpbysiologie geflirdert werden kfinnte, ob eich die 
Aufgabe nicht etwa noch von einer andern Seite her in Angriff 
nahmen liesee, nnd ob nicht vieUeieht auch die Fortscluritte, 
welche die ebemische Wissensohaft in den letsten Deeennit 
gemacht hat, mtki als lüsher anch nadi dieser Biditang hj 
fruchtbar gemacht werden kennten. Im Fdgenden will ioh m 
erlanben, meine AnsidUen hierüber so entwickeln: 
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Binem Gebiete, wo der ZasamoienhaDg des Glege- 
rierig zu erkennen, wie in der ohemiechen Phyeio- 
Qzen, wo nns noch lo viele Thatsacheii verborgen 
9 Bekannte noch die verschiedenartigste Dentong 
} nicht möglich, aaf dem indnctiven Wege allein 
I der Gesetzmässigkdten zn gelangen. Wie in 
ttBchaften wird anch hier die Dednctioo zn Hülfe 
irden müssen, nm die richtigen Wege zn finden, 
ins mehr, als es bisher geschehen ist, im Voraus 
sichten über den möglichen Verlauf der Prozesse 
, nnd imsere Versuche dann in der Richtung an- 
n, die Gültigkeit jener Voranssetznngen zn prüfen. 
3, welche richtig angewandt stets trnchtbringend 
inch der chemischen Pfianzenphysiologie neue Un- 
biete erOfinen nnd die Forschung anf neue Wege 
chemische Thierphysiologie hat in neuerer Zeit 
;onn«n, auf Onind theoretischer Betrachtangen zn 
I, nnd es ist nicht zu verkennen, dase dieses Ver- 
lyßiologischen Experimente einen nenen Anfschwnng 

Bei dem Reichthum an Thatsachen bat die Spe- 
;h auf diesem Gebiete bessere Stützpunkte, als in 
hysiologte, wo es noch so sehr an Thatsachen 

die Einriehtnngen des Organismus die Auffindung 
I weniger unterstützen. Aber dennoch ist auch 
ng nach dieser Richtung zu machen, und ich Hn 
SS die Dednetion, wenn sie durch Experimente in 
nse unterstützt wird, uns die HOglichkdt bietet, 
em Gebiete Fortschritte zn machen. Einen erfolg- 
ich, Deductionen zur Aufklärung in der Natur 
complioirter chemischer Prozesse zu Hülfe zu neh- 
ir in den Arbeiten Btschors, die in seinem Lehr- 
milchen und pfayrikatischen Geologie (bes. Bd. I. 
Aufl.) niedergelegt sind, verwirklicht. Die dort 

Vennche nnd der Geist, in dem sie angestellt 
ein neues Licht über die chemischen Prozesse im 
'erbreitet, nnd man kann nur wttnsehen, dass diese 
Hl, welche noch eines weiteren Ausbaues bedürfen. 
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VOR andern Forschern fortgesetzt werden möchte 
ähnlichen Sinn, wie Bischof das Experiment auf 
Gtehiet anregte, hoffe ich nun, dass es anoh fUr 
pbysiologie finehtbar werden möge. Darnach wtti 
miker die Aufgabe zufallen, solche Reactionen an 
welche es auf Gmnd einer Ännajime über die Bild 
in der Pflanze wahrscheinlich ist, dass sie in Wirk 
finden, während der experimentirende Physiologe i 
düng über die Bichtigkeit der gemachten Annahme 
liefern hätte, dass er dieselben durch directe Vei 
Pflanze auf die Probe stellte und den Kachweis d 
Statthabene der beschriebenen Keactionen vereucl 
der zu wählenden Experimente kann sehr mannig 
bleibt von vom herein ganz unbestimmt, da ii 
Hulfsmittel und Methoden, die sich als geeignet 
Hülfe genommen werden können. Wenn ich im Fi 
suche, die H^uptrichtungen , nach denen das E 
erweitem wäre, zusammenzustellen, so beabsichti 
kdne strenge Eintbeilnng der Versuche, sondern 
deutnng der Wege, wie sie sich nach dem beutigen 
Wissens etwa vorher bestimmen lassen. 

12. Ich unterscheide die folgenden Versnchsri< 
a] Das Studium der primären chemischen Vor 
Pflanze. Die Pflanze baut sich bekanntlich aus t 
einfachen Materien auf. Es stellt sich daher die 
untersuchen, welches die ersten Umwandlungen je 
Verbindungen in der Pflanze seien. Die Lösung < 
ist oft mit den grSssten Schwierigkeiten Terkntlpft, i 
Über eigenthUmlicbe Mittel und Kräfte verfügt, de 
wie z. B. die der reducirenden Substanz — uns ,no 
ist. Manche Rcactionen finden aber auch schon st 
jenen noch unergrUndeten Kräften beeiinflnast ^u 
bei solchen kann ein experimentelles Studium jetzt 
Manche von diesen Keactionen können schon dun 
legung gefunden werden, ob nicht etwa die in den ] 
gelöst Torkommenden Substanzen unter einander, 
von aussen aufgenommenen Stoffe einwirken köm 
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;h nicht genn^ode Anhaltspunkte bietet, am diese 
ioherbeit zn beantworten, liefert das Experiment 
mg mid gestattet zugleich, die Natur dieser Ein- 
«h allen Richtungen hin festzustellen. Derartige 
!B werden sich also z. B. zu beschäftigen haben 
luderungen der Mineralsalze in der Pflanze. Sie 
auch auszudehnen sein anf die, alle denkenden 
regende Frage nach der Reduction der Kohlensäure, 
i^einbar von tlberwindlichen Schwierigkeiten, kann 
periment allein zar Losung dieser Frage fuhren, 
in dieser Ricbtnng sind noch nicht erschOpfl: und 
mehr zu einer Erneuerung ein, als wir auf einem 
a Gebiete auch fOr den kleinsten Erfolg dankbar 
Wahrscheinlich kann die Losung der Aufgabe 
igig von der Bearbeitung anderer Fragen vorge- 
en, nnd sie würde wohl am meisten gefördert durch 
)», welche uns Über das Wesen der rcdacirenden 
der Pflanze zu einer klaren Einsicht gelangen 

iher Weise stellt sich auch die Aufgabe, die üm- 
er von der Pflanze aufgenommenen sticksteffhaltigen 
1 verfolgen, und noch manche andere, 
ifatung bezweckt also den fundamentalen Aufbau 
^ chemischer Prozesse in der Pflanze, und bis zu 
m Grade wird es gelingen, die primären Vorgänge 
Allein das weitere Vordringen ist gehemmt durch 
.ftigkeit unserer Kenntnisse ttber die Constitution 
Tganischen Verbindungen in der Pflanze, und da 
leren Betrachtungen an diese anknüpfen, so hätte 
shandelten Untersnchnngsrichtnng die folgende an- 

ruohungen über die chemische ConsütutiDn der in der 
■mmenden höheren organischen Verbindungen. Es 
id, dass, wenn wir zur Einsicht in die Entstehung 
idungen in der Pflanze gelangen woUen, wir zu- 
lausteine derselben — die in ihnen fhngirenden' 
Beste — mit andern Worten die chemische Con> 
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sütntion derselben kennen lernen milsseD. Diese Kei 
nns aber noch bei den meisten der höheren Verbind 
ist in vielen Fällen noch so lückenhafit nnd nnbee 
die Thatsachen noch die mannigfEtchste Deutung znla 
sie nns in bestimmter Weise gegeben, so wttrde da 
uneem Betrachtungen über die Entstehung jener S 
Pflanze ein neuer 8tUtzpnnkt gewährt, der andi de 
gischen Experiment eine neae Grundlage schaffen i 
Erforschung der Constitution der Pflanzenstoffe wird 
wichtigen Zweig der pflanzenphysiologischen Gh< 
mOssen. Da es besonders die Synthese ist, welche 
Anfsehlnsfi über die Constitution der höheren Verbind 
nnd die orgamsche Chemie, welche den theoretisch 
tionen, ans welchen Synthesen in der Begel hervor^ 
durch ihre nenen Anaohaunngen das weiteste Feld 
treffliche unerschöpfliche Httlfemitt«! darbietet, so 
von der Synthese einen um so grösseren Erfolg ftlr d 
Physiologie erwarten dflrfen, als die Vorgänge in 
selbst vorwiegend synthetischer Natur sind, nnd d 
warten ist, dass diese Methode, wenn auch von dei 
unter Verhältnissen und nnter Anwendung roQ Agen 
wie sie dem Leben der Pflanze fi-emd sind, doeh al 
dahin ftthten dürfte, die Gesetze der Pflanzensyntl 
zu lehren. Glücklicherweise liegt das Studium der 
Verbindungen der Pflanze, dem Interesse der Fonc 
das Gebiet der Chemie von rein theoretischen Gesi 
ans bearbeiten, so nah, dass es schon heute an den 
Ergebnissen über diesen Gegenstand nicht fehlt, 
scheint, sich immer mehr Forscher diesem iaterei 
fimehtbaren Getnete zuwenden. 

Da manche von diesen organischen Verbindui 
Umwandlongeu erfahren, aU auch thätigen Antfaeil 
Neubildungen nehmen kOnnoa, so wUrde sich an die 
Bicfatung die folgende anknüpfen: 

o] Das Stadiam solcher Umwandlungen orgaoi 
ZMtstoffe, durch gegenseitige Einwirksng oder onti 
Ami mineralischer Stoffe, flb' welche ans ii^nd welel 
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die Mi%licfakeit existirt, dass sie aucb in der Pflanze Btatthaben. 
Dnrch solche Untersnchongen wird unsere Kenntnies Über das 
Verhalten der Fflanzenstoffe im Allgemeinen sehr vermehrt, und 
fö lassen sieh dantns Schlttese ziehen anf die Vorginge in der 
Pflanze; es können femer sieh manche genetische Bexiehnngen 
zwiBchen einzelnen Stoffen dabei herausstelko, von denen man 
zoTor keine Ähaang hatte. Einen noch grl^sseren Spielraum 
würden diese Untersncbongen haben, wenn wir ea in den be- 
kannten Pfluizenstoffen nicht in der Begel mit Endprodncten 
des Stoffwechsels zu thon hätten, die eine gewisse Stabilität 
besitzen. Wurden wir Kenntnisa haben von den einfacheren 
organischen Verbindungen der Pflanze, die ohne Zweifel esiBtiren 
and als iiUermediäie Producte der Bildung der höheren Verbin- 
dnngen Torangeheo, so würde das Stndiam der Umwandlungen 
niid gegnifieitigeD Einwirkungen dieser ans bald zu den wich- 
tigsten iThatsachen Über die Bildungen in der Pflanze äihren. 
Wir verfolgen indessen, bevor wir im Besitz dieser Kenntnisse 
sind, schon jetzt mit grossem Interessse aUe nnt solchen Kiirpem 
^ßlhrten Untersuchungen, fttr welche es ans theoretischen 
Inden möglich oder wahrsi^einlich ist, dass sie in der Pflanze, 
m anish nur vorttbergehend anftreten. Es können derartige 
Conseqnenz fortgesetzten theoretischen Betrachtungen schhess- 
einen so hoh»i Örad der Wahrscheinlichkeit erlangen, dass 
1 schon. nüt einiger Aussicht anf Erfcdg an dAS physiologische 
leriment des KachweiseB heranzutreten wagen darf, das dann 
eh die vorbereitenden Stadial und die Bestimmtheit des 
les wesentlich erleichtert ist, und die letzte Entscheidong 
irt. 
Es gehört nun femer noch hierher das Stadium der Auf- 
' snng fester organiBcher Verbüidangen, wie der Gellnlose, dra 
tt^mehls, Aet Proteinstoffie, sowie Untersnchsugen über die 
atwiikang HünaulitKher Verbindungen anf die organiscben. 
9 wäre es z. B. von Interesse, das Yertialten des Kali's nep. 
' ler Salze gegen Stärkmebl unter verschiedeBen VerhUtnisaa 
Btndiren und ebenso die etw^geu Vrabindimgen, w^he Ei- 
asstoffe BÜt der Phoei^or^Uire nnd deren Sahiat eiBgefa»> 
ler zu prüfen. Derartige Studien, welehe zonächst onfae- 
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schränkt dnrch ängsttichen AoBchlnss an d 
Pflanze von allgemeineren Gesichtspunkten 
mögen, werden ohne Zweifel auch Früchte ti 
zenphysiologie, und besonders dürfen wir eine 
Kenntnisse über die physiologische Bedentao 
Ton dieser Seite her erwarten. 

Diese Versnchsrichtnng steht in naher 
sab a] genannten, von der sie nnr getrenn 
schon die höheren organischen Verbindungen 
Betrachtung zieht, und daher ansscbhesslicl 
der organischen Chemie bilden wird. 

. Da nnn aber alle durch die aufgeführ 
richtungen gewonnenen neuen auf die Pflanz 
gebnisse, erst durch eine directe Besßttign 
selbst einen wahren Werth erhalten, so mliss 
Chemiker eine fortwährende Unterstützung u: 
Experiment des Physiologen finden. Es ist d 
Versuchsrichtnng hinzuzufügen : 

d) Untersachnngen mit Pflanzen selbst a 
diese Richtung über die Arbeiten nach den 1 
und ihren Zielen, welche die mikrochemisch« 
Studien nach der Wassercultnrmethode , A 
zentheilen, Beobaehtnngen über den Ausi 
Stoffe u. B. w. umfassen, noch femer dahin 
die nach den drei vorgenannten Sichtungen ge 
experimentell zu prüfen. Nur wenn die a 
Dednction gewonnenen Ergebnisse einer forti 
an der Pflanze selbst unterworfen werden, ei 
fehr zu weit von der Wirklichkeit abzuschw« 
femer mit jedem sicheren Nachweis an der 1 
neuen Stützpunkt, der sie in den Stand set 
gerungen weiter auszudehnen. Anderseits 
Pflanzenphysiologen seine Aufgabe wesentlicl 
der Chemiker auf Grund seiner Deductionen 
mente sich für berechtigt hält, ftlr eine Keil 
^nge die Wahrscheinlichkeit, dftös sie in der 
aussprechen zu dürfen. Ea handelt sich dai 
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um, Air eineo in seinen äuBaern Bedingungen klar 
smiBchen Vorgang den Nachweis zu fuhren, dass 
änze statthat, nnd diea ist mit vielen geringeren 
•.ü verknüpft, als die directe Anffindang der Pro- 
zahllosen Mt)glichkeiten. Würde der Chemiker 
brBcheinlichkeit aussprechen können, dass in der 

Päanzenzelle die Bildnng gewisser Cyanverbin- 
icb gehe, so hätte die physiologische Forschung 
pflanze selbst zu bestätigen, nnd die Lösung der 

bei 60 bestimmt gegebenen Zielen wohl in das 
[Qglichkeiten gehören. 

esse hiermit diese einleitenden Bemerkougen, die 
1 andere Forscher anregen werden, fruchtbringende 

über diesen Gegenstand anzustellen. Zunächst 

dass sie zu einer richtigen Würdigung der unten 
Versuche dienen werden, die der sub a) näher 
i^ersnchsriebtung angehören. 



II. 

Experimenteller Theil. 

-Setzung d«r lalpetersauren Salse in der Fflaue. 
Erster Abschnitt 



der Wurzel aufgesaugte Mineralsalzlßsnng des 
it in der Pflanze in Berührung mit den Säften, 
tztere producirt. Es stellt sich daher die Frage: 
tndlungen können die in der Lösung enthaltenen 
sne Säfte erleiden? Da die Zahl der in der Bollen- 
rkommenden Salze eine grosse , and auch der 
erschiedenartige organische Bestandtbeile enthält, 

Untersnchnngsthenia zunächst eine Beschränkung 
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erfahreo. Von den Mineralbestandtbeilen der B 
wählte ich mir eioe Grruppe von Salzen, nämlict 
sanreti, deren Bildung in der Erde und Uehergang 
mir völlig zweifellos erschien, und von den or 
standtheilen der Fflanzensäfte wählte ich mir eine 
säuren, die Oxalsäure, indem ich einerseits die '. 
bezä^ich der Wirkung auf Mineralsalze ftlr die c 
Bten Bestandtheile hielt, die Oxalsäure mir andersei 
die Terbreitetete zu sein schien. Ich beschränk 
UntersuchimgBthema daranf: die Einwirkung der 
die Salpetersäuren Salze za studiren, und theile 
zunächst die mit dem Kalksalz erhaltenen Beenlti 

Um den Verhältnissen, wie sie der Pflanze allei 
einigermassen Beehnnng zu tragen, habe ich di 
der Oxalsäure auf salpetersauren Kalk stets nni 
dtlnnten LSsungen untersucht. Da die Reaction si 
Entstehung eines Niederschlags von oxatsanrem K. 
macht, nud die Menge des letzteren einen Uass 
die Grösse der Einwirkung, so kam der Versuch 
darauf hinaus, die Quantität des unter bestimmter 
gebildeten oxaleattren Kalks, oder die in ihm en 
menge zu ermitteln. Die Versuche waren daher 
Art und boten nur- das Unangenehme der Filt 
Flflssigkeitsmengen, welche Operation durch Ai 
B u n a e n ' sehen Wasserluftpnmpe und eines Abtropf 
lieh erleichtert wurde. In dem erhaltenen Kiede 
der Kalk durch heftiges Glühen stets als AetzkalJ 

Da die Feststellung dieser Reaction mir bes 
schien, die Grundlage ftlr weitere Schlussfolgerunj 
so suchte ich ihren Verlauf sogleich nach allen I 
festzustellen. Ich bestimmte daher die Abhängig 
wirkungsgrösse yon der Zeit, von dem Grad dei 
von Ueberschttssen des einen oder andern der l 
von der Gegenwart fremder Salze, von der Temp 

Die folgenden Zusammenstellungen enthalten 
der einzelnen Versuche, und zwar 
unter No. die laufende Kummer des Versnehs, 
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unter T die Zeit der Einwirkung, 

unter A die durch Wägung gefundene Menge Ealk^ 

unter B die gefundene Ealkmenge^ berechnet auf ein in der ur- 
sprünglichen Lösung enthaltenes Aequivalent = 28 Ealk^ 

unter C das procentische Verhältniss zwischen dem gefundenen 
und in der ursprttnglichen Lösung enthaltenen Kalk. 

Elnfluss der Zeit und des Yerdttnnnngsgrrades. 

Erste Verdünnung. 

1 Aequivalent s 28 Kalk (in der Form von salpetersaurem Kalk) und 
1- Aequivalent ss 36 Oxalsäure (die Oxalsäure wasserfrei gedacht) in 20000 
CG. Wasser. 

Der Versuch ausgeführt mit 20 CG. Lösung s 0,028 Kalk. 



No. 


T 


A 


B 


G 


1 


sofort 


0,0211 


21,1 


75,0 


2 


40 M. 


0,0230 


23,0 


82,1 


3 


2 St. 


0,0240 


24,0 


85,7 


4 


18 » 


0,0255 


25,5 


89,2 


5 


120 ). 


0,0270 


27,0 


96.4 



Zweite Verdünnung. 

1 Aeq. Kalk und 1 Aeq. Oxalsäure in lOOOOO GG. Wasser. 
Zum Versuch angewandt 100 GG. » 0.028 Kalk. 



No. 




T 


A 


B 


G 


6 




15 M. 


0,0180 


18,0 


64,2 


7 


ist. 


20 » 


0,0204 


20,4 


72,8 


8 


18 » 




0,0236 


23,6 


84,3 


9 


43 » 




0,0225 


22,5 


80,4 


10 


89 » 




0,0235 


23.5 


83,9 


11 


16S » 




0,0239 


23,9 


85,4 



Dritte Verdünnung. 

1 Aeq. Kalk und 1 Aeq. Oxalsäure mit 200000 GG. Waaser. 
Zum Versuch angewandt 500 GG. ss 0,070 Kalk. 



No. 


T 


A 


B 


G 


12 


15 M. 


0,0331 


13,2 


47,1 


13 


18 St. ' 


0,0522 


20,8 


74,2 


14 


70 » 


0,0561 


22,4 


80,0 


15 


168 » 


0,0576 


22,8 


81,4 



Vierte Verdanoang. 
1 Atq. Kalk. und 1 Aeq. OxtdMnie in 400000 CC. ' 
Zum T«nuch angcwuidt 1000 CC. — 0,070 Kalk. 
No. TAB 

16 3 St. 0,0356 13,8 

IT 28 - 0,0451 18,0 

IS 70 » 0,0512 20,4 

19 168 . 0,0519 20,7 

FQnfte Verdünnung. 
1 Aeq. KtOk und 1 Aeq. OiiOeSQie in 800000 CC. 
Zum YeiBuck angewuidt 2000 CC. ■> 0,070 Kolk. 
Nö, T AB 

20 96 St. 0,0411 16,4 
Erst nach einem Tage katte sich die Flasaigkeit geti 

Sechste Verdtinonng. 

1 Aeq. Kalk und 1 Aeq. Oxalsäure in 1000000 CC. 
Mo. 21. Nach einem Tage hatte sich ein geringer, 
TahmehmbaieT NiedencUag gebildet. 

Siebente Verdünnung. 

1 Aeq. Kalk und 1 Aeq. OxalaBure in 1333000 CC. 

No. 22. Nacb 12 Stunden war die FlQHBigkeit cot 

2 Tagen hatte sicli jedoch ein äusserst 

Anfiug am Boden dea BecherglaseB gebild 

Achte Verdünnung. 

1 Aeq. Kalk und 1 Aeq. Oxalsäure in 2000000 CC. 
No. 23. Es bildete sich kein Bodenanflng mehr 
blieb völlig klar. 

Besnltate: Aus verdünnten Auflösungen H 
gen von salpetersanrem Kalk nnd Oxalsäure 
theilweise in der Form von krystallinischem i 
abgeschieden. Es mnss daher bei dieser Bei 
abgeschiedenen £alk äquivalente Menge Satpetei 
treten. Die Beactiou findet noch bei grossei 
statt und ist noch sehr merklich bei einer Ve 
1 Aeq. in 800000 CC. Wasser ; die Grenze dt 
etwa bei der Verdünnung von 1 Aeq. in lOOOC 
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eeren Verdünnungen wird der Abscheidung des 
ilks wahrseheinlich schon durch die Lßslicbkeit 
i'^aeser eine Grenze gesetzt, und man darf anneh- 
h dann noch eine partielle Wechselwirkung zwi- 
Lüsung bleibenden Substanzen stattßtidet. 
eidnog des E^lks ist stets nur eine theilweise, 
selbst bei starken Verdünnungen und bei hinrei- 

der Einwirkung noch 70 — 80% von dem in Lö- 
ten Kalk; bei dem geringeren Grad der Verdünnung 

20— 100000 CG. Wasser steigt die abgeschiedene 
' ca. 90%, nähert sich also den Verhältnissen 
nsfällnng. 

leidung erfordert femer einige Zeit. .Dies ist 
den stark verdUnnten Lösungen ersichtlich, wo 

oft stunden- selbst tagelang klar bleibt, bevor 
ng beginnt. Beginnt sie sogleich beim Znsammen- 
Ssangen beider Körper, so nimmt die Menge des 
allmälig zu, erreicht je nach der Verdünnung 
iter eine gewisse Grösse, Über welche hinaus nur 
Same Zunahme stattfindet. 
;btliche Abscfaeidung von oxalsaurem Kalk bei 
len ist dadurch besonders beachtenswerth , dass 
on Salpetersäure in Freiheit tritt, die lösend auf 
Eig einwirkt. Dieser Einfiues ist, wie die Versnobe 
io gross, als man erwarten sollte, und dies ist 
Virkung des Wassers, das seiner relaÜT grossen 
iie von der Salpetersäure ausgeübten Kräfte theil- 
t. 

eines Ueberschnsses ron ealpetersaiirem Kolli. 
Erste Verdünnung. 

üure in 20ÜüOü CC. Wasser. 

t 1 Aeq. Kalksalis; mm Versuch 500 CC. = 0,070 Kalk 

2 Aeq. . » o 500 j. = 0,0140 » 

4 Aeq. ■ 1. B 500 ■. = 0,0260 » ■ 

Igenden Znsammenstellung bezeichnet B die von 
:)rbandenen Aequivalente ausgelUllte Kalkmenge, 

ilat. STU. IS-4. 12 
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C da8 Verhältniss des gefundenen Ealks^ zu dem durch die 
Oxalsäure ausfällbaren^ resp. zu einer der vorhandenen Oxalsäure 
äquivalenten Menge Kalk. 



No. 


T 


A 


B 


C 


24 


48 St. 


0,0561 


22,4 


80,1 


25 


48 » 


0,0691 


27,6 


98,7 


26 


48 » 


0,0682 


27,3 


97,4 



Zweite Verdünnung. 

1 Aeq. Oxalsäure in 400000 CC. Wasser. 

Vers. 27 mit 1 Aeq. Kalksalz; z. Vers. 1000 CC. « 0,070 Kalk 



a 



28 » 4 » 


» » a 


1000 » == 0,280 


29 » 8 » 


» » » 


1000 » =0,560 


»No. T 


A 


B C 


27 48 St. 


0,0491 


19,6 70,1 


28 48 » 


0,0681 


27,2 97,2 


29 48 « 


0,0691 


27,6 98,7 



» 



Resultate: Aus diesen Versuchen geht hervor, dass ein 
üeberschuss von salpetersaurem Kalk die Abscheidung der Oxal- 
säure in der Form von oxalsaurem Kalk erheblich vermehrt, so 
dass sie siöh der vollständigen Ausfüllung stark nähert. Dies 
ist selbst bei der grossen Verdünnung von 1 Aeq. Oxalsäure in 
400000 CC. Wasser noch der Fall, wenn das mehrfache Aeq. 
an Kalk in Lösung ist. Der üeberschuss des Kalksalzes ver- 
mindert also, wie es scheint, nicht allein den lösenden Ein- 
fluss der freien Salpetersäure, sondern auch den des Wassers. 
Daher ist ein solcher auch von Einfluss auf die Geschwindig- 
keit, mit der die Keaction erfolgt. Während die Lösungen, 
welche den salpetersauren Kalk und die Oxalsäure in äquiva- 
lenten Verhältnissen enthalten, nach der Herstellung am Anfang 
klar blieben, trübten sich die Lösungen mit überschüssigem 
Kalksalz viel früher. 



Finfluss eines üeberschnsses von Oxalsäure« 
Erste Verdünnung. 

1 Aequivalent salpetersaurer Kalk in 200000 CC. Wasser. 

Vers. 30 mit 1 Aeq. Oxalsäure ; z. Vers. 500 CC. == 0,070 Kalk 
» 31 » 2 » » » » 500 » » 0,070 » 

» 32 » 4 » » » » 500 » »: 0,070 » 
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No. 


T 


A 


Bi) 


C 


30 


60 St. 


0.0566 


22,6 


80,8 


31 


60 » 


0,0672 


26,8 


96,0 


32 


60 » 


0,0666 


26,6 


95,1 



Zweite Verdünnung. 



1 Aeq. salpetersauren Kalk in 400000 CC. Wasser. 
Vers. 33 mit 1 Aeq. Oxalsäure; z. Vers. 1000 CC. = 
» 34 » 4 u » » » 1000 » : 

u 35 » 8 » » » » 1000 » 



No. 
33 
34 
35 



T 
60 St. 
60 » 
60 » 



A 

0,0469 
0,0596 
0,0674 



B 

18,7 
23,8 
26,9 



0,070 Kalk 
0,070 >> 
0,070 » 

C 
67,0 
85,1 
96,2 



Besnltate: Gegen die Erwartang folgt hieraus, dass ein 
Ueberschuss von Oxalsäure, in ganz ähnlicher Weise wie über- 
schüssiges Ealksalz, selbst bei bedeutender Verdünnung die Ab- 
scheidung des Oxalsäuren Kalks befördert und beinahe vollständig 
macht. Dies Verhalten spricht nun sehr dafür, dass die partielle 
oder vollständige Auflösung des Oxalsäuren Kalks unter dem 
Einfluss einer Mineralsäure nicht auf der Bildung eines »sauren 
Oxalsäuren Kalks« beruht. Denn könnte bei der Verdünnung, 
welche bei den Versuchen eingehalten wurde, eine lösliche Ver- 
bindung der Oxalsäure mit dem Kalk bestehen, welche mehr 
als ein Aequivalent der Säure auf ein Aeq. der Base enthielte, 
SO bliebe es ganz unerklärlich, dass ein Zusatz überschüssiger 
Oxalsäure bei der Fällung des salpetersauren Kalks die Löslich- 
keit des Niederschlags vermindert, ja fast den ganzen Kalk 
in die Form der unlöslichen Verbindung überführt. Wahrschein- 
lich ist der saure Oxalsäure Kalk, wenn er überhaupt existirt, 
in v^dtinnten Lösungen nicht beständig, wie auch von andern 
sauren Salzen des Kalks bekannt ist, dass sie durch Wasser 
zerlegt werden. 



1) B und C haben hier und bei den folgenden Versuchen -wieder die 
der ersten Versuchsreihe mitgetheilte Bedeutung. 

12* 



ISO 



i eines CebersclinsBea Ton Salpetersä 
Erste Verdünnung. 

I Aeq. Oxalsäure und I Aeq. Kalksalz in 200U00 CC. 
!. 500 CC. 

500 - 



Versuch 36 mit 0,0 Aeq. Salpetersaure ; 
37 



T 

46 St. 


A 
0,0551 


B 1 

22,0 n 


4S « 


0,0546 


21,8 7f 


48 . 


0,0454 


18,1 6-1 


48 ■> 


0,0286 


11,4 4( 


48 . 


" 0,015] 


6,0 21 


Zweite Verdünnung. 


saure und 1 Aeq. Kalksalz i 


400000 CC. 


0,0 Aeq. Salpe 


ecsilure;z. Vers. 1000 CC. = 


1 „ 




1000 - = 


2 


» > 


lOOO . = 


4 


» » 


1000 » = 



44 48 " 0,0000 0,0 ( 

BeSDltate : Ein Ueberschnss an Salpetersäure 
wie zu erwarten war, eine Verminderung des ] 
Die Versuche zeigen jedoch, dass eine geringere 
Salpetersäure in LöBung sein kann, ohne einen 
Einflnss auBzuUbeu. Dies zeigte sich auch schon 1 
Versnehsreihe, wo trotz des Freiwerdens von Salp 
der grösste Theil des oxakauren Kalks abschied, 
femer bei den obigen Versuchen, wie ein Uel 
0,5 Aeq. Salpetersäure (No. 37) noch kaum auf 
influirt und selbst 4 Aeq. (40) noch einen Theil d 
ungelöst lassen. Bei der stärkeren Verdtlnnung 
allerdings zur vollständigen Lösung ans (44), wä 
im Ueberschnss noch ungenügend erscheinen (43^ 
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erklärea sieb wieder als eine Wirkung des Wassers, 
beil der von der Salpetersäure ausgeübten ErSfte 
)a die Salpetersäure einen der Oxalsäure und über- 
!alksalz entgegengesetzten Einfluss ausUbt, so führte 
Vermuthung, dass jener Einfluss durch die Gegen- 
dieser beiden Substanzen herabgedrUckt werden 
besonderes Interesse bot diese Frage fUr die Oxal- 
ilb ich die experimentelle Beantwortung derselben 



eines gleichzeitigen UeberschnsBes Ton Oxalsäare 
nnd Salpetersänre. 



Erste Verdünnung. 




peteraauret Kalk in 2ÜOOÜ0 CC. 


Wasser. 


Leq. Oials. u. 2 Aeq. Salpetera. ; 


I. Vers, 


. 500 CC, = 0,070 Kalk 


„ „ 2 . 




500 » =0,070 " 


l; ■■ ., 2 - u 




500 >. 3=0,070 ■ 


). ■ T A 


B 


C 


144 St. 0.0401 


16,0 


57,2 


144 " 0,0612 


24,4 


87,4 


144 - 0,0664 


26,5 


94,8 


Zweite Verdünnung. 




[leterHamer Kalk in 400000 CC. 


Wasser. 


.eq, Oxala. u. 2 Aeq. Salpeters.; : 


s. Vera. 


1000 CC. = 0,070 Kalk 


. . 2 » 




1000 . =0.070 - 


T A 


B 


C 


144 St. 0,0256 


10,2 


36,5 


1 144 « 0,0626 


25,0 


■89,4 



te: Diese Versuche bestädgen die Richtigkeit der 
irochenen Vermuthung, indem sie beweisen, dass in 
! lösende Einwirkung der Salpetersäure durch Osal- 
eh Termindert werdeii kann. So erhöht bei 49 die 

der Oxalsäure um 3 Aeq. den Niederschlag um 
i Doppelte (vgl. 48). So paradox dies Resultat zu 

Bo erklärt es sich doch ungezwungen, wenn man 
3B die Gesammtwirkung auf ein in Lösung befind- 
m die Resultante ist der Anziehungen, welche alle 
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in der Anziehnngssphäre des MolekSls befin 
Moleküle anf dasselbe ansttben. Der in LOsniig 
petersaare iCalfc steht hier gleiehzeitig anter ( 
von den Molektilen der SalpetersHare und jene 
ansgeUbten EiUfte. Die Grösse dieser Einwii 
voQ der Zahl der in der AoziebnngBsphäre befin< 
Da Dnn die Salpetersäure so wirkt, dass sie di 
petereanren Kalks zu erhalten strebt, die 0» 
wandtschaft des Kalks zn dieser Säare zur Ge 
sncbt und die letztere Wirkung die erstere an E 
überwiegt, so erklären sich hierdurch die beobi 



Einflnss der Gegennart von salpetersanrt 
Erste Verdünnung. 

1 Aeq. OxsUftnre und t Aeq. salpeters. Kalk in 201 
Vera. 56 mit 0,0 Aeq. Salpeters. Kali; z. Vers. 500 CC 



1 Aeq. Oialsäare und 1 & 

Vera. 60 mit Aeq. aalpetei^ 



0,0564 


25,5 


0,0536 


21,4 


0,0556 


23,2 


0,0526 


21,0 


Verdtt 


nnnng. 


ialpeteri 


1. Kalk in 40( 


ICali; lun 


1 V«s. 1000 C 




. 1000 




» jooe 




•> . IWO 


> 


. lOOO 


A 


s 


0,0476 


19,0 


0,0466 


18.6 


0,0481 


19,2 


0,0451 


16,0 


0,0411 


I«,8 
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! Gegenwart von Kalisalpeter äussert demnach 
Einfluss auf das Endresultat der Reaction 
: and salpetersaurem Kalk. Die hierdurch 
Dgeu treten überhaupt erat bei einem grösse- 
8 Salzes aus den Grenzen der gewöhnlichen 
(ÜB. Kaliaalpeter scheint unter solchen Ver- 
mg des Miedersi^lags nm ein Geringes zu 
ilso im entgegengesetzten Sinn wie Kalksal- 
: später mitzntheilenden Versuche über die 
nschen Oxalsäure und salpetersaurem Kali 
werden. 

Gegeswart ron HKlpetersanreiii Natron, 
und 1 Aeq. »Ipeten. Xalk in 401)000 CC. WasiBr. 
salpeteTB. Nation; z. Vera. 1000 CC. = 0,070 Kalk 



» 




1000 


.. =0,070 






1000 


>. => 0,070 


, 


> . 


1000 


« = 0,070 






1000 


» = 0,070 


A 


B 




C 


0,0501 


20,0 




71,6 


0,0491 


19,6 




70,1 


0,0521 


20,8 




74,4 


0,M81 


ie,6 




70,1 


0,0461 


18,4 




65,8 



b hier macht sich ein EinSuss des Natron- 
serem Ueberschnsse (69j einigermassen flihl- 
ng ist gering and findet in demselben Sinne 
lalpeter. 

EiaflasB der Temperfttsr. 

Erste Verdünnung. 

und 1 Aeq. aalpeten. Kalk in 200000 CC. WiUBer. 
Ibrend 4 Stunden; lum Veis. SOO CC. >= 0,070 Kalk 

4 • o . aOO . -c 0,070 . 

• 31 . . 500 . =■ 0,070 . 

3 • y . 600 > -=0,070 • 



70 4 St. Ü,0441 1 

71 4 " 0,0467 1 

72 3 I. 0,0476 I 

73 3 I. 0,0461 1 

Zweite VerdUnm 

1 Aeq. Oxalsäure und 1 Aeq. Salpeters. Ke 
Vers. 74 bei 20» während 7 St. ; zum Vers. 



Resultat: Der Einfluss der Temj 
nnd Überschreitet innerhalb' der eingeh 
kaum die Versuchsfehler. Indessen sc 
wahrscheinlich war, die Löslichkeit dei 
böhter Temperatur nm ein Geringes ven 
mit 72 und 75 mit 74). 



Zweiter Abschnitt 



Während bei der Einwirknng der 
von salpetersaurem Kalk die stattfindet 
an der Äbscheidung von oxalsaurem K 
nnd die Menge des letzteren ein siehe: 
der Einwirkung bot, war die Untersuch 
der ealpeteraauren Alkalien mit der S 
dass alle Froducte der Reaction in Ll5fiui 
gäbe, die sich stellte, war also zunächst 
AufitisuQg vor sich gehende Wechseln 
Säure und einem Salze zu constatiren. 
erschwert durch die Bedingung, die Zul 
die selbst einen Einflnss üben konnten, 
gesuchten Nachweis noch mit sehr verdön 
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iction, wenn sie Überhaupt stattfand, Salpeter- 
mnaste, so rereuchte ich Anfange, diese auf 
zur Erkennung zu bringen. Ich versuchte 
ellung eines Vacuums in der Flasche, wo sich 
Fand, Spuren von Salpetersäure zur Vemlam- 
dieselbe durch die Einwirkung von Sonnea- 
ition zu unterwerfen und die gebildete Ünter- 
i Jodkaliumstärkepapier nachzuweisen. Obwohl 
'^erhältnissen anwendbar , zeigte sich diese 
unteren Lösungen als unsicher, 
r jedoch auf einem anderen indirecten Wege, 
'ortheil aligemeiner Anwendbarkeit bietet, den 
weis zu liefern. 



«meine Methode znm Stodlnnt der Vorgänge 
tn Disiingeii. 

befolgte Methode beruht auf der Diffusion. 
issriger Lösungen (ohne Membran] ist von 
n verschiedensten Richtungen hin untersucht, 
ihm erhaltenen Resultate in einer Reihe aus- 
ndlnngen mitgetheilt. Daselbst finden sich 
tungen über die Anwendung der Diffusion zur 
Constitution der Salze in wäasrigen Lösungen, 
bhsndlung (Ann. d. Chem. u. Pharm. Bd. 77. 
schon alle Bedenken in den Voi-dergrund ge- 

g«geD die, aus dem Studium der Diffusions- 
D, Schlussfolgemngen auf die Constitution der 
lung, erhoben werden können. Weitere Aus- 
sich in einer sj^teren Abhandlang (Ann. d. 
Bd. 121. S. 19], wo sieh eine Veranchsreihe 
: von Salzen durch Diffnsion mitgetheilt ändet. 
den sich aa einer Stelle unterbrochen, als sie 

Frage nach der Wecbselzersetzung zwischen 
er Lösung (1. e. S. 24) ansgedebnt hatten, 
issantesten Consequenzen hätten Veranlassung 



1 
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von mir befolgte Methode knUpit eich an diesen Punkt 
ii am' sehen Untersncbongen an nnd ist eine Anwendung 
iipien, mit welchen dieser Forscher durch seine fandar 

Unterauchnngen die Wissensehaft bereichert hat. 
;h folgende Betrachtungen möge das Princip der von 
wandten Bfetbode veranschaulicht werden: Eine bin&re 
Dg, die wir schematiBch durch A + S bezeichnen wollen, 

der wir voraaesetzen, dass sie darchs Wasser keine 
lg erleide, befinde sich in wässriger Änflijsung. lieber 
Dg befinde sich eine Schicht reinen Wassers in völliger 
^s wird alsbald ein Difi'usiomvorgang stattfinden, darin 
[, dasB die Theilchen der binären Verbindung atlmähg 
e Theilchen des reinen Wassers vorsdireiten, welcher 
erst dann ein Ende erreicht, wenn die Lösung eine 
i geworden. Untersucht mau einzelne Schichten der 
iit, bevor ein solcber Gleichgewichtszustand eingetreten 
i'ird die Menge von A und B in denselben eine ver- 
i sein, aber da keinerlei Zersetzung stattfand, so wird 
ältnisa zwischen A nnd B in allen Theilen der Flttssig- 
eonstantes sein. 

idet sieh in der ursprünglichen LSsung ausser A-\-B 
s einfache Verbiudong C, und ist die Frage zu ent- 

ob die letztere zersetzend auf A-\-B einwirke, so 

Studium der Difi'nBion zu deren Entscheidung fuhren- 
mlicfa ein von A-+- B verschiedenes Diftusionsvermt^en 
)t eine Reaction statt, bei welcher sich A^ C und B 
eiche sich auch wieder hinsichtlich ihres Diffosionev»- 
interscheiden, so wird die Untersuchung verschiedener 

der Flüssigkeit, indem die vier vorbandenen Verbin^ 
l-i- B, A+ O, C, B mit ungldcben G«8ehwindigkeiten 
n, ein Variables Verhältnis» zwischm A und B ergeben, 
uf das Stattfinden einer Zersetzung ^chlMsen werden 
giebt dagegen die Untersuchung auch jetzt ein constantes 
SS zwischen A nnd B, so darf daraus gesciilosi 
dass keine Beaction stattfand. 
Anwendung dieser Methode auf die in Unttirsnchn 
t Frage ftthrte mich also jetzt zu der Aufgabe: Vi 
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dännte Lösungen von salpetersaurem Kali (resp. Natron) und 
Oxalsäure einer Diffusion zu unterwerfen und zu ermitteln^ ob 
vor deren Beendigung in verscbiedenen Schicfatenhöhen das Yer- 
hältniss zvrisehen Kali und Salpetersäure ein- constantes oder 
variables sei. Bevor ich zur Beschreibung der Versuche ttbergehe, 
will ich die Bedenken, welche man gegen die Anwendung dieser 
Methode und den Werth der aus den Resultaten gezogenen 
Schlüsse erheben kann, näher besprechen. 

Für eine Reihe von Verbindungen , wie sauren Salzen, 
Doppelsalzen hat Graham (Ann. d. Ghem. u. Pharm. Bd. 77. 
S. 80) nachgewiesen, dass sie unter dem Einflüsse der Diffusion 
eine Zersetzung erfahren. Es ist klar, dass solche Verbindungen 
wenn es sich um die Einwirkung eines zweiten Köi*pers handelt, 
nach der obigen Methode nicht untersucht werden können. Be- 
trachten wir jetzt die Ursachen des Zerfalls einer derartigen 
Verbindung bei der Diffusion etwas näher, so wird dies auch 
Air die Kritik der angewandten Methode von Nutzen sein. Die 
Zersetzung der sauren Salze und Doppelsalze wird in der Regel, 
wie es schon der erste Beobachter, Graham, that, den bei 
der Diffusion zur Wirkung gelangenden Kräften zugeschrieben. 
Indem die beiden Constituenten einer solchen Verbindung ein 
verschiedenes Diffusionsvermögen besitzen, kann die Diffiision 
selbst zu einer Trennung derselben führen. Bei näherer Prttftmg 
kommt man aber zu dem Schluss, dass alle bei der Diffusion 
zur Geltung kommenden diemischen Wildungen von dem Wasser 
hervorgebracht werden müssen, und der Bewegungszustand 
selbst, den wir als Diffusion bezeichnen, nur indirect von Ein- 
fluss ist, indem durch ihn die Bedingungen, unter denen das 
Lösungsmittel wirkt, fortwährend geändert werden. Dies wird 
dareh Betrachtung des Diffnsionsvorgangs noch deuflicher. Die 
Tfaeächen der Verbindung, etwa eines Sabses, welche si<di in 
der oberstem Schicht der Lösung befinden, werden von den dar- 
über befindlichen Wassertheilehen ai^ezogen und dadurch in 
rtsebreitende Bewegung gebracht. Da das Wasser auf die 
)iden Constituenten des Salzes verschieden starke Anziehungen 
sQbt, so kann in Fällen, wo jene nur durch geringe Affinitäten 
rbunden sind, die Wirkung des Wassers ausreichen, eine 



Spaltung hervorzubringen. Dies muss nun beson 
der Diffusion stattfinden, weil hierbei in gewisse 
schichten die Wassermenge im Verhältniss zum 
gross ist, die Chornische Action des Wassers alsc 
Intensität erreicht, und weil ferner, indem der e 
rascher diffundirt, als der andere, in allen Schicht 
das chemische Gleichgewicht gestört wird, und 
Umlagerungen veranlasst werden. Die Diffusio 
nicht neue Kräfte, sondern bringt die vorhanden* 
Wirkung, Man darf daher auch, wenn bei der 
verdünnten Lösung des Salzes in oberen FlUssi 
eine Trennung der Bestandtheile des Salzes aii 
lässt, daraus scbliessen, dass dieselben Kräfte ii 
der Flüssigkeit thätig sind, dass also auch in der 
Lösung schon eine theilweise Trennung der Be: 
sieh ging. Dieser Schluss hat eine Berechtigun: 
dem Falle, wo die ursprüngliche Lösung schon 
ist, denn wollte man sie hier in Abrede stellen, 
zu der Annahme gefUhi-t, dass die Resultante der 
welche auf die Spaltung der Verbindung von 
schon bei der Grenze der ursprünglichen Ven 
verschwindend kleinen Werth erreicht. Da man 
jener Grenzen der Verdünnung jedenfalls einen a 
der Grösse jener Resultante in deu verschiedenen 
Flüssigkeit, deren Zusammensetzung auch nur stc 
gen erfährt, annehmen darf, so wird der Werth j 
auch an der untern Grenze, d. h. in der ursprün 
noch nicht verschwindend klein geworden sein, € 
also auch hier schon statthaben. 

Eine ganz ähnliche Betrachtung ist anznstellt 
der Einwirkung einer Säure auf ein in Lösung be 
Wollte man eine Zersetzung nur den bei der Dil 
Kräften zuschreiben, so würde dies anch hier 
Annahme führen, dass die chemischen Kräfte, 
der Lösung befindliches SalzmolckUl einwirken, ei 
Verlauf nehmen, und in der ursprünglichen FlU 
der unteren Grenze der FlUssigkeitsschichten von 
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sammensetznng) einen verschwindend kleinen Werth erreichen. 
Dies ist aber sehr unwahrscheinlich, wenn die ursprüngliche 
Flüssigkeit nur schon eine hinreichend verdünnte war. Wir 
dürfen also auch in diesem Falle, wenn das Studium der Diffu- 
sion eine Zersetzung der Salzbestandtheile nachweisen lässt, 
annehmen, dass eine partielle Zersetzung auch schon in der 
ursprünglichen Lösung stattfand. 

Ein solcher Schluss durfte also auch in Bezug auf eine 
verdünnte Lösung von Oxalsäure und Kalisalpeter gezogen werden, 
wenn die Untersuchung der Diffusion in irgend einer Flüssigkeits- 
schicht eine Trennung der Salzbestandtheile constatiren liess. 



Uel^er die Ausführung der Diffasionsversnche. 

Bei der Anstellung der Versuche zeigte sich die Schwierig- 
keit, dass die der Diffusion ausgesetzten Lösungen sehr verdünnte 
sein sollten, und demnach die in verschiedenen Flüssigkeits- 
schichten sich herstellenden Gehaltsdifferenzen gross genug werden 
mussten, um analytisch mit Sicherheit bestimmt werden zu können. 
Es kam also darauf an, die Versuche in einem richtigen Zeit- 
punkte zu unterbrechen und eine analytische Methode zu besitzen, 
welche hinreichende Genauigkeit hatte und gestattete, Oxalsäure, 
Kali, Salpetersäure nebeneinander noch in kleinen Quantitäten 
zu bestimmen. Eine indirecte Methode, über die w. u. Näheres 
folgt, ftihrte zum Ziel. Die Versuchsmethode verlangt, verschie- 
dene Flüssigkeitsschichten zu untersuchen. Es konnte jedoch 
ftir den gewünschten Nachweis auch genügen, wenn in irgend 
einer Flüssigkeitsschicht eine Abweichung von den stöchiometri- 
schen Verhältnissen nachgewiesen wurde, und da es viel wichtiger 
zu sein schien, die Versuche öfters zu wiederholen, um zu prüfen, 
ob die gefundenen Abweichungen nicht auf Zufälligkeiten oder 
Fehlem beruhten, so begnügte ich mich häufig, namentlich so 
lange es sich noch um Feststellung der günstigsten Versuchsbe- 
dingungen handelte, damit, die eine Hälfte der Flüssigkeit ab- 
zuheben und der Analyse zu unterwerfen. Um jeden Zweifel 
beseitigen, habe ich dann bei einigen Versuchen sowohl die 
re, als die untere Hälfte der Flüssigkeit abgehoben und 
'ersucht. Die dabei sich herausstellenden Abweichungen 
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muBSten in entgegengesetztem Sinne verlaufen. War dies aber 
regelmässig der Fall, so lag darin ein sicherer Beweis für die 
stattfindende Zersetzung. 

In der unten folgenden Zusammenstellung sind die Resultate 
aller Versuche in historischer Folge niedergelegt, auch derjenigen, 
welche wegen ungünstiger Bedingungen, unrichtig gewählter 
Zeitdauer, kein Material für die Beweisführung lieferten. Man 
wird daraus ersehen können, wie die am Anfang unentschiedenen 
Resultate mit Verbesserung der äusseren Verhältnisse und günsti- 
gerer Wahl der Diflfusionszeit sich für die positive Beantwor- 
tung der in Bede stehenden Frage besser gestalten. 

Die Ausführung der Versuche geschah nun einfach in fol- 
gender Weise: Normallösungen von salpeteraaurem Kali (resp. 
Natron) und Oxalsäure wurden in einem bestimmten Grad der 
Verdünnung gemischt, von dieser Flüssigkeit eine das halbe 
Volum des Cylinders füllende Menge abgeinessen und diese mit 
Hülfe eines Hebers, dessen längeres Ende unten eine spiralartige 
horizontale Windung hatte und auf dem Boden des Cylinders 
ruhte, langsam in den letzteren einfliessen gelassen. Der Cy- 
linder war zuvor zur Hälfte mit reinem Wasser angefüllt worden 
und das langsame Einfliessen der Lösung aus dem spiralförmigen 
Ende des Hebers in horizontalen Strömungscurven bewirkte ein 
allmäliges Emporheben der reinen Wasserschicht; die ohne er* 
hebliehe Mischung vor sich ging. Der Cylinder wurde nun, 
ohne den 61asheber herauszunehmen, wohlbedeckt an einem 
ruhigen Ort einige Wochen sich selbst überlassen. Dann wurde 
vorsichtig die eine Hälfte der Flüssigkeit dureh denselben Glas- 
heber in eine Vorlage von Spritzflaschen ähnlicher Einriditung 
gesaugt. Diese Flüssigkeit konnte dann getrennt von der im 
Cylinder zurückbleibenden oberen Hälfte derselben untersucht 
werden. Die unten folgenden Mittheilungen werden zeigen, dass 
ich nur bei einem Theil der Versuche so glücklidi war, m 
richtigen Moment die Diflusion zu unterbrechen. Und selbst, 
wenn man auf einige Erfahrung gestützt, die richtige Zeitdauer 
zu kennen glaubt, sind noch manche unberechenbare Störung 
möglich, Erschütterungen, Temperaturwechsel und die in S 
peterlösungen so leicht Platz greifenden Pilzbildungen, die 
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der Oberääehe stattfindea uad beim Herabsinken des Schimmels 
eine theilweis^ Mischung in der Flüssigkeit bewirken. Dazu 
kommen noch unvermeidliche analytische Fehler, die bei der 
Kleinheit der angewandten Substanzen die Resultate oft wesent- 
lich beeinträchtigen. Trotzdem enthalten dieselben^ wie man 
ans der Schlusstabelle ersehen wird, ein ganz zweifelloses £r- 
gebniss. 

Die analytische Methode. 

Die analytische Aufgabe war, in einer gegebenen Lösung 
Oxalsäure^ Kali, Salpetersäure quantitativ zu bestimmen. Eine 
Trennung in einzelne Portionen war dabei nicht allgemein durch- 
führbar, da die Gehalte der Lösungen in der Kegel sehr gering 
waren. Die folgende Methode beruht auf der Voraussetzung, 
dass die Lösung Salpetersäure im Ueberschusa enthalte, d. h. 
mehr Salpetersäure, als dem vorhandenen Eali äquivalent ist. 
Die Voraussetzung ist im Allgemeinen nicht erjPlillt, konnte aber 
leicht in jedem Falle, durch Zusatz einer bestimmten Menge 
Normalsalpetersäure, die dann wieder in Abrechnung zu bringen 
war, realisirt werden. Unter dieser Voraussetzung wurde in 
folgender Weise verfahren: die Lösung wurde mit Barytwasser 
bis zur alkalischen Beaction versetzt. Dabei fallt die Oxalsäure 
als Barytsalz aus, alles vorliandene Kali tritt in Verbindung mit 
Salpetersäure, und alle zur Neub'alisation des Kali's nicht ver- 
wandte Salpetersäure tritt in Verbindung mit Baryt. Entfernt 
man nun überschüssigen Baryt dm*ch Einleiten von Kohlensäure, 
verjagt llberschtlssige Kohlensäure und einen Theil des Wassers 
durch Verdampfen in einer Platinschale, und filtrirt jetzt, nach- 
dem die Flüssigkeit eine für die Analyse geeignete Concentration 
aogenommen hat, so bleibt auf dem Filter ein Gemenge von 
oxalsaurem und kohlensaurem Baryt und im Filtrat befindet 
sieh salpetersaures Kali und salpetersaurer Baryt. Der Nieder- 
schlag auf dem Filter wurde in Salzsäure gelöst, in der Wärme 
mit Ammoniak geföUt, der Niederschlag von oxalsaurem Baryt 
L Absohluss der , Luft einige Zeit absetzen gelassen, filtrirt und 
xjh dem Glühen in der Form von kohlensaurem Baryt gewogen, 
}ran8 die Oxalsäure zu berechnen war. 



192 

Das Filtrat, welches die Balpetersaaren Sal 
in der Wärme mit kohlensaurem Ammoniak t 
lensanren Baryt abfiltrirt. Der letztere gegll 
gab den vorhandenen Baryt, also durch Bert 
an Baryt gebundene Salpetersäure und nach A 
ginn der Analyse zugesetzten Menge Normal 
jenige Quantität SalpeterBäure, welche mehr < 
handen war, als dem vorhandenen Kali äqniva 
so erhaltenen Differenz lag das Entscheiden 
War nämlich der Kalisalpeter unzersetzt geblie 
der Form des Barytsalzes nur die zugesetzti 
Salpetersäure wiedererscheinen. Ei^ab also 
eine Zahl, welche die Grösse der Verenchsfehli 
80 ging daraus hervor, dass entweder keine Z 
fnnden hatte, oder der Diffusionsvorgang zu 
brechen war, wo sich noch keine hinreichend 
difFerenzen in den verschiedenen Schichten I 
oder zu weit gegangen war und sich einem e! 
wicht« genähert hatte. Ergab dagegen die Subtrj 
welche die Versuchsfehler merklich tiberstieg, 
auf das Statthaben einer Zersetzung geschlosi 
wenn solche stattfand, oxalsaures Kali und i 
stand und die letztere schneller in Wasser diffc 
Salz, 80 war zu erwarten, dass in dem obere; 
sigkeit eine relativ grössere Menge Salpetersäu 
den mnsste, als in dem unteren, wo umgekehi 
die Säure vorherrschen mussten. Die Snbtractic 
Normalsalpetersänre musste also im ersten Fall 
im letzteren Fall zu einer negativen Grösse 
wohl gelungenen Versuchen - musste unter Berl 
Grosse der Versuchefehler die positive Abwe 
negativen gleichen absoluten Werfh besitzen. 
Einflass der Versuchefehler ist zu bemerken, d 
gefundenen Salpetersäure etwas zu klein ausfal 
der absolute Werth der positiven Differenz verl 
negativen Differenz vergiöasert. -Die absoluten 
such hergeleiteten Werthe der positiven und U' 



r von dnander am das Doppelte der Versuchs- 

jtäodigkeit wegen wurde nnn noch in der vom 
mit koblensaBrem AmmODiak filtrirten Lttaang das 
Eb warde znm Trocknen rerdampft, znr Ans- 
alpetersänre wiederholt mit Salzsfinre eingedampft, 
salze durch GlUhen veijagt nnd dae Kali im Pla- 
1e Chlorkalinm gewogen. 



s dienten Normallösnngen folgender Znsammen- 

: 1 AequiTSlent = Ei4 StilpetenBure 

I 1 ■ =36 Oxalifiure (wassErfrei gedacht) 

: I s m 101 ■olpeteTMOiM Kall (mit 47 Kali). 

No. 76. 
lalpetersAuie, 5 CC. NonnaloxaliBiiie, 2,S CC. NorinaUcali- 

kalium == 0,1840; kohlensaurer Baryt für freie SalpeteiBflure ; 
EObleos. Baryt fOr OiaUaure = 0,2484. 
chnst sich: 

gefundea berechnet Procent-VerhlltiiiM 

ilpetetMuie 0,13^2 0,1350 t00,9 

KaU 0,1162 0,1177 96,T0 

OiaUiure 0,1743 O.ISOO 98,85 

No. 77. 
lalpetersBiue, 1 CC. NonnaloxaUaure, 0,5 CC. Normalkali- 

rkalium = 0,0370; kohlena. Batft fQi freie Salpetenänre 
cohlens. Baryt far Osala. = 0,0912. 

gefundea berechnet' Froc.-Verh. 

ilpetenaare 0,0272 0,0270 100,7 

Kali 0,0233 0,0235 99,4 

OxalaSure 0,0333 0,0360 92,6 

No. 78. 

ealpeters&nre, 0,5 CC. NormaloxaladUTe, 0;25 CC. Nonual- 
-BUt. XVn. 1814. 13 



Gefunden: Chloikalium = 0,0196; kohlens. BoiTt fQj 
= 0,0210; kohUna. Buyt fSr Oxals. =^ 0,0432. 
gefunden berechnet 

Freie Salpeteislkuie 0,0115 0,0135 

Kali 0,0124 0,0117 

OiaUaore 0,0158 0,0180 

Hierans geht hervor, dass die Genanigkt 
Salpetereänrebestimmung, auch wenn nur wei 
zur Analyse gegeben sind, hinreichend ist, um 
der Methode tür den beabsichtigten Zweck z 
Fehler sind rerhältnissmäBsig gering, bei der 
mnng, die jedoch unwesentlich ist, etwas g 
geringen Mengen der gegebenen Substanz w 
. begreiflicherweise von grösserem Einfluss. 



DlDnsfonSTerBHche Aber die Eluirlrkang ton * 
salpetersanres EkU. 

No. 79. 

250 CC. einer Lösung, enthaltend 1 Aequivalent C 
Balpetereaurea Ksli in 50000 CC. Waisser, in 250 CC. 
Diffusiongzeit S Tage. Die ursprüngliche Lösung enl 
0,1800; Kali = 0,2355; an Kali gebundene Salpeteralu 

Die Analyse nach Zusatz von 0,2700 freier Salpete 
untere HAIfte der FlOssigkeit: Chlorkalium = 0,3215; 
freie Salpeters. = 0,4820; kohlens. Baijt fQr OsalsSur 

Hieraus herechuct sich für die untere Hälfte ä 
Subtraction der zugesetzten Salpetersäure: 



Oialsaure 


Kali 


Salpeters. 


dem Kali 
äq. Sal- 
peters. 


Differenz 


D 
de 


0,1473 


0,2030 


0,2269 


0,2327 


—0,0058 





No. 80. 

250 CC. einer LOsung, enth, 1 Aeq. Oxals. und 1 
in 100000 CC. Wasser, in 250 CC. Wasser diffundi 
8 Tage. Die LOaung entbUt: Oxalsäure = 0,0900; Kai 
gebundene SalpeteiB, = 0,1350. 

Die Analyse nach Zusatz von 0,2700 freier Salpi 
untere Hälfte: Chlorkalium = 0,1628; kohlens. Barjt 
= 0.4734; kohlens. Baryt fOi OxaU. := 0,2126. 



dem Kali 
aq. Sal- 



Differenz in P. C. 
DiffeiGDz I der ursptOngl. TOihand. 

SalpetecB. 



No. 81. 

ung, enth, 1 Aeq. Oxals. und 1 Aeq. Balpetera. Kali 
r, in 250 CC. Wasser diffundiieod. Diffusiooateit 
enthUt: Oxale. = 0,0450; Kali = 0,0587; an Kali 
75. Die Analyae nach Zu«ati von 0,2700 üeier Sal- 
nteie Hälfte: Chlorkaliuni = 0,0700; kohlen«. Biajt 
0,4834; kohlens. Baiyt fOr Oxala. = 0,0836. 
sich füi die untere Hälfte: 



»,0156 



dem Kali | DLffereni in P. C. 

Hq. Sal- Differenz der ursprüngl, vorband. 
peterB. Salpeters. 

0,0506 I —0,0050 I 



-7,40 



No. 82. 
ung, enth. 1 Aeq. OtoIb. und I Aeq. aalpeters. Kali 
, in 750 CC. Wasser diffundirend. Diffusionazeit 
ng enthalt; Oxals. = 0,5400; Kali = 0,7065; an 
18. = 0,eiOO. Die Analyse nach Zusatz von 0,5400 
Ir die untere Hüfte: Chlortalium = 0,9350 ; kohlens. 
■B. =1 0,9213; kohlena. Baryt für Oials. = I,la03. 
■ich fOr die untere HAlfte: 




«ng. 



Ko. 83. 
enth. 1 Aeq. Oxals. und 1 Aeq. salpeteis. Kali 
i 750 CC. Waaaer diffundirend. Diffuaionezeit 
g enthalt; Oials. =0,1350; Kali = 0,1766; an Kali 
= 0,2025. Die Analyse nach Zusatz yon 0,2700 fteier 
i untere HoUte: Chlorkalium = 0,2160; kohlensaurer 
rs. = 0,4729; kohlens. Baryt för Oials. = 0,2614. 
13* 



I. ergab für die 
freie Salpetem. 



eimt in P. C. 
iprQngl. voAand. 
Salpeters. 



|. salpeten. Kati 
£eit nicht notirt, 
Kall gebundene 

eigab fDT die 
freie Salpeter«. 



TereiiE in P. C. 
sprang). Torhand. 
äalpeten. 



eq. Salpeters, in 

DifTuBioQBzeit 

i = 1,1775; an 

fl. ergab für die 
' freie Salpeters. 

LuaU von 0,5400 
r freie Salpeters. 



Terenz in F. C. 
sprOngl. Torhand, 
Salpeter«. 




nach Zusata Ton 0,1350 freier Salpeten. ergab für die 
lorkaliam = 0,1330; kohlens. Baryt far IVeie SfdpeterB. 
IB. Baryt FOr Oxala, = 0,1434. 
kirnet lieh f» die obere HSlfte: 

DifferenE in P. C. 
Differenz der uriprQngl. Torhand. 
Salpeters. 



No. 92. 

r LOsung, enth. 1 Äeq. Osali. und 1 Aeq, ealpetera. Kali 
Vanser, in 750 CC. Waeaer düTundiiend. Diffusionszeit 

Losung enthUtOxalB. = 0,2T00; Kali = 0,3532: an Eali 
irs. = 0,4050. 

nach Zusatz von 0,2100 freier Salpeters, ei^b für die 
Uorkalium =: 0,3345; kohlens. Baryt für freie' Salpeters. 
IB. Baryt fQr Oxals. = 0,40S4 und ebenso die Analyse der 
i Zusatz von 0,2100 freier Salpeters.: Cblorkalium = 0,1950; 
Teie Salpeters. = 0,&28S ; kohlens. Baryt f. Oxals. = 0,2394. 
ihnet sich fOr die untere Hälfte: 



dem Eali 
Hq. Sal- 



Differenz in P. C, 

\^ der ursprüngl. vorband. 

Salpeters. 



dem Kali 
&q. Sal- 



Differenz in P. C. 

; der nrsprangl. vorband. 
Salpeters. 



No. 93. 

r LOsung, enth. 1 Aeq. Salpeters. Eali und 1 Aeq. Oxals. 
Fässer, in 750 CC. Wasser diffundirend. Diffusionszeit 
Lösung eutbalt Oials. = 0,2700; Eali = 0,3532; an Eali 
!it. = 0,4050. 

nach Zusatz von 0,2700 freier Salpeters, ergab für die 
ilorkalium = 0,3360; kohlena. Baryt für freie Salpeters. 
ms. Baryt far Oxala. = 0,4969, und ebenso ergab die 
in HUfte nach Zusatz von 0,2700 freier Salpeters. : Chlor- 



ksUiim = 0,1400; kohlsna. Baryt für ttfäe Salpeton. = 
Baryt fOi Oxala. = 0,1894. 



Hiera 


118 berechn 


et sich für 


die ante 


e Halft 




OxaUaure 


EaU 


Salpeteri. 


dem Kali 
aq. Sal- 
peters. 


Differeni 


D 
der« 


0,1816 


0,2121 


0,20B9 


0,2432 


-0,0343 





OxaUeure Kali 



Idem Kali 
tq. Sal- 



DifFerent der 



0,06 



0,OG 



0,11 



0,1013 



+0,0175 



No. 94. 

750 CC einer Lösung, entfa, 1 Aeq, aalpetere. Kali v 
in 200000 CC. Wasser, in 750 CC. Wasser difTundiren 
4 Wochen. Die Lösung entliält: Oxals. = 0,1350; K» 
KsU gebundene Salpeters. = 0,2025, 

Die Analyse nach Zusatz von 0,2700 freier Salpete 
untere Hüfte: Chloikalium = 0,1360; kohlens. Baryt fü 
^ 0,4784; kohlena. Baryt für Oxals. = 0,1794. 

Ebenso e^ab die Analyse der oberen Ralfte nach Z 
freier Salpeters.: Cblorkalium c= 0,119: kohlens. Baryt fl 
= 0,4799; kohlens. Baryt für Oxals. = 0,1534. 

Hieraus berechnet sich für die untere Hälfte: 



Oxalsäure 


Kali 




demKaü 
aq. Sal- 
peters. 


Differenz 


Di: 
deru: 


0,0655 


0,0858 


0,0907 


0,0984 


—0,0077, 





und für die obere 


Hälfte: 








Oxalsäure Kali 


Salpeters 


dem Kali 
aq. Sal- 
peters. 


DiflereuE 


Dil 
derui 


0,0560 1 0,0751 


0,0792 


0.0861 


—0,0069 





Bei diesem Versuch war offeobar die Difiiisic 
gangen, oder durch irgend eine StOrnng eine 
Mischnng aller gelösten Substanzen bewirkt wordi 
daraas herror, dass in der unteren Hälfte (die 



le Zn- 
änre : 
14!. 
Auf- 
iiDter 
Ver- 
leben. 
lue in 
es ist 
leben, 
mehr 
1 der- 
li Be- 
wird. 
Bions- 
Unng. 
imem 



- 9,07 

- 6,37 

- S,6« 
-11,92 

- 4,80 



Diese ZnsammensteKnng liefert den Beweis, 
saures Kali in verdünnten wässrigen Löenngen d 
unter Freiwerden von Salpetersäure zersetzt wird, 
aufs Deutlichste, dase die Abweichungen der rel 
an Kali und Salpetersäure von den 8ti3chiometri 
dungsverhältnisBcn, nicht auf Fehlern oder Zufällig 
kSnneo, so klein ihre absoluten Werthe auch hau 
die gefundeneu Differenzen übersteigen bei einer 
von Versuchen die Versachsfehler um ein Vielfad 
den letzteren selbst unter günstigen Bedingnnge 
(während derselbe unter ungünstigen Bedingnnge 
gefunden wurde), so geben doch immer noch dii 
84, 85, 86, 87, 88, 89, 90, 91, 92, 93 posi 
Jeder Zweifei schwindet aber dadurch, dass mit 
oben interpretirten Versuchs 94 alle negativen Difl 
unteren Hälfte, alle positiven Differenzen in dei 
der Flüssigkeit aufboten, wie es bei eintreteni 
der Fall sein musste, da die frei gewordene Sa 
relativ grJisseres Diffnsionsvermögen besitzt, ah 
Keaction gebildete Kalisalz, daher die obere Häl 
grössere Menge der Säure enthalten musste, a 
Dabei musste unter Berücksichtigung der Grösse 
fehler der Ueberschuss in der oberen Hälfte el 
tragen, als der Ausfall der unteren. Dies ist ii 
Fall. Denn betrachten wir — 0,0070 als die wi 
Grösse des Fehlers, so reducirt sich bei Versuch 

die Abweichung der oberen Hälfte auf 4 
)) » B unteren » » — 

nnd bei Versneb No. "93 : 

die Abweichung der oberen Hälfte auf -f 

n » » unteren » » — 

und noch viel klarer tritt dies Resultat zn Tag 

concentrirterer LiSsung ausgeführten Versuch No. 

Die Versuche scheinen mir daher eine hinreit 

Basis fllr die obige Sehlnssfolgerung zu geben. 



Aber die Elnwlrbnng tod Osalskure anf 
alpeterHaures Natron. 

e Anwendbarkeit der analytischen 

Methode, 
lieb durch einige Versuche, dass diesel1>e 
ien vorigen Veraachen in Anwendung kam, 
lang der vorliegenden Frage noch Kesultate 
tnigkeit liefere. Als Basis dienten Kormal- 
a Gehalten: 

ent = 54 SalpeteisauTe 

~ 36 Oxalsauie (waaieiriei gedacht) 

= 85 »alpetetsaiiTes Natron (mit 31 Natron). 

No. 95. 

ralure, 10 CC. Normal oialaSure, 10 CC. Normal- 

ilomatrium = 0,5820; kohlens. Baryt für freie 
ing. Barjt tür Oxale. = 0,9638. 



gefnnden 


berechnet 


Proc- 




0,5400 


98, 


Salpeters. 0,5372 


0,5400 


99, 


Natron 0,3084 


0,3100 


99, 


Oialsfiiire 0,3522 


0,3600 


97, 



No. 96. 
Iure, 5 CC. NonnaloxaMure, 5 CC. Konnalnatron- 

Llomatrium = 0,2640; kohlens. Baryt fOr froie 
ens. Baryt fOr OxalB. = 0,4818. 

gefunden berechnet Proc-Veih. 

e Salpeter». 0,2634' 0,2700 97,87 

e SalpeterB. 0,2621 0,2700 97,09 

Natron 0,1505 0,1550 97,82 

Oxalsäure 0,1761 0,1800 97,09 

'aas, dasB die Genauigkeit der Methode 
um die Anwendung derselben für die be- 
za gestatten. Man hat nnr bei der Be- 
tte den Einäuss der Versnchsfehler zn 



berUckeichti^D, die dnrohwegs im negativen Sinm 
Üecimale inflniren nnd unr einmal die GrOsse r 
reichet!. 



Diffosion 



rersncbe. 



No. 97. 

250 CC. einer Lö»ung, enthaltend 1 Aeq. OxaU. nnd 
Natron in 10000 CC. WasBer, in 250 CC. Waiser diffundii 
teit 4 Wochen. Die LOsung enthalt Oiak. = 0,9000; K 
an Nation gebundene Siüpeters. = 1,3500. 

Die Analyse nach Zusatz Ton 0,2700 freier Salpeter 
obere Hftlfte: Chlomatrium = 0,2700; kohlens. Baryt fai 
= 0,6039; kohlena. Baryt fOr OiaU. = 0,4376. 

Hieran! berechnet sich für die obere Hllfte: 



Oialalure 


Natron 


Salpeters. 


Dem 

Natron aq 


Differeni 


Die 
der un 


u,ia99 


0,1431 


0,3103 


0,2492 


+0,0611 





No. 98. 

250 CC. einer Lasung, enthaltend 1 Aeq. Oxala. und 
Natron in 20000 CC. Wasser, in 250 CC. Wasser diffundü 
zeit 4 Wochen. Die LCsung enthalt: Oxals. = 0,4500; I 
an Natron gebundene SalpeterB. = 0,6750. 

Die Analyse nach Zusatz von 0,2700 freier Salpeters 
untere HAlfCe: Chlomatrium = 0,6450; kohlens. Barjrt fQ 
= 0,3BS4; kohlens. Baryt für OiaU. = t,0434. 

Ebenso ergab die Analyse der oberen Hftlfte nach Zi 
freier Salpeters. ; Chlornatrium = 0,1330; kohlens. Baryt fC 
» 0,5804 ; kohlens. Baryt für Oials. = 0,2054. 

Hieraus berechnet sich fOr die untere Hälfte: 



Dem 

OxBlsSnre Natron Salpeters. Natronaq. Differenz der nr 
Salpeters 

0,3814 I 0,3418 1 0,5383 0,5953 [ —0, 



und für die obere 


Hälfte: 










Salpeters. 


Dem 
Natron fiq. 


Differenz 


Dif 
derui 


0,0750 0,0705 


0,1709 


0,1228 


+0,0481 





No. 99. 

T50 einer LOBung, enthaltead 1 Aeq. Oxals, und I Aeq. salpeteTaaurei 
Natron in 75000 CC. Wasser, in 750 CC. Wauei diffündireod. Diffit*ioii»- 
Mit 3 Wochen. Die LOaung enthalt: Oial«. = 0,3600; Natron = 0,3100; 
■0 Nation gebundene Salpeteis. = 0,S4D0. 

Die Analjae nach ZuMtz von 0,2700 freier Salpeten. ergab für die 
untere H&lfle: Chlamatrium = 0,5030; kohlens. Baryt fOi fiele Salpeten. 
= 0,4030; kobleiu. Bat;t fOi Oxali. = 0,S039. 

Ebenso ergab die Analyee der oberen HUfte nach ZuMte von 0,2700 
freiei Salpeteis. : Chloroatrium a= 0,0850, kohleni. Baryt fOi freie Salpeten. 
= U,5728; kobleni. Baryt fflr Oxala. = 0,1436. 

Hieiaua beieohnet »ich fOi die untere HBlfte: 



OiaMore 


' Natron 


SalpeUt». 


Dem 

Natron äq. 


Diffeieni 


Difltereni in P. C. 
Salpeters. 


0,2938 


0,2665 


0,4152 , 


0.4643 


—0,0491 


—9,09 



and fflr die obe: 



Oialaiure 


Natron 


Salpeters, 


Dem 

Natron »q. 
Salpeters. 


Different 


DllfeieDE in P. C. 


0,0525 


0,0480 


0,1225 


0,0785 


+0,0440 


+8,14 



No, 100. 

750 einer LOaung, entbaltend 1 Aeq. OxoU. uod 1 Aeq. satpeteiaaures 
Tfstion in 150000 CC. WnsBer, in 750 CC. Wasser diffundiiend. Difiuaions- . 
isit 4 Wochen. Die Lösong enthalt Oials. = 0,1800! Natron = 0,1550; 
an Natron gebundene Salpeters. = 0,2700. 

Die Analyse nach Zusatz von 0,2700 freier Salpeters, ergab für die 
untere Hälfte: Chlornatrium = 0,2300; kohlens. Baryt für freie Salpeters. 
= 0,4104; koblens. Baryt ffli Oials. = 0,3588. 

Ebenso ergab die Analyse der oberen HaUte nach Zusatz von 0,2700 
freier Salpeters. : Chlotnatriiim = 0,0690 ; kohlens. Baryt fflr freie Salpeters. 
= 0,5378; kohlens. Baryt für Oials. = 0,1074. 

Hieraus berechnet sich fdr die untere Hälfte: 



Ölsäure 


Natron 


Salpeters. 


Dem 
Natron aq. 


Differenz 


Differenz in P. C. 

der ursprflngl. vorband. 

Salpeters. 


,1311 


0,1219 


0,1673 


0,2123 


—0,0450 


-16,67 



1 i 














K ~ 




fm ^^ 


1: lOOftO 


250 


1,3500 


0,3103 


0,24!)2 


+0,0611 




1: 3U00U 


250 


0,6751) 


0,5383 


0,5953 






1: 20000 


250 


0.6750 


0,1709 


0,1228 


+0,0481 




1: 75000 


750 


0,5400 


0,4152 


0,4643 






1: 75000 


750 


0,5400 


0,1225 


0,0785 


+0,0440 




1:150000 


751) 


0,2700 


0,1673 


0,2123 




M '"^'' 


1 ; 150000 


750 


0,2700 


0,0885 


0,0637 


+0,0248 



und fOt die obere 


Bftifte; 








Osabäure 


Natron 


Salpeters. 


Dein 
Natron Sq. 
Salpeters. 


Differenz 


dei 


0,0392 


0,0365 


0,0885 


0,0637 


+0,0248 





Folgende Zusammeostellung der ReBaltate 
Deutlicbstfi die Regelmässigkeiten der Torkoi 
chungen erkeDnen. 



Diese Resnlfate rechtfertigen den Schlnss, c 
Salpeter in verdünnten Auflösungeo durch Oxi 
Setzung unter Bildung von freier Salpetersäu 
regelmässige Auftreten der negativen Differen 
der unteren, der positiven bei Analyse der ob« 
hälften, die absolute Grösse der Differenzen, v 
des Versuehsfehlers, selbst zu —0,0100 angen< 
ein Vielfaches übertrifft, der relative Werth de 
zusammengehörigen Flüssigkeitshälften , welchi 
sichtignng des Versncbsfehlers nahezn gleich is 
hinreichende Begründung der obigen Schlussfol 

PbjBiologische Er^bniBse. 

Die Resultate der vorstehenden UntersucI 

Anfschluss über eine Zersetzungsweise der salf 

wie sie jedenfalls sehr häufig, vielleicht sogar 

nen Pflanzen stattfindet. Dafür spricht, dass d 



Salze einen Bestandtheil fast aller BodenflUseigkeiten bildeo, 
daher den meisten Pflanzen zugänglich sind, und die Oxalsäure 
von den in Pflanzen auftretenden Säuren die TerbreitetBte zu 
sein scheint. Es wurde mir von mehreren Seiten der Einwand 
erhoben, der Schluss, dass die Reaction m der Pflanze Statt 
habe, beruhe auf der Voraussetzung, dass die Oxalsäure daselbst 
alB freie vorhanden sei, während dies doch eigentlich noch zu 
erweisen sei. Es steht nun fest, dass oxalsaure Salze in der 
Pflanze vorkommen , und meine Versuche selbst sollten eine 
Bildnngsweise derselben lehren. Jener Einwand läuft nun darauf 
bioans, dass die Oxalsäure nicht erst in dem Endetadium ihrer 
)iiysiologischen Wirkung in der Form eines Salzes erscheine, 
loudem von vom herein, dass sie also schon in Salzform ent- 
itehe. Wäre dies anzunehmen, and wäre namentlich nachzu- 
reisen, dctös es die Form eines neutralen Salzes sei, in der 
lie Oxalsäure zuerst auftritt, dann wäre wenigstens der eine 
ler von mir gezogenen SchlßBse unberechtigt, während auch 
lann noch die Bildung des Oxalsäuren Kalks durch Umsetzung 
ilkalischer Salze der Oxalaäurp mit salpetersaurem Kalk denk- 
ar wäre. Diesen Bedenken musB ich nun die Unwahrsehein- 
ichkeit der Annahmen, auf denen sie fuBsen, gegenüber halten. 
)ie Pflanzensäfte reagiren bekanntlich Bauer, nud diese Reaction 
HUBS von einem UeberschuBse der organischen Säuren gegen 
Je Basen herrühren, so dass jedenfalls ein Theil derselben in 
reier Form oder doch in der Form saurer Salze vorhanden 
ein muss. AnalytiBcbe Ermittelungen des Verhältnisses der 
iesammtmenge der Säuren zu den vorhandenen Basen fehlen 
och; es scheint mir jedoeh wahrscheinlich, dass solche Unter- 
Qchungen die Voraussetzung freier Säuren nur bestätigen würden. 
Is erscheint dies schon wahrBcheinlich, wenn man bedenkt, dass 
ie Pflanze aus dem Boden nur äuBserst verdünnte Salzlösungen 
afsaugt, während die Oxalsäure wahrscheinlicli durch continnir- 
ch^ RespirationsprozeBse gebildet wird, so dass sich leicht eine 
jn die aufgenommenen Salze überwiegende Menge bilden 
nte. Aber wenn man auch diesen Gründen, da sie theilweise 
h auf Vermutbungen beruhen, keine Kraft zuerkennen wollte, 
Bt noch zu entgegnen, dass die Annahme einer Entstehung 
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der Oxahänre in Salzfonn die Gegenwart einer 
Base erfordern wllrde. Es mflaste also Kalk, Ea 
oder Carbonatform zugegen sein, was wieder 
Beaction der PflanzenBäfte unverträglich ist, 
nberbaupt ätzeade Alkalien und Erden oder dei 
der Pflanze entstehea kdooen? Man mtlsste als 
nähme festzuhalten, doch wieder darauf zurüc 
es eines der aufgenommenen Salze ist, deren Ba 
lisirenden Einflues bei der Bildung der Oxalsänn 
wäre aber der Prozess wieder derselbe, wie ic 
nahm, nur wUrde er jetzt schon im Moment dei 
Oxalsäure stattfinden. Hierdurch wUrde also 
gezogenen Schlnssfolgerungen nichts Wesentlich« 
ich habe um so weniger nöthig, noch näher hie 
als ich in meinen Untersnchnngen die Frage nacl 
der Oxalsäure in der Pflanze vSlIig unberührt 1: 
Voranseetzung der Entstehung der Oxalsäure im 
ist nun das Stattfinden der von mir beschrieb 
in hohem Grade wahraeheinlioh. Die Versuch 
die Einwirkung auf salpetersauren Kalk noch I 
dunnungen stattfindet, und zeigten, welchen Ein:6 
Umstände, namentlich Ueberschüsse des Kalk 
Säure auf die Beaction ansDben. Anch in der ] 
Prozess daher, so oft die genannten Stoffe anf 
vor sich gehen, und es ist nicht wahrscheinlii 
organische Bestandtheile der Pflanzensäfte, wie 
Dextrin n. dergl., eine wesentliche Störung der 
bringen. Wenigstens sah ich sie noch in ein 
und selbst in syrnpdickem Glycerin deutlich. erl 
Die Beaction giebt uns nun zunächst eine 
ftir die Bildung des in der Pflanze so verbrei 
Kalks, die sieb an eine ähnliche Erklärung \ 
Bchliesst (Sachs, Lehrb. d. Botanik, 3. Anfl. S. 
denkt sich die Entstehung des Oxalsäuren Ealki 
dass der mit der BodenflUssigkeit aufgenommi 
Oxalsäure unter Bildung freier Schwefelsäure 
welche letztere sich wahrscheinlich an derBUdt 



w^ 
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Stoffe betheilige. Die Bedeutung^ welche auch diese Reaction 
für die chemischen Vorgänge in der Pflanze haben kann^ fordert 
zu einem eingehenderen Studium der quantitativen Verhältnisse 
nnd der Bedingungen^ unter denen sie sich vollzieht^ auf. 

Meine Untersuchungen lehren nun die Möglichkeit einer 
zweiten Bildungsweise des Oxalsäuren Kalks, und wahrscheinlich 
ist sie die überwiegende, indem in der Form der salpetersauren 
Salze, und besonders des Kalksalzes, der grösste Theil des zur 
Bildung der Eiweissstoffe nöthigen Stickstoffs in die Pflanze ein- 
zuwandern scheint. Die Reaction findet fast unter allen Be- 
dingungen noch statt, und da sie selbst durch die Gegenwart 
einer relativ betjrächtlichen Menge freier Salpetersäure noch nicht 
verschwindet; ist es wahrscheinlich, dass die ausser Oxalsäure 
noch vorhandenen organischen Säuren, venu dieselben, wie es 
zuweilen wohl der Fall ist, nicht zu sehr überwiegen, die Reac- 
tion nicht aufheben. Für eine solche Entstehungsweise des 
Oxalsäuren Kalks in der Pflanze spricht noch besonders die 
Aehnlichkeit der Form der bei meinen Versuchen erhaltenen 
Krystalle mit der des natürlich vorkommenden Oxalsäuren Kalks. 
Ich beobachtete unter dem Mikroskop in der Regel Krystalle, 
deren Grundform ein monoklinoedrisches Prisma war, das grosse 
Neigung zu Zwillingsbildungen hatte und sich häufig zu jenen 
complicirten Krystallaggregaten vereinigte, wie sie so häufig in 
Pflanzen beobachtet und von den Botanikern als »Morgensterne« 
bezeichnet werden. 

Ganz ähnliche Betrachtungen gelten nun hinsichtlich der 
Bildung oxalsaurer Alkalien in der Pflanze. Die Reaction zwi- 
schen Oxalsäure und den salpetersauren Alkalien, für deren 
Statthaben in der Pflanze die Bedingungen ohne Zweifel häufig 
erfüllt sind, wenn die Eingangs erörterten Voraussetzungen 
richtig sind, liefern als das eine Product neutrale oder saure 
Oxalsäure Alkalien, deren Entstehung in der Pflanze sich wenig- 
stens theil weise auf diesem Wege erklären lässt. 

Das Hauptresultat meiner Untersuchung sehe ich in der 
] tstellung der Thatsache, dass bei allen diesen Reactionen 
5 letersäure in Freiheit tritt. Sind die einfachen Voraus- 
E ungen, welche für die Verhältnisse in der Pflanze gemacht 

■mdw. Versuchs-Stat. XVIJ. 1874. 14 
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richtig, 80 werden diese Reactionen dati 
,Qze etattflnden, es erBcheint dann sogai 
tselbe bei der Erzeugung der etickstoSlial 
leutongsvolle Rolle spiele: die freie Sal] 
ae jener einrachen, grossentheila nnbekai 
UDgen sein, von denen in der Einleitnoj 
eren gegenseitige Einwirkung die höher 
de kommen, sie dürfte diejenige Form 

salpetersaores Salz in die Pflanze eingi 
erst einen activen Zastand annimmt, i 

StoffbildtingSTorgängen Antbeil zn neh 
isfUhigkeit, durch welche sich die Sa 
', wttrde kaum daran zweifeln lassen, d 
Pflanze, wenn die Bedingungen ihrer 

thätig in die chemischen Vorgänge e 
sie seihst unter tiefer gehenden Umw 
S in neue Formen Übergehen liesse. D. 
id einer Verbindnngsform in Pfianzens 
lieher Menge vorkommt, wurde öfters na* 
Irinnen erst durch rorliegende Untersi 
re Vorstellung darüber, wie sie den W' 
n welchem sie in die Pflanze eingewand 
u energischen Agens zu werden. Die 
en osalsauren Salze würden dabei die J 
in spielen, welche die Bildung der frei 
a. Sie werden in kiystalliniscber Form 
den Zellen angehäuft, oder sammeln siel 
reu Alkalien in den Pflanzensäften an, 
in Theil durch Dififnsionsvorgänge wiede 
Es ist nicht wahrscheinlich, dass di< 
, noch weitere physiologische Fnnctio 
ihre Stabilität, namentlich die des Kalksi 
als Endproducte physiologischer Prozess 
ber die nächsten Umwandlungen, welcl 
Lre in dJr Pflanze erfahren könnte, taasi 
^n aufstellen. Am wahrscheinlichsten i 
em EinflusB des so kräftig wirkenden m 
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der Pflanze bald eine Beductian erfahre, wobei die Bildung ver- 
schiedener Verbindungen wie salpetrige Säure, und deren Am- 
moniaksalz, Ammoniak , Hydroxylamin u. dergl. möglich ist. 
Vielleicht wirken diese Verbindungen im Status nascens auf die 
gleichfalls in Entstehung begriffenen Reductionsproducte der 
Kohlensäure ein^ und vereinigen sich mit ihnen zu gewissen 
stickstoffhaltigen Verbindungen, welche die Qrundlage zur Er- 
zeugung der Eiweissstoffe ausmachen. 



Mitthellnngen aus dem Laboratorium der 
landwirthschaftlichen Yersnchs-Station Cappeln. 

Untersuchungen über die Erträge der nach 

Petersen's System angelegten Wiesen, besonders deren 

Futterwerth, im Vergleiche zu Naturwiesen, 

Von 

Dr. Oemler und E. Fuchs. 

(Referirt von Letzterem.) 



Als im Mai yorigen Jahres auf Veranlassung des landwirth- 
schaftlichen Centralvereins ftlr ßheinpreussen ein erster Congress 
deutscher Wiesenbauer an der Geburtsstätte der Peter sen'schen 
Wiesenbaumethode, in Wittkiel (Schleswig) tagte und die sowohl 
durch eigene Anschauung als durch die lebhafteste Discussion 
herbeigeführten günstigen Besultate der seit ihrem Auftreten so 
mannigfach und durchschnittlich nicht gerade günstig beurtheilten 
" Sndung eine neue Aera verkündeten, hielten wir es für ge- 
*en, das ürtheil, wenn möglich, noch in anderer Weise zu 
pHnden, als dies durch den blossen Augenschein und die ver- 
aftgemässen Grundlagen der Methode geschehen kann. 

14* 
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Der von ans eingescblagene Weg ist der 
ehemiach analytische; und der Zweck, näher de 
erfahren, wie gross die von einem bestimmten 
einer 'soleben Wiese zn erzielenden Erträge Beien, 
botanische nnd chemische Zusammensetzung sei. 
wir noch in sofern etwas weiter, als wir auch 
längsten und kürzesten Pfianzen der banptsäehl 
bestimmten. 

Da die Wiese des nnfem von der hiesigen Stä 
Gutes des Herrn Petersen von wellenförmiger, 
schafTenheit, femer der Boden, zwar durchschnittlic 
lehmiger Znsammensetzung, doch an rerschiedeo' 
Weichlingen nach einer oder der anderen Eichti 
schliesslich der Graswuchs tbeils rein, tbeils mii 
schwedischem Klee dnrchsäet ist, so haben wir 
der für uns nöthigen Proben diesen Umständen n 
nnng getragen. 

Wir lassen nun die Resultate folgen, inden 
Probe die botanischen und chemischen Bestimmt 
schaffenheit des Bodens und das absolute Gewicht 
bestimmten Flächenraum entnommenen Graema« 
stellen. 

I. Probe. Dieselbe ist von der tiefsten Sti 
und besteht aus reinem Graswuchs. Die Oberkrui 
Lehmboden , der Untergrund ein ziemlich fett€ 
Gewicht der Grasmasse von IS GFuss Fläche 
10 Pfd., die Anzahl der Pflanzen auf einem 
schnittlich 431. Darin sind enthalten: 

Festuca pratensis ... 100 St. Lolium perenne, 

Holcus lanatus .... 66 « Lolium perenne. 

Poa pratensis 64 > Alopecurns prate 

Pblcum pratense ... 59 » Knmez acetosa . 

Ärrbenatherum elatins. 41 » Ranunculus repe 

Dactylis glomerata . . 32 » Poa annua . . . 



Uogite Pfl. kane*te Rl. 


aMnaüi . . . 98,5 Cm. 85,0 Cm, 


atuB .... 105,6 . 40,0 




■U 98.0 » 50,5 




«tenwi . . . 81,2 • 43,5 




,Twn elatiua 106,0 . 98.0 




lomermU . . 88,0 . 51,0 




renne, teiue 91,0 • 71.0 




renne. . . . 92,5 > 15,0 






in früchem ZuaUnde in luflttock. Zust 


= 75.99 


12,62 


~ 6,84 


24,80 


= 1,55 


6,64 


ttge Stoffe = 2.58 


9,37 


= 1,04 


3,B0 




43,77 


n. (incL Fett) . = 1 : 5,0 




ler : Oesunmt-Nahnioffen = 1 : 2.3 





a der höchsten Stelle der Wiese stammeDd, 
I Gras mit Luzerne nntermiacbt. Die Ober- 
r Lehm, der Untergrund eis steifer rother 
TOn 18 OFnaa Flächenraam wog 11'/« Pfd. 
len sich durcbschtiittUch 390 Pflanzen, be~ 



StelUria holostea .... 
AlopecnruB pratensis . . 
Phleum pratense .... 

Holcus lan&tns 

Chrysanthemum lencan- 

themum 

Taraxacom ofGcinale . . 



langete Pfl. 


kcrieste Pfl 


lenne .... 94,2 Om. 


16,4 Cm. 


Tenne, tenue 70,5 - 


19,3 . 


eruin elatiuB 112,5 > 


72.0 . 


FcBtuca prateniiB . . . 85,7 ■ 


63,5 . 



i St. 
2 . 
I . 



100 Theile dieses GrasgemischeB enthalten: 

in irucliein Zustande in lufttrock. Zu8t. 

Wmei = 79,24 9,06 

Bohfasei = 5,91 25,8S 

Asche => 1,26 5.5ä 

Stickstoffhaltige Stoffe = 2,99 13,12 

Rohfett = 0,82 3,68 

Stiokstofflose Eitractstoffe = 9,78 42,81 

Nli:Nl. = 1 :3,6, 

Rohfasei : Gesammt-NtliietoffeD = 1 '. 2,3. 

ni. Probe. Dieselbe stammt tod einer mitüeren Stelle di 
Wiese und besteht aus Gras mit schwedischem Klee nntermiscb 
Der Boden ist etwas hnmoser, sonst aber gerade so wie aub I 
Das Gras von 18 PFuss Flächenranm wog 12V2Pfti.; 1 DFni 
enthielt dorchschnittlich 320 Pflanzen, bestehend aus: 
Arrheoathernm elatius . 103 St. Holcus lanatns .... 19 S 
Loliam perenne .... 42 » Dactylie glomerata . . 9 ' 



Phleam pratense. ... 40 > Alopecnms 


genicnlatns 


7 




pratensis. . 


5 


Festnca pratensis ... 29 » Trifolium hybridum . . 


5 


Poa pratensis 21 » 






320 


längste Pfl. 1 


küraeste Pfl. 






40,4 Cm. 




Phleum pratense . . . 65,0 " 


49,3 






FesWiOB pratensis . . . 8ß,0 . 


52,0 








19,0 






liOlium perenne .... 92,3 > 


n,5 






Lolium perenne, tenue 65,6 » 


23,5 








62,0 






Holcus lanatus .... 103,0 » 


36,0 








52,0 






100 Theile dieses Gra^gemiscbes enthielten: 






in frischem Zuatsnde 


in lufttrock. 


Zust. 


■Wasser = 76, Ü2 




10,00 




Rohfaser = 7,72 




28,92 




Asche = 2,27 




8.53 




Stickstoffhaltige I^fthrstofTe = 3,20 




12,02 




Eohfett = 0,97 




3,65 




SüekstoffEreie Eitractatoffe = 9,82 




36,88 




Nb : Nl = 1 : 3,4 










1 : 1,81 
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Bei Ueberblickung der Besultate leuchtet zunächst die sehr 
geringe Vermischung der Gräser und Futterpflanzen mit un- 
wesentlichen, den Platz versperrenden Beigaben ein, von denen 
our 13 Exemplare auf dem Flächenraum von 3 DFuss unter 
ca. 1141 Pflanzen gefunden wurden, was ungefähr 1 % flir 
Unreinigkeiten ausmacht. Selbst mit Rücksicht darauf, dass 
diese Zahl keineswegs eine Durchschnittszahl ist, möchte sie 
doch immerhin darthuu, wie sehr die Reinhaltung der Petersen - 
sehen Wiesen beobachtet wird, sowohl durch die gute Auswahl 
der Sämereien, wie auch durch die fernere Pflege; denn die 
Eatnahme der Proben geschah mit möglichstem Streben nach 
einer den Durchschnitt repräsentirenden Grasmasse. Wie sehr 
eine gute Auswahl der Sämereien bei Anlegung einer Wiese 
augeiseigt ]9t^ erhellt aus dem gleichmässigen Stande der Wiese, 
wo Yon einer Unterdrückung zarterer Gräser durch rascher und 
häber waohseude nichts zu sehen ist. Die obigen Messungen 
zeigen Höhen der hauptsächlichsten Gräser, wie sie nicht überall 
angetroffen werden. Es würde dies aber nicht möglich sein, 
wepn nicht jede Pflanze zu ihrer Ausbildung genügenden Platz 
und den yoUen Genuss der ihr nöthigen Factoren Luft und Licht 
HUe. Die kräftigen Arrhenatherum, Holcns, Phleum, Festuca etc. 
würden bei engerem Stande sicherlich den niederen Grasarten 
ihre Entwicklungsbedingungen kürzen, wenn sie in grösserer 
Menge yorhaiMlen wären und dichter ständen. Die obigen Zah- 
len: 431, 390 uod 320, welche die Menge der auf 1 DFuss 
YOfgefuBdeneu Pflanzen auf den respectiven Terrainabschnitten 
angeben, zeigen, dass auch diesem Grundsatze genügend Rech- 
wmg getragen ist. Dass bei der reinen Grasprobe mehr Pflanzen 
einen bestimmten Flächenraum bedecken, als bei den mit Lu- 
zerne^ resp. schwedischem Klee yermischten, liegt in 4^r Natur 
der Sache, wonach eine der genannten Futterpflanzen mehr 
Baum beansprneht, als eine Graspflanze. Trot? dieses Minder- 
gehaltes an Pflanjeen zeichnen sich die beiden Proben II und III 
1 sttgliob ihres Nährwerthes wesentlich yor Probe I aus. Der 
] )eentgehalt an Nh. Nährstoffen ist nicht nur ein grösserer, 
i dem auch das Yerhältniss der Nh.- zu den Nl.- Stoffen ist 
< yiel engeres und günstigeres. 
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Ein preuBS. Morgen (V^ Hektare) nach 
gesetzt, würde einen Ertrag von 14400 Pfd. 
Nh.- Nährstoffen liefern, während er nach I 
sammengesetzt beziehendlicfa 16200 Pfd. Gl 
Nh. und 180Ü0 Pfd. Gras mit 576 Pfd. Nh. 
Unterschied, der bis 200 Pfd. des nahrhaftesl 

Obgleich man sich, wenigstens hier zu '. 
ban der Luzerne nicht befassen will , wei 
sehr anssange, so scheint hiemach doch, 
wiederam einen Nutzen zu gewähren ver 
Schaden vielleicht die Waagschale hält, wen 
banden ist. Das» sie dem Boden mehr e 
Gras, ist bekannt und aas der starken un 
wnrzelnng begreiflich; datllr giebt sie abe 
und erzeugt einen entschieden kräftigeren 
welche mit Luzerne -Anbau auf dem harten 
des hiesigen Versachsfeldes bereits mehrere 
gestellt worden sind, zeigen, wie gerade eii 
jener Pflanze in dem richtigen Masse auf 
Wachsthum ist ein so fröhliches, dass von 
volle Schnitte ausgeführt werden können, an 
Düngung nur in dem Auffahren frischer Erc 

Nehmen wir aus obigen 3 üntersuchui 
approximativen Ausdruck ftlr den Zustand 
Wiese und den Werth ihrer ErtrSge, so er 
der obigen ähnlichen Berechnung den Ertrag 
selben zu 16200 Pfd. Gras, entsprechend 
Durchschnitt angenommen 25,8 % lufttrocke: 
Gras) und einem Gehalt an Nh. zu 4S4,38 F 
Werth, welchen Probe II allein ergab. 

Der Eine von uns hatte Gtelegenheit z 
den vorigen Analysen noch einige andere zu 
anzufügen deshalb von Interesse sein dürfte, 
auf eine mit Proben von Naturwiesen vorgen 
sich dadurch so recht der Gegensatz zwisi 
einer solchen und einer nach natnrwissenschai 
behandelten darlegt. Die erwähnte eine Pj 
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tersen's System angelegten Wiese in nnmittel- 
l von der einen Natoi'wiese her, nnd obgleich 
Brreif und etwas trocken war, läset sich den- 
her Unterschied zu Gunsten desselben deutlich 

Natnrwiesen , welche sich in nnmittelbarer 
t)efiiidet, hat einen schweren lehmigen Boden 
ssigen Untergrund, so dass zn Zeiten feuchter 
sser in Plätzen darauf stehen bleiben mnss. 
steht daher auch nur zum einen Theil ans 
m, zum andern ans Garicineen, Juncaceen 
hen Sumpfgewächsen , hauptsächlich Galtha 
sstaod war daher auch nichts weniger als 
ler kam das Gras erst nach dem Mähen zur 
dass die wetteren Bestimmungen, wie oben, 
thrt werden kennten. Die 3 zur UnterBuchnng 

enthielten in frischem nnd lufttrockenem 

I. II. in. 



78.22- 7,83 


79,82— 6,42 


81,56- 6,95 


6,33-26.80 


6,23-24,29 


5,49—27,75 


1,71- 7,25 


2,05- 9,40 


1,32— 6,63 


1,21— 5.16 


1,46— 6,81 


1,46- 7,37 


0,82— 3,48 


0,75— 3.50 


0,73— 3,62 


ll,71-4M8 


10,69-49,58 


9,44—47,68 


1 : 10,4 


1 ; 7,83 


1 : 6,96 


1 : 2,17 


1 : 2,46 


1:2,11 



wareD von den entgegengesetzten Seiten der 
lommen und möchten daher annähernd den 
vertreten können. Wie sehr derselbe von 
diesen abweicht, erhellt ohne Weiteres das 
1 : NI, abgesehen davon, dass die oben er- 
)sen Theil der Wiese ausmachenden Pflanzen 
icht besonders geliebt werden. Merkwürdig 
iie eigenthttmliehe Uebereinstimmung in dem 
ifaser zn der Snmme der Nährstoffe, welches 
Q zwischen 1,8 und 2,4 zn liegen kommt. 
;n folgenden Analysen hat sich dasselbe be- 
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aQglioh der ersten in diesea Grenzen erhalten 
bezUglieh der zweiten etwas wemges weiter wirc 
Die erste dieser Orasproben ist die bereits 
Petersen's System angelegten Wiese vi 
In. Sie besteht ans folgenden Pflanzen. 
I bestimmt wnrde, da die Probe eii 
tnommen worden war: 

Anhenstheium elatjui bis zu 105 Cm. hcH 

Lolium perenne » • 90 ■ » 

Fhleum pTstenie » • $4 ° • 

HolcuB luiatos - •■ 102 • • 
Trifolium h^bridum 

'heile dieses Grasgemisches enthalten: 

fiiach luft 

Waaser = 59,73 

Rohfaaer = 12,34 3 

Asche = 2,46 

StickatolThaltige Nahistoffe = 3,84 
Rohfett = 1,16 

Stickatofifceie Eztiactatoffe = 20,47 i 

Nh : Nl = 1 ! 5,63 

RobfaseT : OeBammt-NAhisto&bn = 1 ; 2,06 

ledere Wassergehalt des Grases war di 
reife als auch namentlich des Umstanc 
iits einige Zeit abgemäht gelegen hat 
erklärt sich femer der höhere Geht 
Trotzdem ist aber das Missverhältni 
welches nna bei den vorigen ä Grai 
bei der nun zn betrachtenden letsten i 
nese, von der diese entnommeii, befi: 
)rigeD, aber im Natnrznstaud, nnd vei 
■eckendes Beispiel hier erwähnt zn we 
timmnngen zeigen werden. Die 4 Pfd. 
«nd ans folgenden Pflanzen: 
tcnlns Flammnla, Senecio aqoaticaB, S| 
natris, Lyehnis flos cnculi, Lysimachi: 
Instre, Equisetnm patuetre, Jancns com 
iza media, Aira caespitosa, HoIcob lai 
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Die chemische ZusamioensetzuDg in 100 Theilen dieses 
mixtum compositum war: 

frisch 
Wasser = 79,71 

Rohfaser = 4,77 

Asche = 1,65 • 

Stickstoffhaltige Nährstoffe = 1,58 
Rohfett =r: 0,89 

Stickstofffreie Extractstoffe = 11,40 

Nh : Nl = 1 : 7,77 

Rohfaser : Gesammt-Nährstoffen = 1 : 2,90. 



lufttrocken 
8,91 

21,40 
7,43 
7,12 
4,00 

51,14 



Unter 13 verschiedenen Pflanzenarten sind nur 3 Gräser, 
und diese in sehr zurücktretender Menge. Der Boden ist der- 
selbe, wie bei der vorigen Wiese, und wie letztere gezeigt hat, 
kein gegen gute Behandlung undankbarer. Das einzige Mittel, 
die Drainage, wird ihm aber vorenthalten. 

Cappeln, im März 1874. 



Ans dem agricnltnrchemlschen Laboratorium 

der UniYersltät Moskau. 

üeber einige chemische Vorgänge bei der Keimnng 

der Kflrbissamen ^) . 

Von 

Prot Dr. N. Laskovsky. 



Nach der verdienstvollen Arbeit von Peters ^j »über die 

Keimungsgeschichte des Eürbissamensa acheint es fast ttberfittssig, 

I chemiBchen Vorgänge der Keimung des Kürbissamens einer 

^) Eine grössere den Gegenstand bfhandelnde Arbeit erscheint in russi- 
er Sprache. 
2) Landw. Versuchest. Bd. IH. 1. 
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Dochmaligeu Untersuchung zu unterwerfen. Da ich aber in der 
Stellang der Fragen tbeilweise von ganz anderen Geeiehta- 
punkten ausging, so glaube ich dennoch, dass vorliegende Ar- 
beit einigen Änepmch auf Interesse machen kann. 

Wiä bekannt, muse bei Untersuchung über die chemischen 
Vorgänge bei der Eeimung auf die Auswahl der Samen ein 
besonderes Gewicht gelegt werden. Der Samen muss nicht 
nur vollkommen keimfähig tind gleichartig sein, sondern, waa 
fast eben so wichtig, sich möglich gleichförmig bei der Kei- 
mung entwickeln. Letztere Bedingung ist aber leider nur theü- 
weise erreichbar. Das Durchschnittsgewicht der von mir zu 
den Versuchen angewandten Samen war 0,5 Grm., alle Samen, 
die mehr als U,6 Grm. und weniger als 0,4 Grm. wogen, wnrden 
daher schon von vornherein verworfen, aber damit konnte ich 
mich bei der Auswahl der Samen nicht begütigen. Es zeigte 
sich immer wieder, dass hier und da ein Same nicht keimte, 
und ich entschloss mich daher, die Samen ihrer äusseren 
Hüllen zu berauben, wodurch nicht nur ein nochmaliges Sortiren 
des Samens ermöglicht, sondern anch das Faulen der Hllllen 
beseitigt wird, welches nur schädlich auf die Bestimmung der 
beim Keimen entwickelten Kohlensäure einwirken konnte. Nach 
48ständigem Quellen bei einer Temperatur von 16" liess sieh 
die Testa leicht abschälen. Sie besteht ans drei Schichten, 
entsprechend den von Nobbe') and Kraus 8 unterschiedenen, 
Hart-, Quell- und Pigmentschicht. Gesunde geschälte Samen 
waren immer milchweiss, ein Stich ins Gelbe oder noch mehr 
eine gewisse Durchsichtigkeit der Samen kOnnen als sicheres 
Zeichen einer zweifelhaften Keimfähigkeit angesehen werden. 

Der von mir zur Bestimmung der sich bei der Keimung 
bildenden Kohlensäare benutzte Apparat unterschied sieb nur 
wenig von den von Sachs 2) und Flenry') in Vorschlag ge- 
brachten. Nur die Glocke, in welcher die Keimung stattfand, 
hatte eine etwas abweichende Einrichtung. Die Glocke sollte 
gewogen werden, und so konnte ich dieselbe nicht einfach 

1) Handhuch der Samenkunde. 1873. S. 53. 
^ Handbuch der Expenm«Dt. Phys. S. 271. 
3] Aitn. de Chim. et de Phys. 4. Sei. 4. T. p. 1. 
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Ten, sondern war gezwungen, derselben 
L zu geben. Sie bestand ans 2 Tbeilen, 
einer flachen Schale nnd der eigent^ 
e. Auf den oberen Rand der Schale 
g gekittet, in welchen gerade der nnt«re 
,8Bte. Mittelst eineB Kittes war es nnn 
metisch mit der Schale zn verbinden, 
ile wogen ohngef^hr tOOO Grm. und 
.en fast 100 CC. anf die Schale kamen. 
Vor dem Verkitten des Apparates wurde in die Schale ein 
flacher Glasriog gesetzt und auf denselben ein durchlCcbertes 
Platinblech gelegt, auf welches die Samen kamen; sodann 
wurde so viel Wasser in die Schale gegossen, bis das Niveau 
des Wassers sich kaum merklich über das Platinblecfa hob. — 
In dem Tnhalns der Glasglocke stak ein dreifach durchbro- 
chener Pfropfen, in den die die Luft zu- und ableitenden Röhren 
und ein Thermometer kamen. Da die die Glocke durchstrei- 
chende Luft weder Kohlensäure noch Wasser enthalten sollte, 
80 wurde dieselbe durch drei Fresenius'sche Cylinder geleitet, 
von denen der erste mit in Kalitauge getränkten Bimsstein- 
Bt&cken gefüllt und die beiden. andern Aetzkali in StUcken ent- 
hielten j nach diesen Cylindem folgte ein Fläschchen mit Aetz- 
barytlösung, welches als Indicator der völligen Befreiung der 
Luft von Kohlensäure diente. Die so gereinigte Luft wurde 
hierauf durch zwei mit Chlorcatcium gefüllte Cylinder geleitet 
und kam in den Apparat wasser- und kohleuBäurefrei. Mit 
den gasförmigen Producten der Keimong geschwängert, trat der 
Luftetrom in zwei hinter einander folgende 77-r6hren mit Chlor- 
calcium und wurde wieder wasserfrei. Sodann gelangte die Luft 
in einen Kaliapparat, anf welchen wieder eine Chlorcaleiumröbre 
nnd eine mit AetzkalistUcken gefüllte (/-röhre folgten. Das 
Saugen der Luft durch den Apparat wurde vermittelst eines 
Begnanlt'scben Aspirators bewirkt. 



<) Ueber die Vonheile einer derartigen Einiichtung siehe: Robert 
h 9 9 e , Ueber einige chemische Vorgänge bei der Keimung von Fieum 
"im. Leipzig 18T1. 
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Der bei der Kelnraiig stattfindende Qasanstansch. 

Trotz der mannigfachen experimentellen Bearbeitung, welcher 
die Frage über den bei der Keimang stattfindenden Gasanstausch 
unterworfen worden, ist diese Frage doch noch weit von ihrer 
endgültigen Beantwortung entfernt, und es wird noch vieler Ar- 
beit bedürfen, ehe alle Momente, die den Gasaustausch beherr- 
schen, richtig werden gewürdigt sein. Mittelst zweier Wege 
suchte man den die Keimung begleitenden Gasaustausch zu 
erforschen : entweder liess man die Samen in einer begrenzten 
Atmosphäre keimen, deren Zusammensetzung nach der Keimung 
geprüft wurde, oder man unterwarf die Samen der organischen 
Elementaranalyse vor und nach der Keimung. In ihrer gröbsten 
Form wurde die erste Methode schon von Ingenhouss ange- 
wendet und später vervollkommnet durch Saussure \), Oude- 
mans und Rauwenhoff^) und Schulz^), die zweite Methode 
schlug zuerst Boussingault^) vor, ihm folgten Fleury^) und 
Sachsse^). In der Form, in welcher die gasanalytische Methode 
angewendet wurde, gab sie aber nur wenig befriedigende Resultate; 
denn da wie bekannt bei der Keimung grosse Mengen von Sauer- 
stoff consumirt werden und Kohlensäure sich bildet, so wurde 
die die Keimpflanzen umgebende Atmosphäre schnell mit Kohlen- 
säure überfüllt und hierdurch der normale Gang der Keimung 
beeinträchtigt. Bei Schulz z. B. betrug der Kohlensäuregehalt 
der Luft nach der Keimung nicht selten 70%. 

Die Elementaranalyse per se kann aber natürlich keinen 
Begriff geben von dem bei der Keimung stattfindenden Gas- 
austausch, denn gesetzt, wir hätten gefunden, dass der Verlust 
an Kohlenstoff und Wasserstoff während der Keimung so und 
soviel betrage, so wissen wir immer noch nicht, in welcher 
Form der Kohlenstoff und der Wasserstoff die keimenden Samen 
verlassen. Hat sich nur Kohlensäure und Wasser gebildet? 

1) Recherch. chim. sur la väg^t. p. 8. Fr oriep's Notizen. Bd. 24. p. 243. 

2) Linnaea. Bd. XIV. S. 213. 

3) Joum. für ptakt. Chem. LXXXVII. p. 129. 

*) Econ. rur. und Comptes Rendus. T. 58. p. 883. 
5) 1. c. p. 51. 
ö) 1. c. p. 5. 
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lerstoffe and freier Wasaeretoff entwichen ? Wenn 
id der Keimung sich bildeodeo Eohlensänre und 
estimmt werden und wir zugleich elementarana- 
irend der Keimung an Kohlenstoff und Wasser- 
mden Verlust bestimmen, so bekommen wir von 
ch ein hinreichend klares Bild. Letsteren Weg 
It und glaube, dass er in gegebenem Falle zum 
Ziele gefuhrt. 

Die mittelst des beschriebenen Apparates bei der Keimung 
erhaltenen Kohleusäuremengen müssen aber eigentlich einer 
mehrfachen Correctur nnterworfen werden']. In den 1000 CC. 
Luft, weiche bei Schiiesenng des Apparates in die Olocke ge- 
langten, war natürlich immer eine gewisse Quantität Kohlensäure 
enthalten, welche von der Totalsumme der Kohlensäure abge- 
zogen werden muss; diese Kohlensäuremenge ist aber nur ver- 
schwindend klein, denn sollte die Luft des Laboratoriums, in 
dem die Versuche angestellt wurden, selbst lOmal reicher an 
Kohlensäure gewesen sein, als normale Luft, so macht das immer 
nnr 10 Mgrm. Kohlensäure, also eine Menge, welche, als in 
den Fehlergrenzen liegend, man wohl streichen kann. Viel 
grösser und wichtiger sind die Ursachen , welche anf die Ver- 
ringerung der erhaltenen Kohlensäuremengen einwirken. Dieser 
Ureachen sind hauptsächlich drei. Erstens, wie schon Sau'ssure 
gezeigt, enthalten gekeimte Samen immer eine gewisse Menge 
Kohlensäure, welche sie beim Trocknen verlieren, sodann ver- 
bleibt eine gewisse Quantität Kohlensäure bei Beendigung des 
Versuchs, sowohl in der Luft des Apparates, als auch in dem 
znr Keimung dienendem Wasser. — Die in den Keimpflanzen 
verbleibende Kohlensäure wurde von mir in drei Fällen bei sehr 
verschieden entwickelten Keimlingen bestimmt, und jedesmal be- 
trag dieselbe 20 — 30 Mgrm. fHr 10 Gr. trockene Samen, ich 
glaube daher, dass im Durchschnitt der aus diesem Umstände 
entstehende Verlust auf 25 Mgrm. berechnet werden muss. 
'"'e vom Keimwasser absorbirte Kohlenaänre wurde auch in 
ei Versuchen bestimmt und es ergab sich för dieselbe die 

1) Siehe die Arbeit von Robert Sachsse. 



MeDge von nahe 20 Mgrm. Die EohlenBäan 
Glocke znrtlckblieb, konnte nicht direct bestim 
aber leicht, wie schon Sacbsse gezeigt, sie dui 
finden. Während eines Tages bildete sich bei : 
nie mebr als 400 Mgrm., d.,h. 202 CC. Koh 
in 24 Stunden dnrcbBchnittlich 20 Liter Lnft d 
gesogen wurde, so enthielt, wenn wir annehmi 
eines Tages die Entwicklung der Kohleneäure 
Luft der Glocke Kohlensäure im Verbälfniss \ 
Da nun die Glocke ohngefähr 1000 CC- Luft f 
10 CC. oder 20 Mgrm. Eohlensäare in ihr zu 
Boeben angedeuteten Verluste an Kohlensäure 
Maximo 70 Mgrm., zieht man von dieser Zi 
Kohlensäure ab, welche bei Beginn des Versnc 
gelangt, so ergiebt sich im Ganzen ein Verlu 
Kohlensäure, welcher eigentlich zu der erhalte 
Summe hätte hinznaddirt werden mUssen. 

Nachstehende Tabelle A enthält die wähl 
der KUrbissamen erhaltenen Kohlensäurenient 
zeigt Monat und Datum, an welchen die Wä| 
säure stattfand ; Columne 2 die Stunde '] ; Cc 
Beginn des Versuches verfloseene Stundenzahl 
Keimungstemperatur; Columne 5 die seit der 
gebildete Kohlensäure in Mgrm.; Columne 6 di 
Kohlensäure, welche sich seit Beginn des Vt 
Die Colnmnen 7 und 8 enthalten die Zahlen 
und 6 umgerechnet auf 10 Grm. trockener Sai 
belle folgen die Versuche einander nicht nach dt 
Ordnung, sondern nach den Temperatm^n, 
Keimung stattfand, beginnend mit den niedriger 



') Die WOgangen fanden twigchen 10 Ulli' Voimitb 
statt. Die Zahl 10 bedeutet also 10 XJhr Voimittag, 
entapcechendcn Stunden des Nachmittags. 
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ni. 17 Samen 5330 Mgrm. Troc 
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Versach V. 19 Samen 5909 Mgrm. Tr« 

Vom 16. März 12 Uhr — 24. MSra 12 Uhr. 





25 


25 


41 


_ 


? 1 


50 


25 


145 


186 




72 


27 


214 


3!)0 


1 


97 


28 


347 


737 






28 


326 








28 


300 


1363 






26 


366 


1729 






27 


382 





tl. 19 Samen 6390 Mgrm. Tr 
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ksame DorcbrnnsteniDg der in vorbergeliender 
eten Zahlen lägst ohne Schwierigkeit erkennen, 
lie Keimung fortschreitet, desto lebendiger die 
' Kohlensäure wird ; besonders bemerkbar wird 
n den höheren Keimuugstemperaturen. Auf diese 
liver werdende Entwickelung der Kohlensäure 

hatte, wenn ich nicht irre, schon Saussure 

wurde nenerdings auch von Fleury') darauf 
.aeht, letzterer fUbrt aber zu einer Erhärtung 
g nur einen Versuch mit Bicinus an, der aber 
eiskräftig, da erwiesenermasseu die Samen bei 

Das fortschreitende Wachsen der Kohlensäure- 
rde) wie mir scheint, von den übrigen Beob- 
r nicht bemerkt, weil dieselben die KeimungB- 

nicht berücksichtigten. — Wahrscheinlich findet 
in Samen eine bei fortschreitender Keimung 
bervortretende Kohlensäureentwickelung statt, 
leelbe für die Oelsamen sehr wahrscheinlich, 
iimung fortgeschritten, desto grössere Mengen 
n werden in Angriff genommen; desto grösser 
r jnngen Icbenstfaätigen Zellep, und alles spricht 

der Athmungsprocess intensiver verlaufen muss. 
jn vitalen Processen in der Pflanze ist auch der 



KeirouDgsprocess von der Temperatar im böei 
hängig. Wie bekannt giebt es fUr die EeimuDg 
Samens eine Maximal- und Minimaltemperatnr, 
die Keimung aufbürt. ZwiBchen diesen äussersi 
grenzen liegt diejenige Temperatar, welche d( 
förderlichsten, diese Temperatur befindet sich i 
Maximum als zum Minimum. Sachs'] iand 
Samen als Minimum 13,7'> C-, als Maximum 42*>, 
Temperatur liegt nach seinen Versuchen obnge^ 
Während meiner Versuche vermied ich es absif 
roung sich in zu grosser Nähe der äussersten Te: 
vollziehen zu lassen, denn ich fürchtete ein theil 
der Samen, welches den ganzen Versuch nnhn 
hätte. Auf Grund des Versuches IV glaube ich 
das Minimum der Keimungstemperatur fUr d 
niedriger als 13,7» liegt und, dass das Maximut 
bewies ein missglUckter Versuch, in welchem 
mehrere Tage höber als 45" war, freilich verdarbe 
lU, die übrigen entwickelten sich aber scheinbar i 
sie ein kränkliches Aussehen hatten. 

Vergleichen wir unter einander die Zahlen, v 
für die entwickelten Koblensäuremengen giebt, s 
Einflnss, welchen die Temperatur auf die Kol 
ansUbt, sehr entschieden hervor. Jedes Steigen 
Temperatur bewirkt immer ein entsprechende 
Fallen der sich einengenden Kohlensäuremen 
klar ergiebt sich der Einflnss der Temperatur 
der Colnmne 7 and 8. Wissen wir die Tem] 
die Keimung stattfand, so können wir ganz ge: 
täten Kohlensäure vorher sagen, welche sich bei 
Zeitdauer bilden müssen. Versuch VI gab in 
119 Stunden und 16° 408 Mgrm. Kohlensäur 
bei 120 Stunden 418 Mgrm., Versuch XHI (J6— 
Versuch Xn bei n" und 115 Stunden 440 1 
und 96 Stunden giebt Versuch IX 1116 Mgrm., 

1) Lehib. der Botanik. S. 636. 
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95 Stunden 1212 MgTm., Versuch V bei 97 StUD- 
-270 1267 Mgrm. Bei 192 Standen und 16» fanden 
ich VII 967 Mgnn. Kohlensfture und 'in Verench XII 
den nnd 17» 1080 Mgrm. n. 8. w. Wenn hierbei 
t wird, daas das Unterhalten einer gleichm&eeigen 
inr in gewissen Grenzen mOglicfa, so wird man die 
mung der Zahlen hinlänglich genau finden nud ich 

wir zur Aufstellung folgenden empirischen Gesetzes 
d: Die bei derKeimung des KUrbissamens 
;kelnde Kohlensäuremenge hängt von der 
;emperatur, dem Gewichte der Samen nnd 
uer des Keitnprocesses ab. Bei gleicher 

r und gleicher Zeitdauer sind die sieb 
iden Eohlensäuremengen dem Gewichte 
proportional. Bei gleichmässiger Tem- 
icbsen fortwährend die In gleichen nach- 
folgenden Zetteinheiten sich bildenden 
remengen. Das Steigen der Keimungs- 
r fuhrt zu einer 8ehr scbnell sieb stei- 
ohlensäureentwickeluDg. 
■. Schon Saussure hob hervor, daes während der 

neben Kohlensäure Wasser bilde, anch sprechen dafür 
lementaranalyse erhaltenen Resultate. Direct scheint 
1 ansser Oudemans nnd Rauwenboff eine Be- 
9 sich beim Keimen bildenden WasaerB versucht zu 
iher Methode diese Forscher sich bedienten, ist mir 
>ekannt, da das Original ihrer Arbeit mir nicht zu- 
, nnd in dem in der Linnaea mitgetfaeilten Auszüge 

angegeben ist. Ob zwar es schon von vornherein sehr 
h, dass fast aller während der Keimung verschwin- 
rstoff die Samen in der Form von Wasser verlässt, so 
loch, daes directe Bestimmung des Wassers einiges 
te. Ich wandte hierzu folgende Methode an: Eine 
iprobe der Samen wurde jedesmal im Wasserstrome 
id so die Trockensubstanz der zur Keimung dieoen- 
irmittelt. Die Samen kamen dann in die oben he- 
locke, nnd wurde dieselbe gewogen. Da meine 
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Waage bei 1,& Kilo Belaatnng 4 Mgrm. fühlte, a< 
lieh die Wägnngen genau genug ane. Nennen wi 
der Glocke nebst Samen, Wasser und Luft, A, so 
A au8 folgenden Grössen : ans dem Gewicht der 
(S), aus dem Gewichte der in der Glocke enthalt! 
aus dem Gewichte des in der Schale und in 
enthaltenen Wassers (Xj und aus dem Trockei 
Samen (m). Nach der Keimung wurde die Gloc 
wogen, die Keimhnge im Wasserstoffstrome getro 
in das Keimwasser diffiindirten Stoffe fgewöhnli( 
ermittelt. Bekannt war also das Gewicht der G 
Keimung (A) und nach der Keimung (B), die Ti 
vor der Keimung (m) und nach der Keimnng (n) 
Menge Wasser, welche aus der Glocke in die i 
folgenden Chlorcalciumröbren gelangte (o). Nehi 
an, dass das Gewicht der Glocke selbst (Sj und dt 
enthaltenen Luft (V) sieh während der Keimung n 
so können wir leicht die Menge des gebildeten Wi 
gegebenen Gewichtsangaben erhalten. Die Meng 
Samen vor der Keimung und des in der Glocli 
Wassers (X) war gleich A — S — V—m; die Meng 
nach der Keimung (Yj war B — S — V—n+o, dai 
Keimung gebildete Wiwser (Z) ist Y—X oder B— 

Bei aller Mangelhaftigkeit der zur Bestimmu 
deten Wassers angewendeten Methode wusste ich 8 
bessere zu ersetzen. Die Methode kann nämlich 
friedigende Resultate geben, wenn während dos ' 
Wasser aus den Samen entweicht; da aber, wie 
Spuren von organischen Substanzen sich verflUeh 
die erlangten Resultate nur mit einem gewissen V 
zunehmen', dazu kommt noch, dass sowohl die 
Wasser in der Glocke Kohlensäure enthalten, waf 
bestimmung fehlerhaft macht. 

Nächstfolgende Tabelle zeigt die bei der Wasi 
gewonnenen Resultate; je nach der Keimungste 
die Versuche in zwei Hälften getheilt. Colnmne 
Mengen des gebildeten Wassers in Mgrm., Colamn 
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luf 10 Grm. trockene Samen berechnet, Colnmne 3 
Keimnng toq 10 Grm. trockener Samen gebildete 

lumne 4 das Trockengewicht der gekeimten Samen 
nraprttnglichen Trockengewichtes, Colnmne 5 das 

gebildeten Wassere zur entwichenen Kohlensänre. 

•0 31 43 408 98.92 
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23S 


442 


1U64 


97, e9 


1 : 2,40 


i— 250 


601 


865 


2101 


97,09 


1 : 2,45 


,0 


810 


1228 


2488 


92,23 


1 : 2.00 


.-27« 


146 


-245 


1212 


y6.47 


1 : 4,94 


.0 


236 


392 


1247 


97,28 


1 : 3,23 


i-300 


397 


621 


1481 


07,54 


1 : 2,38 


1—32» 


864 


1223 


278a 


95,32 


1 :2,27 



in EeimuDgetemperaturen scheiat zwischen dem 
er und der Kohlensäure ein ziemlich constantes 
ixistireo, und auf jedes Mgrm. Wasser kommen 
Mgrm. Kohlensäure. Zu Anfang der Keimung 
scheinlich die Wasserhildung nur langsam von 
i^eraueh VI hat sich nicht nur kein Wasser hinzu 
n ist sogar ein Theil des vorhandenen in die 
. aufgenommen worden. Bei höheren Temperatu- 
rhältniss zwischen dem austretenden Wasser und 
3 sehwankend, was wahrscheinlich auf einer 
en aber unregelmässigen Absorption des Sauer- 
ie Fettsäuren des Samens zurückzuführen ist. 
chen mit höheren Keimungstemperaturen tritt 
ugenseheinlicher hervor, dass die Wasserbildung 
Keimung im Vergleich zur Kohlensäureentwieke- 
rgiech. In Versuch XV kommen auf jedes Mgrm. 
äimung entstandenen Wassers 4,9 Mgrm. Kohlen- 
in Versuch X schon das Verhältniss erreicht 
lei niederen Temperaturen constant auftritt. Auch 
1 und Raiiwenhoff' ) bildete sich in den ersten 
1 verhältuissmässig wenig Wasser, und bei dem 
le, welchen sie mit oelreicheu Samen angestellt, 
Diss des gebildeten Wassers zur Kohlensäure l : 2. 
ubstanz. Je weiter die Keimung fortschreitet, 
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desto grösser werden die Verlust« an Kohlenstoff und Wasser- 
stoff in den Samen, desto grösser der Verlust au Trockensubstanz. 
Es wäre nun zu erwarten, dass, da der Verlust an Wasserstoff 
Überhaupt sehr g«ring, anch wohl kein Stickstoff die Samen rer- 
lässt, sich ein ziemlich eonstantes Verhältnis» zwischen der gebil- 
deten Kohlensäure und dem Verlust an Trockensubstanz herauB- 
stellen mUsste; hei Oelsamen trifft aber solches nicht zu, denn bei 
der Keimung derselben wird immer Sauerstoff von den Keimlingen 
absorbirt, und da der Eintritt des Sauerstoffes sehr unregelmässig 
zu sein scheint, so wird auch das Verhältniss zwischen dem 
Verlust an Trockensubstanz und der Kohlensänrebildnng alterirt. 
Folgende Tabelle enthält in Columne 1 die Trockensubstanz nach 
der Keimung in Proeenten der ursprünglichen Trockensubstanz und 
in Columne 2 die von lOGrm. Samen gebildete Kohlensänremenge. 

Versuch VI. 160 98,22 408 Versuch XI. 26-300 97,54 J4gl 

XIII. lö— 170 97,69 1064 » IX 250 97,23 1267 

" ni. 16—250 97,09 2101 » XV. 25—270 95,47 12IJ 

» XVUI, 14— 170 95,85 100:l - XIV. 25-270 95.66 2413 

XII. 150 93.46 1733 a X. 25— 320 95,32 2783 

IV. 11— 200 94,59 2931 « XVI. 30— 320 94,89 2689 

» VII. 160 92,23 2488 " V. 25—280 93,67 3588 

Resultate der Elementaranalyse. Wenn während 
der Keimung der Kohlenstoff und der Wasserstoff nur in Form 
von Kohlensäure- und Wasser entweichen, so muss der auf 
elementaraualytischem Wege gefundene Verlust an Kohlenstoff 
und Wasserstoff genau dem aus der gefundenen Kohlensäure und 
dem Wasser berechneten Kohlenetoff und Wasserstoff entsprechen ; 
denn sollte das nicht der Fall sein, so könnte eine ungenügende 
Concordanz zwischen den gefundenen Zahlen nur auf der Man- 
gelhaftigkeit der gebrauchten Methoden beruhen, oder aber, wenn 
die auf Grund der Elementaranalyse gefundenen Verluste höher, 
darauf hinweisen, dass neben Kohlensäure und Wasser sich 
während der Keimung oder dem Trocknen noch andere Kohlen- 
stoff und Wasserstoff haltende Stoffe verfluchtigen. Die Resultate 
der Elementaranalyse enthält folgende Tabelle B, zugleich zeigt 
sie auch die Zahlen, welche sich sowohl auf Grund der EI 
mentaranalyse, als auch auf Grund der gefundenen Kohlensäi 
und des Wassers berechnen, endlich enthält sie noch die Dif 
renz, welche beide Reihen von Zahlen untereinander ergebei 
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Wie Bchon Pleury fllr andere oelreiche Sar 
nimmt auch bei den Ettrbissamen bei fortechreitenc 
nicht nur der absolnte Gehalt, sondern auch der procentische 
Gebalt an Kohlenstoff ab. Diese relative Verarmnng an Kohlen- 
stoff hUngt ausschliesslich ron dem Eintritte des Sanerstoffs in 
die Substanz der Keimlinge ab ; die Absorption des Sauerstoffes 
scheint aber in den ersten Tagen der Keimung, wie Versuch VI 
zeigt, noch nicht vor sieh zu gehen und erst später, wenn die 
neutralen Glyceride sich gespalten und die Fettsäuren freige- 
worden, beginnt, wie die Arbeit von MUutz'j gezeigt hat, die 
sehr energische Oxydation dieser Säuren. Der bei meinen Ver- 
suchen erhaltene Äetherextract wurde keiner weiteren l 
suchung unterworfen, doch sprach das Dunkelwerden des: 
nach der Keimung und der ranzige Geschmack fUr eine 
weitgehende Veränderuug der Fettsubstanz. 

Beim Keimen des KUrbissamens erleidet auch der W; 
Stoff gleich dem Kohlenstoff nicht nar eine absolnte, so 
auch eine relative Verminderung, doch scheinen die Zahle 
Elementaranalyse, wie die bei der directen Wasserbestim 
gewonnenen, darauf hinzuweisen, dass bei Beginn der Kei 
kein Austritt von Wasserstoff stattfindet, di»s vielleicht 
eine gewisse Quantität von Wasser geljunden wird. 

In dem Masse, wie der absolute und der procentisch' 
halt des Kohlenstoffes und des Wasserstoffes abnehmen, tri 
der Keimung des KUrbissamens eine immer deutlicher ht 
tretende Bereicherung der Keimlinge an Sauerstoff ein, 
auch den Zahlen fllr den Sauerstoff, da derselbe aus der 
renz bestimmt wurde, kein hohes Gewicht beiznlegen, so { 
ich doch, dass es von Interesse, die Mengen des aufgenomi 
Sauerstoffes mit den Mengen des ausgetretenen Kohlenstoffe 
Wasserstoffes zu vergleichen. Zu diesem Zwecke habe i 
folgender Tabelle die Zahlen der 10., 11. nnd 13. Colnmn 
Tabelle B auf 10 Grm. trockene Samen umgerechnet und zu, 
die Verhältnisse angegeben, in denen der ausgetretene Kohle 
zum Wasserstoff und zu dem hinzugekommenen Sauerstoff 

>) Ann. de Chim. et Ab Phya. ISTl. 



554 


60 


382 


878 


126 


384 


843 


9S 


498 


397 


64 


265 


851 


107 


353 


937 


158 


539 



6,0 



te Columne der Tabelle zeigt, f 
arstoSea sehr variabel zu sein, nnc 
es entwichenen Kohlenstoffes zum 
sehr nnbeatändig. Fast dasselbe 
irfaältnisse des Kohlenstoffes zam ^ 
die vorletzte Columne zeigt, varüi 
1 : 6,0. 

[ehrzahl der Naturforscher, welch< 
!D stattfindenden Gasanstausch b€ 
iemans und Rauwenhoff, Sa 
[ass der Kohlenstoff und der Waei 
irm von Kohlensäure und Wasser 
Ton Kohlenwasserstoffen oder freiei 
. Anzeichen einer angetretenen Fän 
Fleury's and Schulz's Versuch 
snde Ansicht, da aber bei Flenry 
faulten, bei den Versuchen von Sc 
r ganz unnormalen Verhältnissen et 
tzt keine stichhaltigen Beweise fUr 
i von Kohlenwasserstoffen oder Was 
e Resultate meiner Versuche ki5nnei 
für die herrschende Ansicht gedacl 
:en Columnen von Tabelle B zeiget 
iien den auf Grund der Elementara 
Bestimmungen gefundenen Zahlen 
)esonders wenn man die, schon dui 
n sich ergebenden Fehlerquellen ben 
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Wie oben herrorgdioben , mosste die Meng 
EolileiiBäiire immer kleiner, als die wirklicli 
nnd eirgiebt sich im Durchschnitt ein Minus v< 
lensäure, d. b. 19 Mgrm. Kohlenstoff. — U; 
aber eigentlich der ans der Kohlensäure bere 
vergrOssert werden. Wie Tabelle B zeigt, ie 
mit Ausnahme von Versach V, der Kohienstol 
kleiner, als der durch Elementaranalyse gefoi 
Verlust. Wenn wir die ang«dentete Correctur 
für Versuch VI, III und IV die Concordanz 
und man kann (Iberzeugt sein, dass der Kohi 
nur in Form tod Kohlensäure rerUssen. Ich 
auch alle Übrigen Versuche mit Ausnahme voi 
diese Annahme sprechen. Wenn man berucl 
BestimmuDg des Kohlenstoffes, trotzdem dass 
zahlen von wenigstens zwei Verbrennungen 
der Fehler 0,5% erreichen kann, so scheint 
Differenz von einigen 40 Mgrm. als in den ] 
chen Fehler fallend ansehen kann. Nor ftti 
eine Entwickelnng von Kohlenwasserstoffen 
diesem Versuche trat aber gerade eine merb 
Samen berror. 

Die Zahlen fur das beim Keimen gebildet 
anch einer Correctur, aber in entgegeugesetz 
der für die Wasserbestimmung gewählten & 
Kohlensäure, welche im Apparate gebliebec 
Rechnung, and mtlsste also eigentlich Uberall d 
berechnete Wasserstoff um 8 Mgrm. (70 Mt 
grosser sein, als der durch Elementaranalyse 
an Wasserstoff, ftlr die Versuche III; VII üb 
der Fall, aber auch für die anderen ist die ! 
dass sie in die Fehlergrenzen fällt. Alles f 
das Auftreten von Kohlenwasserstoffen oder f 
bei der Keimung, eine eudgUltige Entscheidun 
aber nur mittelst der Gasanalyse oder einer 
am dem Apparate kcnnmenden Oase durd 
en&chea. 
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lon BouBsin^ault gezeigt, bleibt der absolnte Ge- 
;kstoff bei der Keimung unverändert ood mllssen 
kDgaben Über das Entweichen von freiem Stickstoffe 
erden. Columne 1 1 der Tabelle B zeigt auch ganz 
)s die Quantitäten dea vor dem Keimen vorhandenen 
em Keimen gefundenen Stickstoffe einander sehr 
iu. Differenzen von einigen 10 — 20 Mgrm. können 
iberllcksichtigt bleiben. An ein Entweichen von 
war nicht zu denken, denn das beim Trocknen der 
otweichende Wasser reagirte immer sauer. 

Die näheren Bestandtheile des KUrblssamea. 

Die angekeimten KUrbissamea bestehen hauptsächlich aus 
Letten und Froteinstoffen. Der grosse Gehalt der Samen an 
ätzteren Stoffen ist leider ein sehr grosses Hinderniss bei der 
Lnalyse auf die näheren Bestaudtlieile, denn Dank diesen Stoffen 
ieheii sich die nSthigen Filtrationen trotz Bunsen'scher Pumpe 
in die Länge, dass man mit Recht an der Genauigkeit der 
«wonnenen Resultate zweifeln muss. Ich begnUgte mich daher 
ei der Analyse der gekeimten Samen meistens mit der Be- 
timmnng der Fette, der Gellulose, der Asche und der Protein- 
toffe. Die von mir zur Keimung benutzten Samen kamen ihrer 
!ii9ammensetzung nach den von Peters verwendeten sehr nahe: 

Laskowsky Feters 

Fette 54,56 49,51 

ProteinBtoff .... 36,25 39,S8 

Dextrio 1,02 — 

Cellulose 0,86 3,02 

Asche 3,02 5,10 

Verschiedene Stoffs 4,29 2,49 

1UO,00 1U0,0Ö 

Ein merklicher Unterschied in der ZuBammensetzung der ge- 

"^nchten Samensorten bestand nur darin, dass die Samen von 

•ters kein Dextrin enthielten und ihr Gehalt an Cellulose viel 

ler war. Letzteres hängt aber wahrscheinlich davon ab, dass 

ters sieb zur Trennung der Cellulose 2% Säure aad Kali- 



während ich, wie jetzt ü 
■ gekeimten Samen gab 



VI IX 111 VIII 
!,16 ■15,87 40,97 36,34 



1,93 2,4) 2,41 2,55 
),56 36,87 37,75 39,52 
1,05 3,08 3,08 3,08 



e sind in der Tabelle 
enfolge wäre Ubrigens 

des Fettgebaltes bei d 
Intwickelnng der Keim 
^rBnch VI waren z. B. 
;er als 2 Gm. und die 

in Versuch V war di« 
lg dieselbe 2—3 Cm. li 
Ollig entwickelten hypc 
Dir trotz aller Mühe ni 
;lung der Keimlinge he 
ietaillirten Messung de: 
7,n dürfen, 
ihe bestätigen vollkomm 

■ von ölhaltigen Samei 
timnng fortschreitet, d 

■ wächst aber der Gel 
lenhydrate, und hält n 
i die Kohlenhydrate si 
sttes bilden. Neben df 
'ortschreitender Keimun 
activstoffe. 



\ gar nicht bewiesen, deni] 
ilenhydrate aus den Protein 



ä der Mühe werth, den Verlast an Fetten mit 
1 gebildeten Kohlensäure nnd der neuerstandenen 
gleichen. Die Resultate dieser Vergleiche enthält 
ibelle; alle Versuche auf 10 Grm. trockene 
I Samen berechnet: 

Millignuume 

verseh wunden gebildet entmioteli 

Fette CeUulose Kohlensaure 

Versuch VI 330 S 408 

IX 1000 HT 1267 

III U79 148 1101 

VII 2242 279 2488 

• X 2150 282 2783 

• IV 2284 247 2931 

V 2816 2S3 3588 

Bei Beginn der Keimung geht trotz bedeutendem Entscbwin- 
Bn des Fettes die Eildung des Zellstoffes nur langsam yon 
atten; während dieses Stadiums der Entwickelung findet wahr- 
heinUch die Spaltung der Glyeeride statt, und wird wohl haupt- 
«hUch das Glycerin zu Kohlensäure und Wasser osydirt. 
Jäter tritt die Oxydation der freien Fettsäuren ein, und wird 
mn das Verhältniss zwischen entschwundenem Fette, gebildetem 
iUstoffe und entwickelter Kohlensäure ziemlich constant: an 
eile von 100 Mgrm. Fett bilden sich 110—130 Mgrm. Kohlen- 
ore und 8--10 Mgrm. CeUulose. Wenn man berücksichtigt, 
S9 die übriggebliebenen Fette ganz anders zusammengesetzt, 
i die in dem ungekeimten Samen vorhandenen, so scheinen 
ä gefundenen Zahlen trotz der Schwankungen für das Vor- 
odensein gewisser Beziehungen zu sprechen. 

Die während der Keimung ablaufenden chemischen Ver- 
lernngen bleiben aber nicht auf die stickstofffreien Bestand- 
ale der Samen beschränkt> sondern an diesen Veränderangen 
imen aneh die Proteinstoffe Theil, und gehen die sie betreffen- 
1 ehemischen Processe wohl eben so tief, als bei den stick- 
"i'reien Bestandtheilen. Freilich bleibt die Summe des in 

Samen vorhandenen Stickstoffes unverändert, aber derselbe 
nach dem Keimen theilweise in ganz anderen Verbindungen 

lehen sein. Als erstes Hauptergebniss bei der Keimung 



ler Uebergang- des als Reseirei 
n active (lösliche) Modificationei 
eine Oxydation der Eiweissstoff 
ducten bildet eich am gewtftnlicli 
■h den UntersnchiuigeD Ton Deesaigne niHl 
ler Eetmnng des Kttrbissamens kein Asparagin 
auch erwähnt Peters desselben nicht, doch 
t der TOB Sachsae^j vorgeschlagenen Methode 
ies A&paragins einigen Einblick in die in den 
^gangenen Veränderungen erlangen zu kCnnen. 
Asparagin nicht die wichtigen physiologischen 
men sollten, welche ihm Sachs und Pfeffer*) 
lerselbe nicht als Vermittler bei der Wandernng 
mzusehen, so ist immerhin von Interesse, etwas 
^Bildung desselben zu erfahren. 
ise's ^Methode wird das Asparagin mittelst 
extrahirt, -und der concentrirte Extraet mit 
} gekocht, bis läas Asparagin in Asparagiitsänre 
im zerföUt. Hierasf wird mittelst des Knop'- 
der sieh ini AzotometÄ, bildende Stickstoff be- 
iparagin nrngerecbnet. S^bstverständlich kann 
r unter der Bedingung beffliedigende Resultate 
en Samen keine anderen gntstanzen sie 
1 ebengenannte Manipulationen bilden, vi 
igin Stickstoff geben. Diese Bl^ingnng 
e erfUUt, denn die Samen enthalf^n nicl! 
fertig gebildetes Ammoniak, sonJ*™ et 
ä HoBäus*) gezeigt, noch neues pinza- 
nittelst der Methode von Sachs sJ branc 
Iten , nicht nur diejenigen Mengf ii Stit 
1 bei der Untersuchung von ungeker 
iem auch nach der Keimung bestimmen 
es Ammoniak zugekommen. Durcli™^'" 

der Bot. p. 627, 
ha-Stat. Bd. XVI. p. IG. 
hs-Stat. Bd. XV. p. 114. 
Landwirthe 1884 und 1865. 



im^ 



,— «.- 
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Versuche habe ich mich ttbrigens überzeugt^ daBS die beim 
Keimen des Eürbissamens sieh bildenden Ammoniakmengen nicht 
erheblieh^ und dass es also sehr wahrscheinlich, dass der mittelst 
der Methode gefiindene Stickstoff zum grossen Theil auf Asparagin 
zu beziehen ist. Da mir ttbrigens bis jetzt die Darstellung von 
Asparagin mittelst Krystallisation aus jungen Kürbispflanzen 
nicht gelungen, so haben die gefundenen Zahlen doch noch 
Interesse^ denn sie zeigen> dass während der Keimung in den 
Proteinstoffen durch Oxydation solche Veränderungen vorgegan- 
gen, welche die Bildung von Verbindungen veranlasste, welche 
bei der angegebenen Behandlung gasförmigen Stickstoff liefern. 
Die folgende Tabelle zeigt die Resultate der Asparaginbestim- 
mungen: Golumne 1 enthält die Stickstoffvolumina, welche sich 
bei Umrechnung der durch den Versuch gewonnenen Zahlen auf 
Grad und 10 Grm. trockene Samen ergeben. Golumne 2 ent- 
hält dieselben Zahlen minus desjenigen Stickstoffvolums, welches 
die Samen vor der Keimung geben, Golumne 3 die nach Golumne 2 
berechnete Asparaginmenge , Golumne 4 die bei der Keimung 
entwickelten Kohlensäuremengen. 

Ungekeimte Samen 3,00 — — — 

Versuch XVIII. 140 4,2 

» XIII. 16—170 15,6 

» XII. 16—170 14,8 

» XIX. 25—270 25,9 

» XV. 260 23,2 

» XIV. 250 44,9 

» XVI. 250 43,4 

Aus der Tabelle ist leicht zu ersehen, dass die Menge des 
erhaltenen Stickstoffes gänzlich von der Keimungstemperatur 
abhängig, das9 bei niederen Temperaturen die muthmassliche 
Bildung von Asparagin nur sehr gering, dass aber bei höheren 
Temperaturen die Mengen desselben beträchtlich werden, beson- 
ders bei langandauernder Keimung. Es wäre nun noch zu ent- 
scheiden, welchen Einfluss der bei meinen Versuchen vorhandene 
L htabschluss auf die Asparaginbildung gehabt. 



1,2 


14 


1003 


12,6 


148 


1064 


11,8 


139 


1733 


22,9 


282 


1100 


20,2 


238 


1202 


41,9 


495 


2413 


40,4 


477 


2689 



16* 



Als Hanptresnltate vorliegender Arbeit 



Die bei der Eeimung der EUrbisBamen e 
sänremengen hangeu von der Temperatur^ der ' 
Samen nnd der Dauer der Eeimnng ab. ! 
di^ Entwickelnng der Eohleoeänre einwirke 
kannt, so können wir a priori die Menge c 
lensäure hinlänglich genau bestimmen. 

Eine Erhöhung der Temperatur bewirkt > 
EohleuBäureentwickelung. 

Bei der Eeimung bildet sieb Wasser, un 
rigen Keimnngstemperaturen die Menge des 
Terhältnissmässig grösser zu sein. 

Zwischen dem entwichenen Eoblen- nnd 
kein constantes Verhältniss zu besteben. 

Eoblensäure und Wasser sind die einzi 
in welchen der Eohlenstoff und der Wasa 
keimenden Samen verlassen. Die Menge dei 
bei der Keimung unverändert. 

Zwischen dem verschwundenen Fette, de 
lose und der Eohlensänre ergeben sich scheii 
hältnisse. 

Die Bildung des Asparagins bei der Ke 
Samens ist wahrscheinlich, und scheint die Bil 
der Temperatur abhängig zu sein. 



t ans dem agrlcalturchemlsclien 
iratorlnm zu Würzbnrg. 

. ßeifungsprocess der Weiatrauben. 

Von 
Dr. Albert Hilger. 



Arbeit wurde schon im Jahre 1862 im Laufe 
ineu, in der Hüffaang, dieeelbe einige Jahre 
zu können. Meine Berufsthätigkeit gestat- 
die Untersuchungen wieder aufzugreifen und 
bringen, wesghalb ich mich entschloBB, die 
n Resultate ohne alle weitere Kritik und 
Dlgerungen, die vorläufig unmöglich sind, in 
BtelluDg vorzulegen, hoffend, dass Manches 
r schon gemachte Beobachtungen, vielleicht 

geboten wird. 

)ihe war vorzüglich darauf gerichtet : 

halt, Gehalt an TrockenBubstanz und Asche 

len Theilen des Weinstockes, Ranken, Blät- 

1, Frachten während der Waehsthumsperiode 

verbunden mit meteorologischen Beobach- 

lenen Säuren festzustellen , ob Oxalsäure, 
Weinsäure etc. in den einzelnen Organen zu 

reitnng von Stärke, Zucker nähere Anhalts- 

vinnen nnd 

Säure- und Zuckermengen in den Beeren 

bestimmen von der ersten Entwicklung der 

Abnahme vom Weinetocke. 

begannen am 19. Mai und wurden am 10. 
igeschlossen. Als Material dienten mir die 
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Weinstöcke der ärarialischen Weinberge »Leisten« (0 ester- 
reich er und Riesling) , deren Benützung mir in liebens- 
würdigster Weise Herr Hofkellermeister Oppmann einräumte. 
Bei der Wegnahme des Materiales wurde immer dafür Sorge 
getragen, dass von derselben Lage eingesammelt wurde, wo- 
möglich von denselben Weinstöcken. 

1. Bestimmung des Wassergehalts, der Trockensubstanz 

und Aschenmenge. 

Mit Ranken und Zweigen wurde die Untersuchung begonnen 
und mit Blättern und Früchten fortgesetzt, üeber die Methode 
der Untersuchung sei hier erwähnt, dass das Sammeln der 
üntersuchungsobjecte nur an trocknen Tagen geschah, gewöhn- 
lich zwischen 9 und 10 Uhr in der Frühe, und dass die betref- 
fenden Gegenstände, sofort in wohlverschlossenen Gefässen in 
das Laboratorium gebracht, sogleich zur Untersuchung gelangten. 
Das Trocknen zum Zwecke der Wasserbestimmung geschah bei 
100 <> C. , das Einäschern in Platingefässen; auch muss hier 
Erwähnung finden, dass sämmtliche Zahlen der folgenden üeber- 
sichtstabelle Durchschnittszahlen aus drei Beobachtungen dar- 
stellen. 



Tabelle I. 


Feuchtigkeitsgehalt in 


Procenten. 




Oesterreicher 




Biesling 




Junge 
Triebe 


Zweige 


Blätter 


Früclite 


Jvnge 
Triebe 


Zweige 


Bl&tter 


Früchte 


Den 19. Mai . . 


88,63 


90,76 


19,69 




90,76 


91,07 


22,62 




» 27. Juni . . 






77,31 


84,40 






66,45 


91,66 


» 16. August 






75,54 


87,77 






67,79. 


84,76 


» 22. August . 






68,66 


85,84 






63,10 


84,76 


» 28. August . 






69,39 


84,88 






64,65 


86,83 


» 1. September 






66,43 


76,32 






56,54 


76,21 


» 12. September 








80,46 








85,24 


» 17. September 


1 




72,70 


83,79 




( 


63,68 


8 2 


» 23. September 






60,59 


84,99 






61,62 


8! 4 


« 10. Oktober . 






67,44 


82,61 






«1,76 81 4 


» 10. November. 






65,08 


81,10 






59,61 


S' » 
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Tabellen. . 


A^schengehalt in 


Procenten. 






Oesterreicher 




Eiesling 






Zweige 


Bl&tter 


Frftchte 


Zweige 


Bl&Uer 


Früchte 


Den 19. Mai .... 


1.6 


4,7 




1,6 


4,8 




» 27. Juni . . . 






3,29 


1,24 




2,17 


1,56 


» 16. August . 




6,94 


1,56 


5,56 


4.12 


2,49 


5,08 


A 22. AugUBt . , 






1,82 


2,91 


• 


2,1 


2,62 


» 28. August . . 






1,16 


2,85 




1,87 


2,^8 


» 1. September . 






2,48 


2,13 




2,97 


2,76 


» 12. September . 








1,35 






2,98 


» 17, September . 






2,36 


1,58 




2,27 


1,79 


» 23. September . 






2,46 


1,44 




2,72 


1,18 


» 10. Oktober . , 






2,45 


3,07 




1,66 


1,02 


» 10. November 






1,61 


3,21 




6,71*) 


1,53 



2. Zuckerbestimmnng. 

Die Methode der Zuckerbestimmung war folgende: Die jungen Triebe, 
Zweige, Blattstiele, Blätter und Prüchte (vorher gewogen) wurden zerquetscht 
und mit Alkohol reichlich extrahirt, der alkoholische Auszug zur Trockne 
verdampft, mit bestimmten Quantitäten von Wasser aufgenommen und hier- 
auf mit F eh ling' scher Lösung gearbeitet. 



Tabelle lU. Zuckergehalt in Procenten. 





Oesterreicher 


Riesling 




Bluthen- 




















stieleuod 
unentw. 


Junge 
Triebe 


Zweige 


Bl&tter 


Früchte 


Junge 
Triebe 


Zweige 


Blätter 


Früchte 




Biiithon 








1 








Den 19. Mai 


1,06 


7,50 


4,0 


0,18 




8,20 


2,10 


1.2 




» 27. Juni 


• 






1,03 


1,37 






1,0 


1,01 


» 16. Aug. 








1,08 


1,33 






1,03 


1,23 


» 22. Aug. 








1,02 


2,18 






1,05 


1,81 


» 28. Aug. 








1,06 


4,25 






1,12 


2,39 


» l.Sept. 








1,08 


2,53 






1,14 


2,58 


» 12. Sept. 










4,49 








2,89 


» 17. Sept. 








1,82 


5,33 






1,43 


3,87 


» 23. Sept. 








3,53 


7,71 






3,64 


7,70 


» 10. Okt. 








1,33 


9,90 






1,84 


8,64 


» 10. Nov. 








0,52 


9,90 






0,72 


8,21 



*) Die Blätter der Kieslingstöcke waren am 10. J^ovember bereits gelb 
orden und vertrocknet. Höchst interessant ist das plötzliche Steigen 
Aschengehaltes der Früchte in der Periode vom 27. Juni bis 16. August 
Zurticksinken lnnerhal% 6 Tage bei beiden Sorten. 
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Die Tabelle zeigt uns die allgemeine 
Zuckers in den ersten Stadien der Fruchtbild 
Constanten Gtehalt der Blätter an Zucker bis 
wobei die höchst bemerkenswerthe Thatsacht 
ist, dass zur Zeit, in welcher in den Früchte 
düng sehr energisch verlief, auch eine Znnal 
in den Blättern stattfand. Nach eingetretenen 
der Früchte ist eine merkliche Abnahme des 
Blättern wahrzunehmen. Es ist mir höchst interessant, dass 
die Verbreitung des Zuckers in den Banken, Blättern etc. von 



p^- 



zuge der zerquetechten Blätter, Fmchtsliele , Zweige etc. vor- 



Nnr Gerbaänre, Weinsäure, Oxalsänre, Citroneosäiire und 
AepfelBäure wurdea berHcksicbtigt. 

Die Verbreitung der Stärke, sowie der genannten Säuren 
stellte 8ich folgendermaesen heraus: 

Den 19. Mai: Stärke in den Blättern, Blattstielen, jnngen 
Trieben, Zweigen. Gerbsäure in reiehlicher Menge in allen 
Organen, ebenso Oxalsäure und Weinsäure. Aepfelsäure war 
in kleinen Mengen in den Ranken und Blättern nachzuweisen. 

Den 27. Juni: Stärke in den Fntchtstielchen reichlich, 
femer in den Blättern und Zweigen, dagegen nicht in den 
jungen Früchten. Die Blätter zeigten reichlich Oxalsäure, 
Gerbsäure, Weinsäure nnd Aepfelsäure. Die Beeren reichlich 
Gerbsäure, Weinsäure, Aepfelsäure- Auffallend war, dass der 
Gehalt an Gerbsäure viel bedeutender in den Früchten der 
Oesterreicher als der Riesling. 

Den 16. August. Stärkemehl in den Zweigen, Frucht- 
stielen bedeutend, verschwindet in den Blättern und den Beeren 
nur hie und da. Blätter: nur Weinsäure mit Gerbsäure, letz- 
tere bedeutend abgenommen. Beeren : Weinsäure, Aepfelsäure, 
Gerbsäure in bedeutender Abnahme. 

Den 22. August: Stärkemehl in den Holztheilen besonders 
Fruchtstielen reichlich, in den Blättern spurenweiee. Blätter: 
kleine Mengen von Weinsäure und Aepfelsäure. Beeren : Wein- 
säure und Aepfelsäure. Gerbsäure tritt immer mehr zurUck. 

Den 28. August: Stärkemehl, am reichlichsten in den 
Frachtstielen, weniger in den Beeren und Blättern. Blätter: 
Weinsäure und Aepfelsäure. 

Den 1. September: Stärkemehl in den Fruchtstielen con- 
stant reichlich, geringere Mengen in den Blättern und Beeren. 
Beeren: Weinsäure und Aepfelsänre, letztere vermehrt. 

Den 12. September: Stärkemehl im Holze sehr bedeutend, 
-- den Fruchtstielen abgenommen. Beeren : Weinsäure und 
chlich Aepfelsäure. 

Den n. September: Stärkemehl in den Fruchtstielen wieder 
genommen, in den Blättern verschwunden, reichlich im Holze. 
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reichlich OKals&are. Beeren: Weiosäare, 
wieder abgenommen. 

Den 28. September: Stärkemehl i» den Frac 
deutend abgenommen, reichlieh im Holze, nicht ns 
den Blättem. 

Den 10. Oktober: Stärkemehl, in den Prne 
hie und da nachznweieeii , nicht in den Blättern, 
Hdze. ' Beerea: Weinsäiire nnd Aepfelsäure unc 
Citronensäure. 

6. Wittemagsrei^ältDisse. 

Zum Sehlnsse lasse ich noch eine knrze TJ< 
WitteraDgBverhältnisBe während der Zeit vom 19. 
Anfange November des Jahres 1862 folgen. 

Vom IS. Mai bis 27. Jnm nai Toihemnb ender Wind: 
mit Ost und Notd-West; Regentage waren sehr wenige, voi 
terer Himmel. Mittlere Tempecatur schwankt zwischen 15 a 
decste Temperatur war 6", die hSchate 29 R. 

Vom 27. Juni bis 16. August. Vorheirschende Winde waren West und 
NorJ-WeBt, wechselnd mit Ost, Noid-Ost, Süd-Ost und SQd-Weat. Anfangs 
Juli legnerische Witterung mit weise bedecktem Himmel und mehrerei 
Gewittern, Ende Juli heller Himmel, dagegen war der Anfang Angnat wiede: 
regnerisch, mit wenig Sonnenaohein. Mittlere Temperatur wälirend diesei 
Zeit zwischen 14 und 15" R. Höchste Temperatur 29'/2'*: niederste Tem- 
peratur 7 R. 

Vom 16, bis 22. August. Vorherrschende Winde: West und Nord-Ost, 
bis zum 20. legneriscli mit Gewitter und starkem Wind, bis »um 22. hellei 
Himmel bei Nord-Ost. Mittlere Temperatur iwischen 17 und 18" R. 
höchste Temperatut 23", niederste ilOR. 

Vom 22. bis 25. August, Vorherrschend Ostwind mit West und Nord. 
-Westj ein Regentag, die Übrigen Tage Sonnenschein. Mittlere Temperatuj 
140 R. ■ höchste T. 230, niederste 9« 

Vom 2S. August bis 12. September. Vorherrachende Winde wsrei 
Nord-Oet, Süd- West und West. Ende August bis zum 5. September helle 
Himmel, bia zum 12. bedeckter Himmel mit einigen Regentagen, am 8 
und 10. Moi^ens Nebet. Mittlere Temperatur zwischen 16 und 16'^ R. 
höchste 22,5, niederste 8,5*E. 

Vom 12. bis 17. September. Vorherrschendet Wind: Notd-Osl, 
bewölktem Himmel. Mitäere Temperatur 15« R,, höcfute 2^^o, niedei 
80 R. 



i^'V^ 
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Vom 17. bis 23. September. Vorherrsohender Wind: Nord -Ott bei 
hellem, heiterem Himmel. Mittlere Temperatur zwisohen 14 und 15^, 
höchste Temperatur 21,5, niederste 50 R. 

Vom 23. Septeihber bis 10. Oktober. Vorherrschende Winde: Nord- 
Ost, wechselnd mit SCLd-Ost, Nord- West; Witterung fast immer heiter mit 
Sonnenschein, Morgens einigemal starker Nebel, am 23. starker Reif, Mitt- 
lere Temperatur zwischen 12 und 13 o, niederste Temperatur 2^ Kftlte, 
höchste 230 r. 

Vom 10. Oktober bis zum Anfang November. Vorherrschende Winde: 
Ost, Süd- West, West; meist bedeckter Himmel, mit starkem Morgennebel 
und einigen sehr stürmischen, regnerischen Tagen, besonders am 20. und 
21.' Oktober. Mittlere Temperatur zwischen 9 und lOO R , niederste Tem- 
peratur 00 R. und zwar an 3 Tagen Morgens, höchste 200 R. 

Die hier mitgetheilten Resultate bestätigen in vielen Be- 
ziehungen die vortreffliche Arbeit Famintzin's oder werden 
Ton der kurzen oben schon angeführten Mittheilung Neu- 
bau er 's bestätigt. 



Beiträge zur Physik der Milch. 

Von 

Dr. W. Fleischmann. ij 



Vor etwa einem Decennium wurde in Schweden eine neue 
Methode der Milchaufrahmung erfunden, welche sich im Lauf 
der letzten Jahre nicht nur rasch über ganz Schweden, Nor- 
wegen und Dänemark verbreitete, sondern auch in Deutsch- 
lalid^ Oesterreich und der Schweiz die Aufmerksamkeit der 
T^ndwirthe mehr und mehr auf sich zu ziehen beginnt. Nach 



1} Avis den Sitzgsb. der K. Bayr. Akad. d. Wiss. Bd. IV. math. 
kysik. Cl. vom Verf. mitgetheilt. 
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dieser Methode schüttet man die Milch in oralen 
fassenden, 50 Ctn. hohen GefUesen aus Weissblec 
Gefässe sodann in Wasser, welches dorch eingt 
auf einer Temperatur von 4 bis 7 " C. erhalten 
dort den Äufrabmungsprocess vor sich gehen. 

Das Studium der Theorie nnd Praxis dii 
stellte nqs zunächst vor die Aufgabe, den '. 
schwedischen Sennerei zu berechnen, in welcl 
gewisses Miichquantum von bestimmter Tempera 
zeitig ein gegebenes Quantum Kühlwasser ebeE 
bestimmten angenommenen Wärme auf i" abzuk 
bei wurden wir auf die Frage gefuhrt, in 
wohl die specifische Wärme der Milch ton dt 
entfernen möchte. Diese letzte Frage beschlösse 
sie für die Praxis augenscheinlich yon grosser ' 
sein kann, doch wegen des theoretischen Inte 
bietet, weiter zu verfolgen. 

Die normale unTerf^lsehte Milch enthält me 
85 und 89%, im Mittel Bl% Wasser. Da c 
standtbeiie der Trockensubstanz höchst wabrscht 
etwas geringere specifische Wärme als das Was 
lässt sich schon von vornherein vermuthen, dass 
Wärme der Milch etwas kleiner als die des Was 
Bedenkt man femer, dass die Milch eine sehr ' 
sammensetzung, sowohl hinsichtlich ihres Geha 
und Trockensubstanz, als auch hinsichtlich der Zt 
der Trockensubstanz selbst zeigt, so erkennt ma 
PrUfhng verschiedener Milchsorten auf ihre spe 
nicht eine bestimmte constante Zahl als Ergi 
werden darf, sondern dass sich fftr die gesut 
Grenzwerthe aufstellen lassen werden. 

Da besondere Apparate, wie sie zur Bestin 
cifischen Wärme der Körper in den physikalisch 
benutzt werden, nicht zu unserer Verfügung sti 
nicht zu beschaffen waren, so mussten wir un 
die Lösung unserer Angabe nach der sogenani 
methode zn versuchen. Dieselbe bietet zwar ii 
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igkeiten und ist mit vielea UnsicherheiteD 
zt uns doch in den Stand, nns einstweilen 
igaweise eine Vorstellung von einer Grösse 
■ welche uns bis jetzt noch alle näheren 

abgehen. Auch desshalb schien uns die 
:hode weniger bedenklich zn sein, weil es 
ir sahen, nicht um die Gewinnang einer 

Temperatnrgrenzen constanten Zahl, son- 
ie Feststellung von Grenzwerthen, welche 
ischen Constitution der Milch sind, handelt. 
Bpecifische Wärme des Wassers = 1, die 
Qewicht der verwendeten Milch = m, ihre 
rner das Gewicht des Wassers = w, seine 
1 endlich die Temperatur der Mischung der 
Jnge = tj , so erhält man für die Wärme- 
Vasser und Mischung, die wir beziehuugs- 
lennen wollen: 

W = W.t2 S=lm.8-|-w).t3 

I sein muBS, so ergibt eich durch Einsetzen 

+ w . tj = (m . e + w) . tj , 

m ti ^ tj 

sehen , wie gross die Unrichtigkeit von s 
htungsfehlern etwa werden kann, nehmen 

an, die einzelnen Grössen enthielten die 
'tj, z/w und z/m, und nennen die bezUg- 
on s: ^Sti, i/8t2, ■^Sq, ^B„, und z/ßn,. 
Differenzenverhältuisse ab, so ergibt sich 



lt. - l.) • Ci — h] 






t 



J&a = ^m 

m 
Aus dicBen Gleichungen ist ersichtlich, dt 
Fehler am so kleiner werden, je weiter die T( 
tj und tj au 8 ein anderliegen, nnd je grössere Menj 
und Milch man zum Versuch benutzt. 

Für einen concreten Fall erhalten wir eine ' 
der Grösse der Fehler, die wir machen können, 
^tj und Jtj , ferner auch Jw und Jm gleic 
femer tj ^ o, t2 = 100 uud tg = 50 und w ^ m 
Es wird dann: 

^■" = 5-0 ^•"=-51 



Würden unter diesen Voraussetzungen alle '. 
chen Sinne gemacht, so dass sich dieselben 8 
mirten, so erhielte man fUr den Gesammtfebler '. 



es wUrde sich also der Fehler bis auf 0,1 des 



Bei der Anstellung der Versuche verfuhren 
massen : Mit Hülfe genauer Messgefässe wurde 
destillirten Wassers und eine Quantität Milch ab 
absolute Gewicht der Milch wurde aus dem speei 
derselben, welches man vorher mit Hülfe einer ff 
bestimmt hatte, berechnet. Das Gewicht des I 
eingemessenen Wassers wurde in der Weise l 
man einen Cubikcentimeter zu 1 Gramm in Eec 
Das Gewicht des in einigen Versuchen verwei 
wurde durch Wägung festgestellt. Die Milch 
wurden in den meisten Fällen durch Eis abgekt 
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rch Bis allein ond später durch Eis und Koehealz. 
lie Temperatur von Mileh, reapective Rahm, und 
nan abgelesen war, goss man beide Flflesigkelten 
nud beobachtete die Mischungswärme. Alle diese 
nea wnrden mit möglichster Sorgfalt und unter thun- 
rmeidung von Wärmeverlusten ausgeführt. Da ein 
lil des Wassers durch das Erhitzen verdunstete, liess 
Beendigung der Versuche die Mischung gehörig ab- 
168 ihr Volumen und brachte das gegen die Summe 
nglichen Volumina sich ergebende Deficit von der 
b abgemessenen Wassermesge in Abzug, 
isultate der Versuche sind in folgender Tabelle za- 
teUt: 















S £ 






5 










j=-o 






ti 
C. 


C, 


C. 


• 




Bemerkungen. 


3 


320 


0« 


38,S0 


460 


0,89 


1,0324 




9 


320 


2 


Üb.S 


49 


0,82 


1,0334 







369,4 




os,e 


52,5 


0,81 


1,0318 






382,5 


1 


99 


51,5 


0,84 


1,0310 






26 t 


1,5 


98,8 


40,5 


ü;8o 


1,0310 




9 


548 


0.3 


98,8 


60 


0,86 


1,0360 


bUue MilcH. 




UH 


12 


99 


66. 


0,88 


1,0320 






385 


19 


98,8 




0,83 


1.0367 


bleue MUch. 




394 


12,3 


98,5 


64 


0,87 


1,0315 






337 


13 


98,8 


69 


0.S7 


1,0310 




4 


174,5 


2,5 


98,8 


69 


0,78 


1,0240 


Rabm. 


7 


75 


2 


98,8 


50 


0.78 


1.0257 


Eahm. 



s würde folgen, dass die beiden Grenzwerthe flir die 
Wärme der Milch oberhalb und unterhalb der Mittd- 



0,847 
sein dürften. Die specifische Wärme des nach 
: abgenommenen Rahmes ergab sich in beiden Ver- 
reinstimmend zu 0,78. 

: Betrachtung des schwedischen Aufrah mungsverfah- 
ns aber auch noch zu anderen Untersuchungen Ver- 
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Von Seiten der dieses Verfahren befolge 
hörte man nämlich verschiedene Behauptungen 
flir die Äufrahmung passendsten Temperatur. ] 
filr die beständige Einhaltung einer zwischen 4 
genden Wärme, und die anderen wollten bei di 
genden Temperaturen die besten Resultate gi 
Um diese widersprechenden Berichte näher verfo 
zu können, musste man nothwendig wissen, ob 
das Wasser, ein Dichtigkeitsmaximum in der Nä 
oder ob dies nicht der Fall ist. 

Kühlt man Wasaer, welches z. B. 10" war 
Bassin durch Einbringen Ton Eis ab, so wirc 
Temperatur des ganzen Quantums auf 4 " herabf 
diese Temperatur erreicht, so wird die weitere A 
die schwimmenden EisstUcke vorwiegend nnr me 
fläche statt£ndea und wird das Wasser also mi 
kälter werden, als aoten. Wir massen am 1. 
Temperatur des durch Eis gekühlten Wassers 
rahmnngsbassin einer Sennerei und fanden in 
sie oben 2*, und in der Nähe des Bodens i 
Zeigte nun die Milch, wie das Wasser, ein Dicht 
in der Nähe von 4*^, so könnten, wenn sie, ii 
Bassin aufgestellt, ebenfalls oben kälter, als 
wäre, doch Strömungen im Serum nicht eint 
wärmeren Schichten zwischen und 4 » ein höbt 
Gewicht besässen, als die kälteren. Zöge sii 
Milch bis auf eine Temperatur von 0" ununtcr 
men, so mUssten sich nothwendig, sobald sie 
unten würde, Strömungen im Serum einstellen : 
teren Schichten mUssten als die schwereren ui 
unteren wärmeren dagegen aufsteigen. Sole 
wären aber der Butterausbeute sehr nachtbeilig, 
eine Menge von FettkUgelchen, welche die Rahn 
erreicht hatten, wieder mit sich nach unten füh 

Verhält sich also die Milch während des 
das Wasser, so ist zunächst, wenn man nur di( 
Umstände ins Auge fasst, nicht einzusehen, w; 
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Einhalten einer Temperatur von bis 6" verschied« 
nisae in Bezug auf Bahmausbeute erhalten sollte. 
gegen die Milch kein Dichtigkeitsmaximum bei 4" 
zieht Bie Bich bis anf Ö<* oontinnirlich zusammen, m 
schieden schädlich, das Kühlwasser an der Oberflächi 
i" ZU erkälten, und man muss bei der Ueberwachnn 
rahmungsvorganges darauf bedacht sein, die Wasserv 
an der Oberfläche nicht merklich unter 4" herabsinken 
Um Klarheit über diese Verhältnisse zu bekomme) 
wir uns die Frage: Welches Verhalten zeigt die I 
allmählichen Abkühlen bis auf Ü"! 

An einer beiderseits offenen, 1,4 bis 1,5 Gm. 
messer haltenden, etwa 1 Meter langen geraden Glasr 
. Termittelst durchbohrter Korke an dem einen Ende 
mometer und an dem anderen eine etwa 200 Cm. l£ 
drische Pipette , welche 2 Cubikcentimeter faBste i 
Cnhikcentimeter getheilt war, befestigt. Ehe die I 
gefügt wurde, füllten wir die genau 180 Cubikcenti 
sende Glasröhre sorgfaltig und unter Beseitigung 
blasen. Durch Aufsetzen des Korkes stieg die Pli 
der Pipette empor nnd konnte dadurch in beliel 
festgestellt werden, dass man anf der anderen Seite 
mometer ohne Verschiebung des Korkes tiefer oder \ 
in die Röhre einführte. Dieser einfache Apparat se 
den Stand, eine Voiumenveränderung der eingescblos 
sigkeit mit ziemlicher Genauigkeit zu verfolgen. Die 
zweier Theilstriche der Pipette von einander betrt 
13 Mm. Dieselbe wurde auf einem Massstab abge 
in 10 gleiche Theile getheilt, von denen einer i: 
1,3 Mm. lang war nnd heqnem durch Schätzung 
Zebeutel zerlegt werden konnte. Wir vermochten 
Voiumenveränderung der eingeschlossenen FlUssigke 
Cnbikcentimeter ganz genau, und auf i/ioon Cubi 
c eil Schätzung zu bestimmen. Diese gefüllte Ri 
c a in horizontaler Lage während der Versuche : 
e em Zimmer aufgestellt , in welchem die Luft' 
g izen Tag Über nicht um einen Grad schwankt 
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coDStaBt bis l^^ betrug, nnd spätei', al 
wärme in Folge der WitterungBverhältnissi 
einer Blechrinne in Schnee eingebettet, d 
ratur der Flüssigkeit dem Gefrierpunkt n 
eine Mischnng von Schnee und Kochsalz l 

Zunächst füllten wir den Apparat i 
sehen, ob sich dessen bekanntes Verhalte 
kuhlens genan beobachten liesse, nnd ob t 
durch die Volumenänderangen des Appar 
sichtigang wir nnterliessen, nicht hervorgei 

Die gewonnenen Besultate waren folg 

Versuche mit Wasser 



Eine genauere Uebereinstimmung nnsei 
weldie Jolly aufstellte, konnten wir unm{ 
mal weil wir die Volumenändemngen d 
Acht Hessen, und zweitens, weil die v 
Glasröhre doch zu dick warj als dasa eint 
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igkeit ToUkommen gleicbmässige Abi 
inen. In natürlicher Folge dee UtoE 
nenändeDiQgen des Apparates nicht 
i wir für Temperaturen über 4" zu i 
Ltaren zu hohe Wertbe und in der N 
jben 4 and 6°, Zahlen, die nicht e: 
a Wärmegrad da« Dichtigkeitsmaximu 
nns aleo Überzeugt hatten, daes unsei 
les 'Dicbtigkeitsmaximnms dee Wasa 
Inschen übrig lassenden Deutlichkeit 
en mit Milch und stellten 4 weitere V 
se in folgender Tabelle vorgefllhrt sii 

Versnebe mit Milcb. 



I der Milch bei 0« = 1 



uch. 


II. Versuch. 


UI. Versuch. 


IV. 1 


d74 


1,UU23G6 


1,0030Ü9 


1,0. 


127 


1.002142 


- 




737 


1,001810 


~ 




BS2 


l,0ülC97 


1,001839 




347 


1,001474 


1,001616 




181 


1,001308 


1,001331 


1>0 


014 


1,001206 


1,001115 




902 


1,001030 


1,000892 




791 


1,000866 


1,000762 




569 


1.000750 


1,000557 




401 


1,000667 


1,000418 




290 


1,000472 


t.0ü02!S 


1,0 


234 


1.000361 


1,000138 


1,0 


100 


1,000193 


1,000055 


1,0 


011 


1,000110 


1.000000 


l,tJ 






0;999955 


0.5 


000 


1,000000 


1,000000 


1,« 




0,999916 


1,0001130 




S99 




1,000166 


1,0 


1717 




1,000306 


l,fl 






1,000641 


l.fl 






1 .000836 






- 


1,001198 
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AoB diesen Tersacben gebt mizweifeUi 
AiudebniuigscoefficieDt der Milch griisser 
ist, nnd dass die Milch ein Dichtigkeitsi 
nicht besitzt, Bondera dass sie sieb erst» 
den Gefrierpunkt abgekühlt ist, stark i 
Während des Versncbes m sprang die 1 
sie sich längere Zeit anf — 2o gehalten hi 
zorOck and gleichzeitig b(^iui sich das V< 
vergrössem. Beim IV. Versueb hob sicli 
sankene Wärme langsam wieder anf O^ ni 
— 3,5» herab, bei welcher Temperatur d 
Volumen nahm nDterdessen unnnterbrochi 
mäsBigkeiten im Gang der Temperatur ni 
mng von 1" Wärme an abwärts scbeii 
gewesen zu sein, das» es nns mit Httll 
Kältemiscbnng nicht gelang, in allen Th 
gleiche Temperatur ftlr jeden Zeitmomeut 
ganze Milchqnantnm auf einmal zum Gi 
Vielleicht hängen diese Unregelmässigkeitei 
men, dase die Milch bei 1 bis Qf* ein Dict 
sitzt. Das Verbalten der Milch im Momei 
unmittelbar vorher ist also durch unsere E 
gelegt, sondern mnss erst durch weitere 
gestellt werden. Sobald in der Röhre d 
begann, machte sich ein auffallend raschei 
mens bemerkbar, und zugleich verlor der i 
liehe Tbeil so sehr an Consistenz, dass ei 
fangs die ganze Weite des engen Räbrchei 
scharfe Begrenzung zeigte, sondern nur 
desselben als dünnes Fluidum abfloss. 
äussige Masse fanden wir auch, als uns 
Milcbqnantam in einer Glaswanne voUstäi 
weise in der gefrorenen Masse eingescbloss« 
herrlich krystallinische Milchblock aufzuth 
sich von demselben grosse glashelle Plattec 
weissen dendritischen durch die eingesch 
eben hervorgebrachtea Zeiebnnngen abheb' 
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diese Beobachtnngea weiter za verfolgen and 
bei künftigen Versuchen die gefrorenen Platten 
Ur sich einer chemischen Analyse zn unter- 
ermitteln, wie sich die verschiedenen festen 
beim Gefrieren derselben gruppiren and ver- 

hnt darf echliesslieh bleiben, dasa wir sämmt- 
riebene Versuche gemeinschaftlich mit dem 
k an der hieeigen k. Gewerbschnle , Herrn 
ihrten, und dass wir demselben lür seine der 
Ausdauer, Sorgfalt und Umsicht zum grOssten 
: sind. 



de Anbanversuche mit verschle- . 
Den Znckerrttbensorten. 



Dr. Joseph Hanamann, 

i Schnarzenbergischen agricultuc-chemiachen VeraucliB- 



te Lage, in welche die Znckerfabrikation 
then ist, fordert heute den Landwirth und 
mehr denn jemals auf, seine Aufmerksamkeit 
a Rohmateriale zuzuwenden, dessen Züchtung 
irte Nachfrage nach Zuckerritben und durch 
lität der ersten Fabriken arg vernachlässigt 
a Veredlung höchstens durch die mechanische 
ng erfolgte. Man baute alle mSglichen RUben- 
1er, ja sogar FutterrUbensamen neben Zucker- 
[ass man Ruben von verschiedener Form und 
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Farbe auf eiaem Stück Felde dicht nel 
koDDte. Vollends da, wo man nicht eigei 
eondera auf Kauf angewiesen war, «rbielt n 
hSndlern und Gärtnern oft in einem Sa 
Spielarten und Mischungen- Auf diese Ar 
nrspräQglichen Stammracen, welche gute coi 
besassen, und an ihre Stelle traten Verm 
kannten BUbensorten. 

Erfreulich ist es daher, wenn in jUngsi 
grundbesitzer sich bewogen gefunden ha 
material von reredeltem und reinem Same 
Buchsweise mehrere angepriesene ZuckerrV 
und die sich in ihrer Gegend am besti 
Bacen weiter zu cnltiviren. 

Auf den fürstlich Schwarzenberg'schen ] 
bühmen wird der ZuckerrUbencnltur seit 1 
Aufmerksamkeit zugewendet, und wurden 
Jahren auf den Herrschaften Postelberg, Li 
Anbaut^ersuche mit den yerschiedenartigste 
geführt, welche nicht nnintereseante Ergebn 

Im vergangenen Jahre beschlosa Se. Di 
rende Fürst abermals einen grösseren Anl 
verschiedenartigen Zuckerrübensorteu durcl 
nachstehende dreissig Bubengattungen an 
Orten angebaut worden. 

Zu diesen Culturversuchen wurden Fel( 
artiger, somit für den comparativen Zweck 
fenheit in Eystrau sowie bei Lobositz ai 
Sorte auf Parzellen von 0,28 Hectare GrÖ 
Vorbereitung sowie Bearbeitung des Felde 
Orten in gleicher Weise und unterschied 
der gewöhnlichen Arbeit. 

Die Aussaat erfolgte am 2d. April 11 
den 3. Mai beendet. Die im Monat Mai 
Witterung begünstigte nicht sehr den Anfj 
als später einige Regen fielen, fehlte es 
Oedeihen an der nöthigen Wärme. Doch 



»r-. 
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gegen Mitte Mai das Wetter um , und es begann nach einigen 
kleinen Kegengüssen am 5. Juni das erste Behacken, am 
16. Juni das Verziehen auf den Kystrauer Feldern , während 
Gleiches schon Anfangs Juni auf den Lobositzer Fluren ge- 
schah. Mit Ausnahme eines geringen Insectenfrasses wurde 
der Stand auf allen Versuchsfeldern nach und nach ein befrie- 
digender. Der Monat Juni liess sich wieder trocken an, bis 
gegen Mitte desselben heftige Platzregen niedergingen, welche 
das Feld bei Lobositz arg verschlämmten. Günstiger zeigten 
sieh die übrigen Monate. Die Felder sahen schliesslich schQn 
bestanden und ziemlich frisch aus. Die Abemtung begann 
Ende October und war am 5. November beendet. Die Vege- 
tationsdauer betrug also genau sechs Monate. 

Das Dritte der angebauten Felder war das etwa hundert 
Klafter von dem Lobositzer Versuchsfelde liegende Feld des 
Versuchsgartens der chemischen Station, welches nach drei 
Seiten mit hohen Wänden umschlossen ist, welche den Luft- 
wechsel sehr hemmen, und dessen Boden zur Sommerszeit 
gewöhnlich recht auszutrocknen pflegt. 

Es gelangte immer nur ein Theil der Parzellen nach vor- 
ausgegangener Notirung der Fehlstellen zur Abwägung direct 
auf dem Felde; welche Arbeit von den Herren Landwirthen 
möglichst sorgsam vorgenommen wurde. Die Polarisationen 
und Dichtigkeitsbestimmungen der Säfte geschahen in der 
Versuchsstation von dem Verfasser und Herrn Assistenten 6 ru- 
bel mit Hülfe eines neuen von Schmidt und Haentsch in 
Berlin bezogenen und richtig gestellten Polarisationsinstrumentes 
und der in Yio Saccharometergrade getheilten Balling 'sehen 
Senkspindel mit grossem Schwimmgefäss , an den unten näher 
bezeichneten Tagen. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, dass der Boden des 
Lobositzer Grossstückfeldes und des Versuchsgartens von ziem- 
lich gleicher Beschaffenheit sind, und dass der Untergrund aus 
piner mächtigen Lössablagerung besteht, während der Boden 
5S Kystrauer, zum Anbauversuche dienenden Feldes auf den 
nhöhen der Pläner gelegen, aus dessen Verwitterungspro- 
icten zusammengesetzt ist und seit unendlichen Zeiten hoch- 
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8tens mit dem in der eigenen Maierei erzeugten animaliseheu 
Dünger in je zwei oder drei Jahren gedüngt wird. 

Ueber den Witterungsverlauf des Jahres 1873 geben nach- 
stehende meteorologische Beobachtungen nläieren Aufschlass. 
Für Kystrau mussten die Aufzeichnungen der V2 Std. ent- 

Meteorologisclie 

zu Lobositz 





Mittlere 
Tempe- 
ratur der 
Luft nach 
Celsius. 


Temperatur des Bodens 

2h 

nach Celsius. 


Relative 


Monat. 


Tiefe in Metern. 


Feuchtigkeit 
in 0/0. 




Vß 


V3 


% 




Januar * 

Februar 

März 


1,76 
0,13 
4,89 


2,72 
1,35 
4,52 


3,38 
2,05 
4,55 


4,86 
3,49 

4,84 


87 
88 
74 


April 

Mai 

Juni 


8,41 
11,46 
17,31 


9,35 
12,16 
15,10 


9,27 
11,84 
17,21 


9,05 
11,37 
16,17 


64 
68 
75 


Juli 

August 

September 


20,28 
J9,30 
13,68 


22,26 
21,12 
15,88 


21,73 
21,84 
17,09 


20,35 
21,80 
18,15 


69 
74 

83 


October 

November 

Becember 


10,49 

4,14 

— 0,20 


11,76 
5,57 
1,72 


12,54 
6,58 
3,25 


14,07 
8,63 
5,25 


86 

85>^ 

67^^ 


Summe: 
, Mittel : 


9,30 


10,29 


10,94 


11,50 


76 



Januar — März 
April — Juni 
Jidi — September 
October — Becember 



II 2,26 
12,39 


2,86 1 


3,33 


4,39 


12,20 


12,77 


12,19 


17,75 


19,75 


20,22 


20,10 


4,81 
1 


6,35 


7,46 


9,32 



Nach den 

83 
69 
75 

79 
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eorolo^sehen Station zn Krendorf onterlegt werden. 

z, wo Regen- nnd WänuemeBser im "" *• ' — 

iD, sind die mitgetheilten Zahlen dei 
lie daselbst heirBchenden Witterungari 



||Ec«e>i.|Schaee|| 1 



|8— 14.|15— 2I.|: 



,26 

,m 

,10 


8 
5 

7 


1 0,80 
3 

8,36 


0,65 
10,56 

10,89 


3.95 
1,25 

1,85 


,06 
,60 
,68 


4 
18 
15 


2 3,65 

— 7,85 

— 4,95 


0,45 

8,30 
33,72 


15,20 
7,20 
29,81 


,38 
,00 
,60 


10 

7 

8 


— 9,05 

- 1 0,65 
~ 2,3« 


9,55 
34,-10 
7,10 


14,77 
12,95 

7,40 


■,02 
,55 
,10 


12 
6 

7 


- 1 3,52 
2 1 1,25 
2 11 1,50 


8.35 
0,20 
1,10 


12,60 
1,85 

6,05 


t.Ol 
1,50 


105 


10 





57,02 g 

138,34 fi 

ii7,9s y 

6J,67 g 



Heteorologiscbe Beobachtangen 

zu Krendorf (18731. 





Temperatur 


^ 


lat. 


nach Celsius. 


Millimetern. 




Vi 9 Uhr 
frah, ■ 


2 Uhr 
Mittags. 


Summe: 


ar 


0,15 


3,15 


7,24 


iiar 


— 0,70 


1,05 


24,41 




4,75 


8,S5 


n,5i 


L 


7.81 


12,65 


17,36 




11, IG 


13,72 


26,20 




16,90 


21,00 


88,99 




20,10 


25,50 


45,32 


IBt 


19,00 


25,00 


35,95 


imbet 


12,60 


18,50 


15,86 


bei 


9,12 


14,00 


36,85 


mber 


2,69 


5,94 


12,50 


mber 


— 0,81 


1,86 


5,03. 


ne; 


- 


_ 


333,22 


il: 


8,59 


12,65 


27,27 
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UeberzenguDg darchdrungen, dass nel 
uckerrUben auf einem and deniBelbe 
Dzen in der ZnsammenBetzang ihrer S 
nr auf Durchschnittsßroben von 20 
emeinsehaftlich zerrieben und nnterfin 
, und um zu zeigen, wie zu glei 
lene Proben von je 6 und 25 StUek 

einander wuchsen, auf einer gle 
eeetzten Unterlage differiren kGi 
i der Muhe, je 6 und dann 25 StOc) 
sncheo, und lassen das Besnltat b* 
icbzeitig folgen. 

diesem, wie in allen früheren Ve: 
die interessante Wahrnehmung, dass 
i des Versuchsgartens angebaut«u RU 
Ton derselben Bodenbeschaffenheit j 
ben Samen im Zuckergehalte bedei 
)ie im NichtZuckergehalte eben so bed 
il beide Felder kaum 300 Schritte v 
a und zu gleicher Zeit abgeerntet w 
aer späteren Arbeit auf die Ursache 
übe näher zu sprechen kommen, 
nden Znsammenstellungen Über den ei 
ackergehalt der verschiedenen RUbens( 
lieh mit Vorsicht aufgenommen werd 
llchtungs- und Accümatisirungs-Versui 
: bestimmte Gegend die rentabelste ^ 



Ergebnisse der 











^ 




2 


% 


1 












1 


Namen der Rübensorten. 


II 


n 




B 


Gewicht 






< 


Kilogramm 






473 


25,20 


152,32 






478 


26,32 


154,60 


1 




506 


34,16 


141,12 






'B 


4S0 


33,60 


154,00 






(2 


498 


33,04 


171,36 


2 






515 


30,80 


151,76 








508 


30.24 


179,20 








513 


29,12 


136,64 




- . gtis 




488 


34,72 


140,56 






■«1 


500 


30,24 


196,68 






1 


480 


33,60 


163,52 


4 


.AUemaade ooUet 


505 


34,16 


141,68 




vert 




485 


42,00 


117,60 






> 


460 


13,12 


107,52 


5 


> ameUor«e 


483 


37,52 


110,32 






390 


29,12 








460 


32,48 


142,80 


6 


VilmoiinrObaaccUmat. (Graf SeUern, 


460 


24,61 


139,44 




Prilep, Mabreo) 


496 


29,12 


152,32 






498 


30.24 


154,00 


7 


. {Berger) 


480 


23,52 


143,36 




Edeleny, Ungarn 








8 


. (Olchovice, KüeY] 








» 


■ •[UladoTka.Podo 


ien 









1 
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Speciflsehe 



u 

B 
B 



1 



Namen der Rübensorte. 



Kystrauer Versuchs 



ä 'S 

CS rt^ 



Koppyrübe (Baron Koppy) 

Schlesien. 

Zuckerreichste (Bestehorn) 
Aschersleben. 

OlivenfÖrmige (Buchner) 

Erfurt. 

Electoral (Knauer) 
Gröbers. 

Magdeburger (Stechan) 
Magdeburg. 

Price Nursery (Frommer) 

Pest. 
Bessarabische (Uscie biscupie) 

Galizien. 



£!chte Imperialrübe (Knauer) 

Gröbers. 

Verbesserte Imperialrübe (But- 
terbrodt) Hildesheim. 

Quedlinburger Imperialrübe 
(Boschan) Wien. 

Hussische Edelrübe (Olcho- 

vice) Kijev. 



510 
517 
499- 
460 
450 
454 
528 
509 
484 
490 
490 
475 
491 
462 
461 
450 
462 
473 



0) 



xi 






^ 



Gewicht in 
Kilogrammen. 



o « 
es u 

<«1 ^ 



f4 

o 



26,88 
33,60 
29,12 
25,76 
22,40 
24,64 
23,52 
25,20 
25,20 
29,12 
29,12 
29,12 
29,68 
30,24 
29,12 
29,68 
29,12 
27,50 



148,96 
156,24 
138,88 
124,32 
113,12 
132,16 
143,92 
154,56 
132,72 
128,48 
155,12 
143,36 
145,04 
123,70 
118^,16 
114,80 
119,84 
125,44 



444,08 



369,60 



431,20 



456,96 



386,96 



352,08 



510 
480 
516 
450 
480 
485 
490 
462 
482 
420 
430 
490 



29,16 
23,52 
23,52 
23,52 
29,12 
29,12 
29,12 
23,52 
27,68 
27,68 
25,76 
27,68 



161,28 
145,04 
148,40 
129,36 
136,08 
120,96 
123,20 
125,44 
112,00 
105,28 
122,64 
143,92 



454,72 



386,40 



360,64 



371,84 



25 



25 



25 



25 



25 



25 



25 



25 



25 



25 



17,75 



20,20 



16,75 



17,75 



17,75 



18,66 



•4-> 



a 
o 

.1-1 

o 

a 



's 

08 h 

C.5 



1,54 



91,9 



1,10 94,8 



2,44 



2,64 



1,74 



1,14 



87,2 



87,0 



91,0 



94,2 



Imperial« 



17,84 



19,02 



18,29 



18,29 



1,95 



1,27 



1,30 



1,10 



90,1 



93,7 



93,3 



9^ 



untersucht Ende October 1ST3. 











Differenz 
in der Polari- 












Bstion bei der 




o 










■=g 








Loboflitzer 


! 


-5 

11 


1^ 


1 


2 


1 


^1 




1 


^ 


Feldrobe zwi- 
sehen October 
1873 «ad Pe- 


s 


.S 


i-1 




K 




<■■" 




Ä 




bniai 1874. 


)0 


4,7 


10 


16,30 


1,39 


92,1 


14 


8,87 


3,32 


72,7 


- 2,44 


M 


S,9 


10 


n,93 


0,36 


98,0 


14 


12,31 


3,78 


76,5 


— 2,27 


>l 


8,0 


10 


14,13 


2,06 


87,5 


14 


8,42 


4,57 


64,8 


— 2,81 


»2 


e,3 


10 


14,58 


2,01 


87,8 


14 


9,42 


3,77 


71,3 


— 1,36 


}7 


5,6 


10 


14,94 


1,75 


89,5 


14 


11,32 


3,97 


74,0 


- 0,8t 


M 


6,8 


10 
10 


18,47 
17,03 


1,22 
1,27 


93,S 
90,3 


14 


7,97 


3,92 


66,S 


- 2,90 



6,1 


10 


14,67 


1,82 


88,9 


14 


11,59 


2,80 


80,5 




10 


14,85 


1,54 


90,5 


14 


10,77 


4,12 


72,3 




10 


14,94 


1,60 


90,3 


U 


9,33 


3,97 


74,0 


B,l 


10 


16,48 


0,41 


97,5 


14 


9,78 


3,41 


74,1 
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Qnedlinbntger 





■ 




Kystrauer Versuchs 






• 


• 


• 

t9t 






^ 

^^*^ 




1 

es • 

'S ß 


1 

^5 


Namen der Rübensorte. 


Anzahl der Rü 
per Zeile. 


•** 


1 


s 

^ 


Anzahl der pc 
risirten Rübe 


• 

o 

'S 


o 
o 

.pH 


• 

.1-4 

o 


1« 


(gewicht 
in Kilogrammen. 


risirten 


1 

2 


Quedlinburger (Umrath) 

Prag. 
» (Boschan) 
Wien. 


360 
500 
465 


26,88 
25,76 
29,68 


99,68 

95,20 

131,60 


326,48 


25 


19,20 


1,99 


90,5 


5 


3 
4 


Weiss, feinlaubig (Jaehne) 

Quedlinburg. 
Weiss mit Rosaanflug (Jaehne) 




















5 

6 


Rein weiss (Walther) 

Prag. 
Feine "weisse (Frommer) 

Pest. 












« 









4 
5 
6 
7 



Echte weisse schlesische 

(Rimpau) Schlanstedt. 

» weisse schlesische 
(Boschan) Wien. 

Bolterübe (Halle) 

Zuckerfabrik. 

Dicke, weisse schlesische 

(Itzenplitz) Köln. 
Schlesische Nachzucht 

(Robert) Seelovitz. 
Echte schlesische (Olchovice- 

Kijev). 
» » (Uladovka- 

Podolien) . 



480 


22,40 


133,92 










495 


26,84 


158,48 










480 


29,12 


137,20 


339,60 


25 


16,93 


2,36 


480 


23,52 


162,96 










480 


29,12 


171,92 










484 


20,80 


162,40 


497,28 


25 


20,11 


1,29 


510 


37,44 


137,20 










480 


23,52 


142,80 










430 


21,8-1 


121,52 


401,52 


25 


18,57 


1,23 


480 


29,12 


132,16 










466 


17,82 


130.48 










451 


23,52 


151,76 


314,40 


25 


18,93 


1,56 



Schlesische 



87,7 



93,9 



93,8 



92,3 



Unteiaucht Bot 



Loboüti« 



1 




1 


1 


11 


1 

s 


s 
1 


Ü 




iä 




it 




1 




16,12 


0,87 


94,8 


14 


8,33 


3.8e 




15,34 


1,36 


91 .S 










15,58 


1,62 


90,5 










15,12 


1,27 


92,5 










15,39 


1,70 


90,0 










17,03 


1,37 


92,5 









15,76 


1,73 


90,0 


14 


9,60 


15,85 


1,81 


89,S 


14 


10,05 


15,39 


1.80 


89,5 


14 


10,96 


15,67 


1,22 


92,7 


!4 


14,04 


16,93 


1,46 


92,0 






16,57 


1,22 


93,1 






17,48 


0,71 


96,0 



















1 

1 


Namen dei: Rflbensorte. 


Ii 


i 


1 


1 






|| 


Gewicht 








in Kilogrammen 






423 


22,96 


100,24 








513 


24,64 


115,36 






LoboBitiBT lEigentau) 


325 


27,44 


129,92 


345, 






480 


23,52 


164,08 








480 


29,12 


162,96 






Neubeesener (Neubeesen) 


498 


26,89 


145,60 


472, 




Deutschland. 


480 


31,36 


141,12 








474 


30,24 


133,84 








4no 


29,68 


128,80 


403, 




bock) Wien. 


4B0 


27,44 


132,16 








433 


24,08 


110,32 






Roths dtto. dtto. 


480 


23,52 


143,36 


365, 






480 


24,64 


13S,32 








447 


29,12 


127,68 






Oelbe eibiriache Fiattrabe 


420 


21,28 


136,64 


402, 




(Mürkel) Wien. 


390 


28,00 


120,96 








396 


26,32 


114,80 






Rotte dtto. dtto. 


420 


2ä,76 


118,16 


353, 






356 


30,80 


126,56 








393 


23,52 


111,44 






Lange weisse franzöaische 


550 


25.20 


119,84 


357, 




(Itzenpliti) Köln. 


435 


29,12 


118,16 








450 


26, BS 


123,20 






Dicke weisse rheinische 


405 


26,32 


111,44 


352, 




(ItzGDplitz) KOln. 


463 


24,64 


118,72 








465 


26,32 


61,60 








456 


29,76 


120,94 


300, 




Mangoldrabe (Olehovice) 

Kijev. 
Betterave longue & rouge 
(VanCelBl) Brasael. 












B longue & rougs 
d'Egypte dtto. 












Olchovioer (Zuckerfabrik) 
Kyev. 
Kyslrauer Saat. 





















ünteiiuebt End 



itier Feld. 


Lobotitter 
VetBuchsgirb 


■1 

3 


1 


1 


1 

s 

a 


ii 


1 


1 

3 
•g 


.0 


13,93 


0,66 


96,2 


14 


9,51 


4,18 




14,67 


1,62 


90.0 


14 


9,51 


4,38 




16,03 


1,16 


93, a 


14 


10,23 


3,86 




13,04 


1,65 


88,7 


14 


11,59 


3,60 




U,76 


1,23 


92,3 


14 


9,69 


2,70 




15,58 


1,42 


91,6 


14 


7,42 


3,77 




14,85 


1,44 


91,2 


14 


11,86 


4,03 




15,49 


1,11 


93,3 


14 


14,13 


3,86 




14,94 


1,15 


92,8 


14 


9,23 


3,46 




11,03 


0,57 


96,7 










15,76 


1,93 


89,0 










9,96 


2,53 


79,7 










I6,4S 


0,41 


97,5 























Beobachtungen der Herren Land 
äussere Beschaffenheit de 



. Vilmorin-Zuohten. 
Wurzeln sehr teng und schner auszuheb 

üeberwuch» und Fibrillen, 
r auagegUclien, doch Tiel U 
«glichen, yiel Koth beigem 

iirzel, glatte Schale, 
rzel, glatt, langsohwilngig. 
hsig, Wurzel mehr birnfÖni 
r Wurzelbeschaffenheit, glei 
be, reiast leicht und geht t 
achn, schöngeformte Wuizel 

Schleaische Zuchten, 
hen, Bchwei hersnszunehme 
und ülzig. 

abei ungleich, geht gut aua 
, schlank, mittelgross, kleit 
id, schwer herauszuheben, 
ichs, grosser Kopf, filzig, « 
>eT schöne Rube, feine Seh 

Imperialrüben. 
[ Form, gote Pfahlwurzel. 
^di-Sngt, Wurzel ungleich, 
I, Wuizel lang, 
it, schwer heransinheben. 

Quedlinburger Rflbe. 

I, grosse KOpfe, fest im Ba< 
1, fest im Boden. 
orzel, grosser Kopf. 

leicht aua dem Boden, hie 
Dtg, grossiiBpfig und filzig. 

geht schwer ans dem Bode 

Specifiache Raben'. 
, ungleich in det Woizel. 



erechSn in der Fotm, glatt in dei 
saa dem Boden. 

1 l&aet noch zu wünschen Qbtig, 
im Blsttwerk, geht leicht aus dei 
chöne Geatalt, kleiner Kopf. 

Yeriohiedene Hftoe 
emiacht, aber gibt hohen Ertrag, 
lg dem Boden. 

I Schale, deibes Fleisch, lange Vi 
gestaltet, schwer ana dem Boden j 
So. i — 9. Wenig beachten swerth. 



üeber die Keimangsreife dei 

Von 

Prof. Dr. Frdr. NoW 



Bekanntlich wollen manclie Forste 
nenreichen gemeinen Fichte, Picea vi 
acen bestimmt nnteracheiden. Die eine 
<ie »Bothficbtea nennen, habe dunklen 
en, etwas dunklere Fröchte, ein »chwen 
ine rissigere Binde; sie sei auch im E 
ST anderen, als eWeisafichte« bezeichn 
ich im Enospenanfbrnch und in der Bltlt 
lachfolge. Letzterer Umstand würde i 
ein, als er diese Form widerstandsfäl 
lachen and sie dem Änban ftlr Frostla^ 
bleu wtlrde. 



^) Ans dem Tharandei Foritl. Jahrbuch 187^ 
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Ob inzwischen die genannten Unterschei 
deren thatsäcblichee Auftreten nicht in Abrede 
aber z. Tb. sieh gegenseitig bedingen, den Bei 
Vüa iü erblicher Beständigkeit betbätigen, ode 
durch Uebergangsbildungen vermittelte Indivi 
atelleo, kaoQ lediglich durch das esperiment 
planmäasigen Nachzucht constatirt werden. F. 
Abies bieten bekanntlich analoge individuelle V 
dar, und geben ihrerseits zur Unterseheidung i 
täten" Anlass. 

Eines der Hauptmerkmale der >RothGchte« ii 
die rotheFarbe der Zapfenschuppen. V 
das Pigment, welches diese Versebiedenheit bedini 
demselben Zapfen, je nach der Sonnen- oder S 
verschiedenem Masse entwickelt; es bietet sog 
selbe Fichtenbaum bisweilen intensiv rotbe und li 
neben einander dar, so dass von der Verwerthn 
mentes fllr die Diagnose von Fichten -»Eacem 
durfte. 

Ein besonders auffallendes Vorkommen de 
Art, welches ich im Jiyti 1872 auf dem K. SS 
Ältenberg zu beobachten Gele^nheit hatte, \ 
den Revierverwalter, Herrn Forstinspector Bon 
Sendung einiger recht ausgesprochenen £xem|i 
gleichfarbigen Zapfen im Keifeznatande zu i 
Bombach hatte die Freundlichkeit, am 19. Ni 
Anzahl intensiv rother und grüner Zapfen na 
übersenden, welche zu sieben verschiedenen 2 
waren, nämlich am 15. Jnli, am 1. und 15. 
und 15. September, am 1. October und am I. 

Auch im lufttrockenen Zustande sind die b 
vei«chiedenheiten der Zapfen bestimmt zn erkeni 
schuppen der im frischen Zustande rotfaen Zapi 
eine dunkle ins Rostrotbbraune ziehende Farbe 
grUnen sind liebt gelblicbbrann gefärbt. D 
dieser fraglichen 1 4 Zapfen und der in ih 
Fruchte hat zu einigen nicht ganz nnwiehti 
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geführt^ welche den Gegenstand der nachfolgenden Darstellung 
bilden. 

Es ist bei dieser Untersuchung zunächst der Einfluss des 
Reifegrades der Zapfen auf den Verlauf des Klengpro- 
ce s s es ins Auge gefasst worden. Zu diesem Behufe wurde jeder 
Zapfen einzeln^ mit der Spitze nach unten, in einem grossenGlas- 
cylinder an einem gleichmässig temperirten Orte (20 ^ bis 2b ^ C.) 
aufgestellt. Die Schuppen begannen hier alsbald sich zu öffnen 
und einen Theil der Früchte zu entlassen. Von Zeit zu Zeit 
wurden^ nachdem die freiwillig ausgefallenen Früchte gesam- 
melt waren^ mittelst schwachen Auflilopfens der Zapfenspitze 
auf ein Blatt Papier die bereits gelockerten Früchte gewonnen 
und das Product jeder dieser Werbungen (25. November, 5., 
14., 17. December und 10. Januar) gesondert aufgehoben. Am 
14. Januar wurde eine Nachlese gehalten, indem jeder Zapfen 
yollständig seiner Schuppen beraubt, und auf diese Weise die 
bis daher durch Harz verklebten oder durch Unreife (letzteres 
namentlich an den Schuppen der Basis und Spitze) zurückge- 
haltenen Früchte den früher gewonnenen hinzugefügt wurden. 

Man erhielt so nach und nach von den verschieden ge- 
reiften Zapfen folgende Anzahl Früchte. Von der Mitberech- 
nung der vollständig rudimentären Fruchtansätze an den tief- 
sten und höchsten Schuppen wurde Abstand genommen. 

Werbung am: 



Erntedatum 



25. No- 
vember. 



5. De- 
cember. 



14. De- 
cember. 



17. De- 
cember. 



10. Ja- 
nuar. 



14. Jan. 
(Nach- 
lese) . 



Summa : 







a. Grüne Z 


apf en. 








15. Juli 


8 


36 


45 


140 


27 


17 


273 


1. August 


1 


50 


44 


160 


21 


20 


296 


15. August 


37 


61 


71 


141 


13 


10 


333 


1. Septbr. 


25 


87 


138 


59 


13 




322 


15. Septbr. 


109 


94 


70 


40 


14 


— 


327 


1. October 


259 


38 


; 11 


14 


2 


— 


324 


1. Novbr. 


206 


16 


23 


6 


1 


2 


264 


Summa : 


645 


382 


402 


560 


91 


49 


2129 
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Werbung am: 



Erntedatum 



25. No- 
vember. 



5.De- 
cember. 



14. De- 
cember. 



17. De- 
cember. 



10. Ja- 
nuar. 



14. Jan. 
(Nach- 
lese) . 



Summa: 







b. Rothe Z 


apfen. 








15. JuU 


8 


11 


19 


6 


162 


18 


224 


1. Augu&t 


... 


69 


123 


39 


36 


9 


276 


15. August 


— 


99 


81 


52 


17 


9 


258 


1. Septbr. 


6 


109 


23 


41 


55 


24 


258 


15. Septbr. 


113 


87 


50 


18 


12 


— 


28« 


1. October 


168 


55 


24 


6 


21 


— . 


274 


1. Novbr. 


128 


9 


37 


25 


29 


25 


253 


Summa: 


423 


439 


357 


187 


332 


85 


1823 



Vor allem ist aus den vorstehenden Ziflfem zu entnehmen: 

1) Die rothen Zapfen enthalten eine um 15 Procent geringere 
Anzahl ausgewachsene!* Früchte als die grünen Zapfen; 

2) die absolut grösste Anzahl Früchte haben diejenigen grü- 
nen Zapfen geliefert, welche vom 15. August bis 1. October 
gebrochen worden sind, Die am ersten November geem- 
teten Zapfen liefern eine weit geringere Körnerzahl. 

Letzteres gilt für die grünen und rothen Zapfen. Der 
Ausfall beträgt bei den grünen Zapfen etwa 22 Procent des 
Durchschnitts der vier vorhergehenden Ernten. Es kann dieser 
Verlust nicht wohl anders erklärt werden, als aus einem im 
Laufe des Monats October freiwillig stattgehabten 
Abfluge reifer Früchte, und der Verlust ist um so em- 
pfindlicher, als er, wie wir sogleich sehen werden, die bes- 
seren Saatkörner triflft. 

3) Die Mehrzahl der Kömer sind schon in den ersten Pe- 
rioden des Auskiengens ausgefallen, und zwar, je 
reifer die Zapfen waren, desto leichter ging der Process 
der Fruchtablösung von Statten. Zwischen dem Ernte- 
datum des 1. October und 1. November ist je- 
doch bei den grünen Zapfen in dieser Bezie- 
hung ein Unterschied nicht vorhanden. Von den 
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Octoberzapfen sind bis znm 5. December 92 Procent, von 
den Novemberzapfen 87 Proeent der gesammten vorhan- 
denen Körner aasgeflogen. Wohl aber verhalten sich im 
Allgemeinen die grünen und rothcn Zapfen verschieden, 
insofern bei letztem der Klengprocees ungleich gros- 
sere Schwierigkeiten darbietet. 
Der natürliche Ansflug der Fichtensanien beginnt in der 
Längenniitte des Zapfen und setzt sieh von hier ans nach der 
Basis und dem Gipfel hin — mit nicht allzu strenger Kegel- 
mässigkeit — fort. Die tiefsten 30 bis 50 Zapfenschnppen 
sind in der Reget gänzlich steril oder enthalten nur rudi- 
mentaire kaam ] Millimeter grosse Früchtchen mit 2 — 3 Mil- 
limeter langem Flügel. * Auch die dem Gipfel des Zapfen 
benachbarten Schuppen liefern keine Früchte. Selbst dem 
Eichhörnchen, das schon Ende Jnli seine ZerstOrnngen an den 
Fichtenzapfen beginnt, pflegt es nicht mehr der Mühe lohnend 
zu erscheinen , das Geschäft des Zapfenanfbrechens bis zur 
Basis und Spitze hin fortzusetzen. 

Der Werth einer Zapfenemte besteht aber nicht bloss in 
der Zahl der gewonnenen Früchte, sondern namentlich in 
deren Güte. Letztere setzt sich zusammen aus der Voll- 
kßrnigkeit, welche in dem absoluten und speciflschen Ge- 
wichte ihren Ausdruck findet , und aus der Keimkraft. 
Betrachten wir hierauf unsere Versuchszapfen. 

A. Das absolute Gewicht der Flchtenfrücb*« vnn 
augleichem Emtedatom. 

. Die Wägungsresultate der Einzelwerbungen si 
^enden, der besseren Uebersicht halber, auf das ( 
je lOÜ Körner überrechnet worden; es stellte sich 1 



egen (MilligrHmm) 



Eratedatum; 



5. Deo, 14. Dec. 



373 


372 


a; 


402 


367 


41 


494 


506 


•M 


607 


S55 




617 


687 


K 


513 


489 




51t> 


40» 


» 


532 


449 


3! 



tothe Z 


apfen. 




324 


375 


3' 


656 


524 


^; 


412 


394 


4- 


457 


372 


3' 


392 


3t»9 


II 


477 


375 


31 


399 


30U 


3 


[«. 


395 


3 



ZueammeDstellnng 
tanbea Körner entti 
irocess grösstenthe: 

■,r haben im Mittel 
liehe am 1. und 
Die rothen Zapfen 
Q Korns den grUn 

igenen Früchte e 
[ritten Lese (Tom 



.igiumm gewonnen. 



ne Material ist schon leichtere Waare. Wenn ee dem- 
manche andere Holzarten (Buchen, Eichen, Birken etc.] 
it als Regel ^It, den ersten freiwilligen Frucht-Abflug 
'eif ausser Acht zu lassen, so dUrfle sich im Gegensatz 
der Fichte empfehlen, dass man den Klengprocess, 
vollwichtiges Saatgut zu erzielen, nicht allzuweit 
ze, vielmehr auf die letzten schwer lösbaren Samen 



speciflsche Gewicht der nDgleicbzeltig geemteten 
Fichtenfrttchte. 

Eürner je eines der Zapfen wurden zusammen in ein 
nit Wasser von 18» C. geschüttet und unter wieder- 
Qmrlltteln ein paar Stunden lang darin belassen, da 

eine gewisse Anzahl anfangs obenaufschwimmender 
mit der Zeit noch untersinken, nachdem die anhaf- 
juftblaseu entfernt worden. Darauf ■ 
ibgeschöpft. Es hat sich auf dies 
iss der Körner von grösserem specii 
, zu denen von kleinerem {•< 1) he 

a. OTQne Zapfen. 





absolute Zahl 




idatum: 


>1 


<1 


Sa. 


1872 


224 


49 


273 


Bt 


196 


100 


296 


st 


258 


75 


333 


mber 


241 


75 


322 


mber ■ 


243 


84 


327 


>ei 


200 


124 


324 


mber » 


170 


84 


254 





b. R 


otheZ. 


»pfen. 






absolute Zahl 


in 


Brntedatam ; 


>1 


<1 


Sa. 


>1 


16. Juli 1872 


IS2 


42 


224 


81,2 


1. August 


207 


69 


276 


75,0 


15. AuguBt > 


183 


75 


258 


70,9 


1. September 


138 


120 


253 


53,5 


15. September >> 


168 


112 


280 


60,0 


1. October 


174 


100 


274 


63,5 




127 


126 


253 


50,2 



Die rot he n Zapfen haben, mit Ausnahme d 

15. August gebrochenen , eineu etwas grösser 

lächter, obenauf schwimmender Körner geliefert, : 

-°" ^^ ist ferner der Frocentsatz leichter Kt 

«ruteten Zapfen beider Versuchsreihe 

frühzeitig geemteten. Beides kann nict 

a weiter oben mitgetheilten absoluten < 

das8 es sich bei den früh geemtetei 

em Volumen handelt, die aber vollkömi 

wir zur Erörterung des dritten Werthi 

r Keimkraft, übergeheii, wollen wir eii 

cklang des FruchtflUgels werfen. J 

äsendes Oberhaut-Fragment der Fruchtech 

en langgezogenen Frosenchymzellen mi 

'oren. Es wurden zur Grewichtsbestimi] 

mene FlUgel verwendet. Je 100 derael 





Grttne Zapfen. 


Rothe : 


Srntedatum: 


MUligramm. 


Miiligr 


15. Juli 


183,6 


196 


1. August 


141,6 


215 


15. August 


203,5 


231 


1. September 


205,2 


222 




214,7 


216 


1. October 


200,6 


231 


1. November 


197,1 


210 



lUgel ist hiernach Mitte Juli nahezu i 
id nimmt späterhin wenig mehr an i 
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GrQsse zn. An der mang^elhaften Aasbildnng der Frtlelite in 
den rothen Zapfen sind die Flügel nnbetheiligt. 

iDzwischen war zu beobachten, dass erst gegen October 
bin sicli der dem luiltrockenen FiclitenflUgel eigene violette 
Schimmer entwickelt, der anf dem VorbandenBein roaenrother 
FarbstofFbläsehen beruht ') , eeltener ist schon Anfangs August 
ein Anflug dazu vorhanden; die Farbe des Flügels ist im Inft- 
trockenen Zustande lichtbraun. Die Flügel der am 15. Juli 
and 1. August geemteten rothen Zapfen erscheinen am Rande 
leicht wellig gekräuselt , die aus den grünen gleichzeitig 
geworbenen Zapfen nicht. Anderweite Unterschiede in der 
Grösse, Form oder Farbe sind an den Flügeln der beiden 
Reihen als solcher nicht zu constatiren. 

C. Die Keimkraft der Flchtensunen ans imgleichzeltig 
geernteten Zapfen. 

Zum Behuf der EeimkraftprUfung der Samen wurden die 
Bpecifisch schweren und leichten EUrner gesondert in Arbeit 
genommen. Am 14. Januar 1873 wurden die Samen in de- 
stillirtem Wasser zum Aufquellen hingestellt, und drei Tage 
später in den Keimapparat übertragen. Der Abschluss des 
Keimversuchs fand am 11. Februar Statt. Ein Zeitraum von 
28 Tagen ist für die Prüfung von Fichtensamen im Keim- 
apparat ausreichend, da die Keimlinge in diesem Apparat, ver- 
gleichenden Versuchen in Flanelllappen, Erde und Fliesspapier 
zufolge, mit hinreichender Sicherheit bonitirt und cassirt werden 
dürfen, sobald nur das Wtlrzelchen und hypokotyle Stammglied 
eine gewisse Länge erreicht haben. 

Von den speeifisch leichten Samen « 1) haben nur 
in 4 Fällen ein paar vereinzelte Körner g 
den grünen Zapfen von den am 15. i 
tember geernteten je 1, von den am 1 
5 Kömer; bei den rotbeu Zapfen nur voi 
geemteten 5 Kömer. Da diese leichten 

1] Vgl. F. Nobbe, Handbuch der Sameokund 



nigongsprocesB, welchem die IlaiideisBamen nnt 
entfernt zu werden pflegen, sehen wir von ihm 
uns nnr an die Beealtate der Körner von norm 
Gewicht. 

Es keimten in 28 Tagen: 

grdnen Zapfen: von d( 

Procent 



75,3 
71,6 

84,5 



en Ziffern geht doch 

»r: 

[er rotten Fichtenzapfe 

jiflBch sich leichte 

n, auch in der Ki 

tr jenen der grttn< 

ngsreife der Fichl 
-itt, 80 daBB die Zap: 
ergönnt wird, im Se 
iber vollkommen erat 
nd die Früchte absoli 
gsfähig, leicht klengbi 
Wochen am Baume 
ehr. Da aneserdem i 

nicht unerheblicl 
tmaterial durch e 

vrir oben nachgewies« 
nstlichen Erwägung en 
des Zapfenbrechens be 
auf Ende November, 
nfang October fixir 
ikannt, dass von mam 
;e das Wort geredet ■ 



r 



dabei einestheils von der Äosicht aus, welche nenerdinga ia 
Herrn Oberforstrath Braan-Darmstadt' eineo Vertreter gefiin- 
den'), dass der Klengprocess in Beinern normalen Verlanfe 
einen voraus gegangenen Frost voraussetze, »der das dichte 
and feste öefUge der Schuppen der (Kiefern-) Zapfen vorbe- 
reitend zerspi-enge und die Samenhüllen (?| ganz ebenso aasein- 
andertreibe, wie eine gefüllte oder verpfropfte Wasserflasche 
des dicksten Glases zerspringe, wenn sie einer Temperatur von 
einigen Graden unter ausgesetzt werde. Die durch solche 
Sprengarbeit des Frostes beförderte Transspiration begünstige 
den naturlichen Samenabflug sowohl als den Klengprocess.« 
Wir haben jedoch in den obigen Versuchen irgendwelche 
Schwierigkeiten der Samengewinnung von Zapfen, welche eine 
Frosfeinwirkung entbehrt hatten, nicht beobachtet; glauben 
auch, dass eine etwaige' vortheilhafte Wirkung des Frostes auf 
den Klengprocess mit rechtzeitiger Ernte wohl vereinbar ist, 
indem die Aufschüttung der Zapfen vor der Klengnng an 
einem dem Froste zugänglichen Winterlocal unbenommen bleibt. 
Ein zweites bisweilen vernommenes Bedenken kann noch 
weniger ein Hinderniss frühzeitigerer Zapfenemte sein: Man- 
cher glaubt, dass die Pflanzen » degeneriren o werden, wenn 
nicht bis zur Frühlingesonne die Zapfen am Baume hangen 
geblieben , bis sie nahezn von selbst sich BfTnen : indem ans 
dem nicht absterbenden Zapfenstiele »ölige Secretionenu zur 
Zapfenspitze und zu den Samen Übergehen. Ein Engländer, 
Ralph Call. Ellison^), geht so weit, dass er gern den zehn- 
fachen Preis für Coniferen-Pflänzehen zahlen möchte, die aus 
Selbstaussaat hervorgegangen seien. Die Kräftigkeit der Pflanze 
in ihren jungen Tagen sei vollkommen nebensächlich; schwäch- 
liche und nicht viel versprechende natürliche Sämlinge wUrden 
sich in schöne harte und langlebige Bäume verwandeln. Er 
betrachtet es als ein Unglück, dass oftmals im Herbst gesam- 



>) B. F, Baur'B Monateschrift f. d. Foiet- und Jag« 
60, ff. 
^ Ellison: The Oardenecs Chronicle and Ägric. Oi 



künstliche Hitze im FrUhliO; 
'flansen von hoffnnngs vollem . 
I rasch wachsen. Aber Ni 
ntur säet und ihre eigenen 
j irgend ein Vertrauen zu s 
oals stattliche Bäume oder sc 
I u. s. w. 

sse in dicHem auf unzolängl 
Baisonnement liegen auf der 

gezogen werden, dass eine ~ 
trftthrung von Stoffen ans d 

tere lufttrocken gewort 
Nachreife wird in der oben 

der Zapfen auch bei recl 

werden. Die weitaus beden 
gesteht aber in den meisten 
rocken aufgeschüttete Same : 
ind die Keimkraft frühzeitig ' 
ade ausgesetzt, als der lebe 
praktischen Massnahmen bei 
ireien gehen meist auf solche 
inzelner aus Selbetauseaat he 
äozling, der alle Gefahren 

Natur ihren Spriisslingen zn 
1 Uberatanden und damit zug 
llatnr genugsam documentirt '. 
r geeigneter Culturbehandlunj 
einleuchtend ; allein es möc 
ie Zwecke des Holzanbaua ( 
lisverfahren der Natur einfacl 
Pflänzchen vom Saatbeet der 
linge nachzusetzen, 
uns einige Worte über die 1 
:e der rothen Zapfen zu sag 
gefunden. In der Mehrza 
Zapfen fand eich die 
Die Grösse dieser köpf- 



hell- bis onaigegelben Made beträgt 3 bia ' 
Überwintert als eolcbe in den ausgefreseei 
nnd die Metamorphose scheint sehr sp&t < 
im Mai dieses Jahres (1874) einz^ne lebec 
nsTerpnppt in Fichtenf^ttehten gefanden h 
Diffbrmitat, welcbe diese Ficfatensameng 
Flehten erzeagt, besteht in der hybridei 
roth^ FarbetolfeB der Zapfenschnppen. D 
Kömervormth dnrch den Versuch codshb 
leider nidit gelungen, die Fliege ans den 
gewinnen ; die einzige uns bekannte Gallmtl 
ZQ denken wäre, ist Cecidomyia Str< 
welcher Schiner*) aussagt, daas die Larvi 
tenbach »im Innern abgefallener Zapfet 
gefunden sei. Auch die Grössenangabe Sei 
[2 Millim. fUr das S und etwas darüber] i 
passen. Wir behalten die nähere Bestimmu 
aber, dass dieses Tbier, welches minder mc 
lieh auftritt, in mancben Jahren bedenklic 
den Ficbtenzapfen anrichten kann. 1S73 i 
auf der Tenne der Kgl. Sächsischen Bare 
eine sehr beträchtliche Anzahl dunkelrother 
es ist bekannt, dass die Zapfenemten ( 
Deutschland einen namhaften Aasfall an 
Blieben habend). 

Jedenfalls sollte der Zapfenemte der Na 
Sorgfalt zugewendet worden, namentlicb i 
anf den Ausschluss der rothen Zapfen. 1 
dass nur normalwUchsige vollkommen gCE 
von diesen die grössten nnd schQnsten Zapi 
der Bäume oder der hängenden Zw«ige) : 



1) Schiner, Fauna austriaca. IL Die Pliegen 

2) Dagegen vrurden Schlupfwespen (Pteromalinl 
ji giOsseiei Anzahl und von mehreien Äiten ge\ 

Arumpften dunkelbraunen Korne ist das kleine : 
efli^enen Parasiten jederzeit sichtbw. 
LiDdw. YeTtBctu-SUt. XTII. 1S14. 
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zogen werden, vrUrde die Zapfenlieferang an 

am Besten in die sachreraUlndige nnd verao 

derjenigen Revieirerwaltnngen gelegt, weldie vor 

in der Lage Bind. Dabei durfte es sieb emp 

teresse der Zapfenbrecher fUr die Qualität de 

darch zn gewinnen, dass ftlr jede Hb6r ein C 

hinaus gewonnene Menge schwerer nnd keimfä 

Hectoliter Zapfen (etwa 2 Kilogramm) eine kl« 

fication den Arbeitern gewährt wUrde, welche entfiele, sobald 

rothe, verkrüppelte oder unreife Zapfen mit eingeliefert werden. 

Ein wirklich gutes Saatmaterial kann ja nicht leicht zn theoer 

bezahlt werden. 



Die Tersachs-Stationen anf der Internationalen | 
Ausstellung zu Bremen 

13.— 21. Juni 1874. 

Von 

Prof. Dr. P. Nobl>e. 



Die X. Abtheilung der internationalen landw. Anasiel- ^^ 
lung, welche zu Bremen, vom 13. — 21. Juni 1S74 abgehalten |^^ 
worden, war den Ergebnissen der wiflaepachaftlichen y 
Forschungen auf dem Gebiete der Land wir thschaft und^^ 

Forstwirthschaft gewidmet. ^ 

Zum ersten Male seit dem 2 Sjähriges Bestehen landwirthschaft- ^^ 
lieber Versuchs- StafioDen war diesen Gelegenheit geboten, auch räum- S 
lieh als einheitliches Ganzes aufzutreten. Zu Wien hatten im Jahre p^ 
zuvor die Objecte der Versuchs -Stationen, wie bekannt, eine etwas J^ 
zerstreute und resp. Abaeits-Äufstellung erfahren, so dass ein besondei J^ 
Literesse erforderlich war, um ein eiuigennasBen anschauliches Bf ^te 
von den wiasenschaftlicben Leißtungen des Versuch awesens zu g _ "^ 
winnen. ^^ 



^ 



nden Schritten fttr die Bremer Änsstell 
folgende zn erwähnen sein. 

Auf Einladung des Sectioua-Chefs der genannten 
Herrn Prof. Dr. Thaer in Giesaen, fand zunächst am 
zu Cassel eine Versammlung von Delegirten landwirtl 
Yersucfas- Stationen statt, der am Vorabende eine gesell 
gung im Saale des Lesemnseuras zu Caasel voraufging, 
in Gemeinachaft mit Bremischen Mitgliedern des Vor 
dachter Section den Zweck verfolgte , eine Verst&ndij 
bahnen Aber die zu treffenden Maasregeln, um einestheil 
die Bremer Ausatellnng dargebotene Gelegenheit zu C 
wissenschaftlichen Anstalten möglichst auszunutzen, and« 
landwirthschaftliche Forschunga- (und Bildnngs-) wesen i 
vollständiger Weise zur Anachaunng zu bringen. 

In der Casseler Versammlung waren die Versuch: 
Darmstadt, Hohenheim, Möckero und Weende vertreten. 

Man einigte sich im Laufe der Discussion dahin, i 
eine Concurrenz der einzelnen Stationen untereinande 
fuhren, weshalb beschlossen wurde, auf Geldprämien zu 
als vielmehr dnrch BeischafTung entsprechenden Materii 
sammthild einer Normal- Versuchs-Station anzustr 
dem aaä allen Welttheilen zusammenströmenden Publicum 
davon gegeben werde, in welcher Weise in den Statione 
wird, welches ihre Hülfsmittel sind, und was sie erreich 

Weiter wurde beschlossen, d&as nach Ansicht der . 
die Versnoha-Stationen, ebenso wie die anderen wiasei 
Anstalten, sich nur dann an der Ausstellung betheilig 
wenn von der Erhebung von Stand- und Platzgelden 
werde, indem die Contribuenten der Collectivausstellung 
stellten, um sich Rnhm oder Verdienst zu schaffen, 
das Gesammthild der Ausstellung zu vervollständigen, 
schliesslich zn Nutzen dea Behauenden Publicuma. 

Mao kam ferner dahin Uberein, dass eine Commlssioi 

verständigen anzugeben habe, was zur Ausstellung gels 

oder solle, und dass diese Gegenstände alsdann durch de 

Leiter der X. Abtheilung von den einzelne» Stationei 

laugen seien. In Folge dessen constituirten aich die vi« 

anwesenden Vertreter von Versnchs-Stationen als Comit 

theilten, nachdem ein allgemeiner Plan festgestellt werde 

■""Tne behufs Einreichung apecieller Vorschläge unter si( 

arbeitenden Rubra waren: 1. »Versuchs-Stationen in 

nn; 2. »Einrichtungen und Apparate zu Fütterungs 

Ausstattung des analysischen Laboratoriums; 4. 

< les bodenkundlichen Laboratoriums ; 5. Pflanzenph;^aiDlogi 



irirthsohsftliche Gewerbe. Voq diesen Äbtheilungen 
Pankt 4 nicht zur Ausarbeitung gelangt. Die übri 
mögen als künftiger Anhalt hier folgen : 

I. Versuchsstationen im Ällgemei 

Entwuif Tun Prof. Di. Henneberg zu Ojtttingeii -T 

1. Sitnations- nnd Baupläne, die sSmmtlichen Einrichtungen 
nmfasBend (Wobnungen, Laboratorien, Ställe, Vegetationa-Hänsei 
und Zimmer, Vegetationskästen, Veranchsfelder etc.). 

2. Statuten. 

3. Gedruckte etc. Berichte über die Thätigkeit (Geeammtbe- 
richte und Berichte über einzelne Arbeiten). 

4. Graphische Darstellung der Resultate. 

5. Plastische desgl. (ä la Eensington-Mnsenm) . 

6. Präparate (Bestandtheile des Thier- nnd Pflansenkörpers, 
anatomische Präparate etc.] bei Gelegenheit der Versnche gewonnen. 

II. Einrichtungen und Apparate zu Fütterungs- 
versuchen, 



7. Statlgebände nnd deren Einrichtungen im Ganzen (Zeich- 
nung oder Modell]. 

8. Stalleioxichtungen fOr gewöhnliche, sog. praktische FUt- 
ternngaversnche mit 

a) Ochsen (Zeichnung oder Uodellj, 

b) Kühen (desgl.], 
cj Schafen (desgl.), 

d] Schweinen (desgl.). 

9. Stall für Ochsen znr getrennten quantitativen Au&ammhra| 
von Koth nnd Harn (nebst Zubehör ven Futterkisten et«.), (Zeich- 
nung oder IKodell). 

10. Einzelner Stand für Ochsen zu gleichem Zweck (Zeich- 
nang oder Modell). 

11. Futterkidten fBj Versuche mit Ochsen und Kühen (desgl ^ 

12. Kothbehältier und VorriehtuDgen znm Mischen des Koi 
(de^l. oder in Baturaj. ' 

13. Harntrichter für Ochsen (in natura). 

14. HanOriohter fUx Kühe (desgl.). 



r 
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15. Grosse Vieh wage 

16. Kleine Brücken wage 

17. Tafelwage. 



werden in Bremen aus einer anderen 
Section geliefert werden; die EiA-^ 
Sendung besonders empfehlenswer- 
ther Wagen oder die Anregung 
dazu wird jedoch gewünscht. 

18. Wage für Lebendgewichtsbestimmungen von Schafen, 
Schweinen, Ziegen (in natura). 

19. Einzelner Stand für Schafe männl. Geschlechts zur ge- 
trennten quantit. Anfsammlung von Roth und Harn (in natura, Mo-* 
dell oder Zeichnung). ' 

20. Einzelner Stand für Mutter-Schafe oder Ziegen desgl. (in 
natura, Modell oder Zeichnung). 

21. Futterkasten für Versuche mit Schafen und Kleinvieh Über- 
haupt (desgl.). 

22. Behälter zum Abwiegen des Futters und dergl. (desgl.). 

23. Kothbehälter und Vorrichtungen zum Mischen des Koths 
und dergl. (desgl.). 

24. Harntrichter für Hammel (in natura). 

25. Harntrichter fdr Mutterschafe (desgl.). 

26. :p:othbeutel für Hammel (desgl.). 

27. Stalleinrichtungen fUr Schweine 

a) zur getrennten quant. Aufsammlung von Koth und Harn 
(in natura, Modell oder Zeichnung). 

b) zur quant. Aufsammlung des Koths (desgl.). 

28. Stalleinrichtungen für Stoffwechseluntersuchungen bei Kz- 
ninchen (desgl.). 

29. Bespirations- Apparat für grosse Thiere (Modell oder Zeich- 
nung) . 

30. Zugehörige Apparate zur Kohlensäure- etc. -Bestimmung in 
der einströmenden und abströmenden Lufd (Experimentirtisch) , (in 
natura oder Zeichnung). 

31. Bespirations-Apparate für kleine Thiere (desgl.). 

32. Apparate zur Demonstration der bei der Ventilation von 
Stallräumen in Betracht kommenden Verhältnisse (Debo-Märcker'sche 
Laterne), (in natura). 

33. Apparate zur Untersuchung des Kohlensäuregehalts der 
StalUuft (in natura). 

34. Apparate zur Untersuchung der Baumaterialien auf Luffc- 
durchlässigkeit (in natura). 

35. Apparate zur Messung | der Wolle | 

D zum Waschen > für > (in natura) . 

» zur Entfettung ) Versuchszwecke, | 

36. Futter-Dämpfapparate für Versuchszwecke (in natura, Mo- 
• ül oder Zeichnung). 



sstattung des analytischen Labor 

EnMnitf Ton Prof. Di. G. Kflhn zw Mftckem. 

leter. Thermometer verschied. Art. Mikroat 
a. Wasser- , Luftpumpen UDd -Gebläse. 
(Äpp&rate, welche beides g1eichzei% sind] . ^ 
nen und Waschen von Oas-Strömen. Glashähne. Queck- 
m. Filtrirge stelle und Stative von besondera zweckmässiger 
n. Apparate zum Fittriren unter gewöhnlichen nnd ver- 
>riick- Verhältnis Ben , Digeatoren mit regulirbarem Dampf- 
tohiessOfen (zum Erhitzen in Köhren eingeschlossener Sub- 
Glühlampen und Oefen für Spiritus, Gas, Petroleum etc. 
ipfapparate. Apparate zur Gewinnung von destilUrtem 
Deatillirblasen. Fressen. Apparate zur Erzeugung von 
elbstfabrikation bei kleinerem Bedarf geeignet) . Apparate 
une von DSngerproben etc. etc. 

ate znr Gewichtsbestimmung; Analytische Wagen 
ächiedener Art, — Tarirwagen, Gewichte. Hlllfavorrich- 
gen znm Wl^n von Trockensnh«tanz u. dergl. 
ite zur Volumenbestimmung: Mesaflaachen, Mesa- 
inder, Measröhren für Gase und Flüssigkeiten. Pipetten. 
aauren. 

ate zur Bestimmung des specif. Gewichtes: 
ikwage, Araeometer, Spitzenapparate etc. etc. 
ate zur Zerkleinerung der Verauchsobjecte: 
hlen, Möraer, Reiben, Siebe: 

Eite zur Herstellung von Trockensubstanz: 
fttrockenachrank mit Ventilation. Dampftrockenschrank. 
«gleichen von H. Schulz-Magdeburg u. ähnl. Luft- 
1 Oelbad - Schränke mit nnd ohne Selbstregulirung der 
nperatnr. Esaiccatoren. Apparate zur Bestimmung dei 
)cken Substanz, insbeaondere nnter üeberleiten getrockneter. 
ifTerenter Gaee, eventuell unter Rücksichtnahme auf ent- 
chende, fldchtige Beatandtheile (Apparat zum Trocknen 
Wasserstofistrom nach Henneberg — Stohmana — 
ihn — Weiske. Guano -Trockenapparat von Stoh- 
Lun u. dgl. 

ate zur Herstellung von Aschen: Muffelöfen, 
lalen aas Silber, Platin etc. Platinschalen mit Aber 
.nntem Platindrabtnetz etc. 

toffbestimmung: Dnmas'sche Metiiode. Vill-V. 
atrapp'eche Methode incl. Natronkfdk. Methode 



Seegen-Voit. Azotometer mit Kebenappiuraten. 
ni&k-Deetillatioii. NO''- Bestimmung nach Sc 
E. Schulze, Fr. SchuUe, Frühling, ^ 
— nebst Apparaten zur Hemtellang uatersachn 
Extracte. Hofmeister' sehe Schälchen . Appi 
Oonserviren der titrirteo Langen. 
:bestimmnng: Eztractions- and Verdrängungsap 
und ohne wiederholte Benutzung des gleichen A< 
tnms. Vorrichtungen zum Trennen des Extracts 
extrabirten Material, [z. B. Kflhn-Aronstein'si 
das che) . 

serestraot: Apparate zur Darstellung desselben. 
lensäure-Bestimmnng: Apparat von Kolb 
senius und Will, Oeissler, Dietrich, E 
Scheibler etc. 

kerbestimmnng: Polarisationsapparate, 
mische Untersuchung der Milch. (In der 
für Molkereiweaen — die Ergänzung dazu.] Ap 
Bestimmung des Rabmgehalts, desgl. Trockengeba 
Fettgehaita (gewichts -analytisch und auf optifich< 
desgl. Caselnbeslimmang (Einleitong von CO^ ai 
Generator in mehrere Proben zu gleicher Zeit), 
.ständiger Titrirapparat: Sortiment von 
Pipetten , zugehöirgen Gestellen. Tropfglftser. ^ 
der Büretten mit den StandgelUssen für die titrü*te 
keiten. Standgefässe fflr titrirte Flüssigkeiten n 
massigen Verse hlllsseD. 

mische Präparate zu analytischen Zwecken von 
empfehlenswertben Eigenschaften (als Natronkalk 
Böhmische Rohren u. <^I. 

idere Apparate, die sich auf Zuckerfabrikatioi 
nerei, Weinbau, resp. die darauf bez. Analysen 
sind gesondert zu halten, ebenso Apparate zur 
Untersuchung und Apparate zu meteorologischf 
mungen, welche letztere wohl von Seiten der for 
Versuchsstationen zu stellen wären. 



Ausstattung eines bodenkundlichen 
ratoriums. 



V. Pflanzen-Physiologie. 

Eaiwutf Yon Dr. P. Wagner «u DarnuUdt. 

1 . OewAchshauB-Modelle. 

2. Päanzenrespirationsapparate. 

3. Darstellui^n des £iDäuases von NährstoffklE 
sehiedener Coucentratioii und unvollsUlDdiger Zusammenei 

a) Lebende Pflanzen, gezi^en in Normaliesni 

i/j_5— 10 p. m. Ci 

b) B gezogen in Nährstofflösnng o l 

c) » » » » ohne £ 
dj » » n n deatillirtem W 
e) 1 X M D Brnnnenwassei 

4. Darstellung der physiolo^sehen Wirkung d< 
durch Wasseren Ituren. 

5. Darstellungen der Wuizelentwicklung bei Wa 
Landpflanzen. 

6 . Darstellimgen der Wirkung einer Looallsirun 
Stoffe int Boden durch Schicbteultnren. 

7. Darstellung der Wirkung von Rhodanammo 

8. ÄusBtellnng der aus Weinlaub und Rebthrftnenfl 
wonnenen Beetandtkeile. 

9. Ansetellung Ton Pflanzen feinden and Pflanzenk 

10. Apparate fllr SameüprSfung und Ausstellui 
fUschnngen und Verunreinigungen. 

11. Eisäscherungsapparat mit Platinsieb etc. 



VI. Landw. Gewerbe. 

Gntwvif von Demselben. 

1. Apparate fUr önologische Forschungen [Oomprc 
fUr Lüftungsverauche, Thermostat, Mostpeitsche etc.). 

2. Ausstellung von Apparaten für Forscbnngen » 
biete der Zuckerindustrie. 

3. Apparate fftr Forschungen auf dem Gebiete de 
Chemie. 

4. Apparat f&r Seetimmung des speo. Gewichts v 

Auf Grund der vorstehenden altgemeinen Gntwürfi 
Sächsischen Versuchs -Stationen in zwei im MSrz c. a. 
unt«r dem Vorsitz des Herrn Regierungsrath Koch, 
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Dkltnften das specielle ProgramiD ftlr il 
telluug Tereiobart. Ein Scbreiben des 
h zu Dresden au den Sectionsohef Dr. 
SiTz giebt Aber die Beechlttsae der erat« 
nfachluss. 
«PP. 
ainer gestern hier at&ttgefandenen Verai 
läohaiBcber landwirtbsch&ftlicher Versuchs 
aterren Hofrath Stöckhardt, Tharand, 

Prof. Dr. Kühn, Möckem, Dr. Hofn 
cretftr von Langsdorff, Dresden, nn< 
iilnabmen, erslaltete Herr Prof. Kflhi 
kannten BescblQsBe der auf Ibre Veranla 

Eusammengetretenen ConferenE der Un< 
«utBchlands über ihre Betheilignng an 
ag zu Bremen. 

genannten Herren beschlossen hierauf ei 
liss mit dem von dieser Conferenz aufge: 
bin sich za erklftren, dass anf Orundlagi 
men vertretenen landw. Veraucbs- Station 
!!ullectivausstellung der deutschen Versuc 
rasaetzuDg gerne betheiligen würden , 
ivauBstelluDg auf die Concnrreni 
e Casseler Conferenz beschlos 
a, sondern llberbanpi um alle 
i^Lnerkennung und Preiavertheil 

ter wurde im Hinblick anf die früheren 
ährigen Wiener Ausheilung gemachten 
ausgesprochen, daaa das geaammte Arrauj 
I CoUectivaDsstellung und die Ueberwachi 
in die Hände eine^ Sachveratändigen , 
rechtzeitig Aufenthalt in Bremen nehm 
Qöehte, und man glaubt als einen solch« 
aal igen Cnstos der Sammlung landw irt 
Karlaruhe, designirten Vorstand der land 
h [Ober-Elsas; Herrn Dr. Weigelt, j 
n zu dürfen. Die Mittel zur Deckung 
len Kosten, meinte man, dürften wohl 



I' sind zu der Annahiae berechtigt, dass ec) 
nur zufallig den Verzicht, auf Geld-Prftmieii 
» der Versammelten ein Verzieht »ut PrSmiei 
ua geweeen sein wOrds. Red. 



bitten, oder dafern dies anf Schwierigkeiten i 
AnastellongsfODd vom Äosstellungs-Comit^ zn 
Ewiir letzteres um so mehr, als demselben ' 
merkten Verzicht auf Pr&mien za machenden ] 
bieten worden.« 

Obwohl das Reichskanzleramt sowohl v 
Execntivcomitä der Ausstellung Bedenken tni{ 
einheitlichen sachverständigen Anordnang der G 
theilnng zu Übertragen, hat doch letzteres 
verstanden, und es ist Herr Dr. Carl We 
Leiter der neu b^rttndeten Verduchs-Station 
zu Rnfach (Ober-Blsass), für dieses Airang 
den. Die Ausstellung der Sächsischen Veri 
noch der besonderen Fürsorge des Herrn 
Assistenten der Station Weende - Göttingen a 
Assistent Dr. K. Mililer treulich zur Seite 
nannten Herren gebührt ftlr ihre so mttbevolli 
stung ein öffentlicher Dank, — nicht bloss b< 

Die folgende kurze Uebersicht hat sicI 
jenigen Objecto zu beschränken, welche direct 
oder verwandten Instituten ausgegangen zur 
Arbeitsrichtnng, Methoden und Hulfsmittel dei 

Es haben sich im Ganzen 13 Yersucbs-i 
Stellung zu Bremen betheiligt, nämlich : A 1 1 m o i 
Bonn (Karmroth); Darmstadt (Wagne 
Dresden (Hofmeister); Hallea./8. (Mä: 
(V. Wolff); Möckern (G. Kühn); Pomm 
fach (Weigelt); Tharand (Nobbe); ^ 
(Henneberg); Wiesbaden (Neubauer) 

Ausserdem die agriculturchsmische 
Berlin (A. Müller); Giessen (Thaer) 
lens) ; Heidelberg (A. Mayer); Königs 
Münster (Forstakademie, Uitscherlich) ; Z 
sowie die landw. Lehranstalten zn Be 
tingen (Drechsler); Jena (Oehmiche: 

Eingegangen waren folgende Gegenstände 



I. Versuchswesen im All. 

Zeichnungen : 

Sitaations- und Bauplan der Versuchs - 
Orundriss der Räume des Laboratoriur 



Literatur: 

ikte Berichte Aber die Tbätigkeit der ^ 
t (iWagner); Dresden (Hofmeiete 

Iff); Möokern (0. Eähn); Pomm 
(Nobbe) ; Weende (Heuneberg 

ir) ; des landw. Hnseums zu Berlin ( 

tboratorinmB za Carlsrnhe (Blanke 

■ bbe; Revue flbei den Bestand de« landw. 

ire 1874. TabUau. 

enneberg: Journal für Lnndvritihscltaft. 

ibbe: Die oLandwitthachaftlichen Veisoclie-E 

lankenhoin und L. ROsHler: Anna 

Bunde. 

adetmann: Centialblatt fOr Agriculturcht 

lietrich und J. KOnigi Zuaamtnenstellung 

Ajsmk da Tabellanform neb"t Farbentabelle) 



jstattxmg des analytischen Li 

a. Apparate: 
eter mit verschiebbarer MillimeterBcala 

tilber-Ventilluftpumpe nach A. Mitsch< 
ftt zur Entwicklnng, Reinigung und Tro< 
mit Gestell. In Verbindung damit e 
tn Aufnahme von 8 Liebig'schen T 
i zur Vertbeilung des Qasatromes tlbei 
Urzeugung ron Kohlensäure und Schwel 
er Oasstrom regulirbar (Möckem). 
^stell (Pommritz). 
SchiesBofeu : Metallbord zum gefahrlosen Ei 
eingeschlossener Substanzen nach Mitach erlich 
Plan des Dampfapp&rats der Verauchs-Station 
Brenner zu Petroleumgas (fllr chemische Zw» 
2 Probenzieher (Bohrer) für Dünge- und Futter 
arten (DSbeln). 

Wage von Staadinger (Rnfachj. 
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Chemische knrzarinige Wgge nebst Gewichtssatz (Gie 
Institut j <). 

UbrglSser und Elammem zur Trockenbesämnmng 

Gestell für Uesakolbea (Pommritz) . 

Spitzenapparat znr Bestimmung des specif. Gewicl 
tofTela und dergl. nach StolimaDn und Moiir (Möckt 

Wage zur Bestimmung des q>ecif. Gewichts von 
nach Westphal (Möckemj. 

Mflhle Eum Zerkleinern von Fntterproben fllr 
(Weendej . 

Siebaystem für analytische Zwecke, nebst Reibe (\ 

Ein »Warmluft Trockenofen« (A. Müller — Berl 

Apparat zum Trocknen im Wasserstoffstrome [Wec 

Trockenapparat mit Gasstrom (Wiesbaden). 

Lnftbad von Messing (Bonn). 

Lufttrockenschrank (Pommritz) . 

Oelbad mit Thermoregnlator zum Erhitzen von 1 
über lOOOC! (Halle a./S.). 

Gasheizapparat für ein grösseres Sandbad (DSbeln) 

Silberachale zum Veraschen im Muffelofen (Weendt 

12 Hofmeister'sche Scbillchen zur Bestimmung 
Stoffs in Flüssigkeiten (Dresden). 

Azotometer (Darmatadt). 

Apparat für Ammoniakdestillation (Darmstadt). 

Apparat znr Ammoniakdeslillation und Salpetersän 
(Bonn) . 

Salpetersäure - Bestimmungs- Apparat , Eeductionag 
Eisen-Elemente, Nebeuapparate zum Azotometer (Döbel 

Apparat zu einer nenen Bestimmung von Eohlens: 
Stoff, Stickstoff, Sauerstoff, Schwefel, Phosphor in orga 
pem (Münden, ehem. Laborat. d. ForstakademieJ . 

Eztractions- und Verdrängnngsapparat zur Fettbesäi 
Gestell (Pommritz), 

Fettbestimmungsapparat. (Gotüngen, agr.-dtem. L 

Saccharometer (Wiesbaden). 

Alkoholometer (Wiesbaden) . 

2 Mostwagen (Wiesbaden). 

Wasserbad mit Thermoregnlator für Herstollang j 
Temperatur bei UntereochUBgen über Wirkung von 1 
Hefe (Halle a/S.). 

■j Chiemische Wagen Tencbiedener Construction naren 
nikem aufgestellt, darunter namentlich jene von Saitoriui 
mit Aaweadung der Torsion zur Vereinfachung der Wftgung 
duQg dea Reiten . 
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arat znr gleichzeitigen Binleitang t 

zur CaeelnbestimmaDg n&ch Hoppe 

)■ 

sler'sche Büretten (Bonn). 

isportables BttrettenatatJT fBr 2 BOre 

Dfibeln) . 

ttengestell (Pommritz) . 

;ellanscha1en aus der Meisaner Fabrik 

er für SammlnngBobjecte (Pommritz). 

b. Modelle: 
Ibad (Döbeln). 

c. Zeichnungen. 

ar&t znr Daratellang von Leuchtgas aui 
ichen Oelproducten (Pommritz, Döbel 



ETI. Arbeiten über Thierp! 

a. Apparate: 

;elstand fBr Stoffweohaelvereaclie mit 
lelstand für männliche Schafe znr g 
Inng von Eoth und Harn (Dresden), 
jhirr mit Harntrichter filr Ocheen {Vi 
ntriohter für Kühe IMöckem). 
alter zhm Abwägen des Futters (We« 
:hirr mit Eamtrichter und Kothbent«l 
atrichter für Hammel, Gummi, nach H 
[ibeutel für Hammel, Leinwand, [Dre 
erimentirüacfa für UnterBuchnng der A 
isch- und Fettbildnng (Halle a./S.j. 
arat zur Demonstration der VentUatJ 
eo Bäumen (Weeode). 
arat znr Untersuchung von Banmate 

(Weende) . 
leapparat für Untersuchungen des E 
(Weende] . 

u-at zur Darstellnng und Bestimmung 
Stoffen nnd Kotb (Möoken). 
■arat evr Darstellmig des äüierischen 
od Eoth (Möckem}. 



b. Modelle : 

Rindviehstand mit verstellbarer Krippe znr gei 
fangnng von featen und flüsaigen Escrementen be 
Kttheu (Möckeni). 

Vorrichtuni; znr Aufbewahrung abgewogener Rat 
tOi Ausniilznngsversnche mit Rindvieh (Möckem). 

VerBuctiBBtall zur quantitativen Aufsamnünng d 
(Pommritz) . 

Apparat znr EinsumpfuDg von Kartoffeln nach F 
thode, nebst Analysen (Pommritz). 

c. Zeichnungen: 

Pettenkofer'scher Respirationsapparat [Weend 
Dampfapparat zum Dämpfen von Futter fUr ^ 

(Pommritz) . 

d. Resultate: 

4 Tafeln graphischer DarBtellungen von Stoffwee 
(Weende) . 

3 Tafeln graphiscber Darstellungen von Versn 
Einwirkung der Ernährung auf die Milchprodnction, 
den Jahren 1870—73 mit 8 Kühen (Möckem). 

Oollection physiologisch chemischer Präparate [W 

Fette von Schweinen, gewonnen bei Fütterung 
denen Körnern (Pommritz). 

Sammlung von Präparaten aus dem Fett di 
(E. Schulze, Zttrich). 

Collection pflanzlicher Eiweisskörper (H. Ritthai 



VI. Arbeiten über Pflanzenphysic 

a. Apparate : 

Vegetationsapparate fOr Wasserculturen : 4 QU 
schiedener Grössen nebst zugehörigen Papphtllaen, 
federnden Klammem etc. (Tharand). 

Thon-Cylinder fttr Vegetationsveranche mit versch 
erden (Döbeln). 
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zur Werlhbestimmung von Saatvaaren: Sprenfege, 
kästen zur HerstelluDg der Mitlelprobe nebst Lupen, 
lern , Hornspateln eto. 6 Samenkeimer (nach Nobbe) 
Weizen, Kothklee etc. (Tharand). 
itions-Apparat (Äi t- Morschen) . 
ler mit Zubehör (Döbehi). 

b. Modelle: 

shaus (Tfaarand, Altmorschen]. 
Erdkäaten zo VegetationBTeranohen mit 4 Bodenarten 

Entnahme von Wurzeln ans dem Boden benutzter 
(Pommritz) . 

c. Zeichnungen: 

shaus und sonstige Einrichtungen der Versnchs-Stiition 

spiration sapparat (Heidelberg, landw. Laboratorium). 

Versnchsftsldeä ^Pommritz). 

Qart«n Versuchs nebst Modell [Pommritz). 

d. Resultate: 

1 wässrigen a. vollständigen, b. stickstofifreicn, c. eisen- 

ilösungen gezogene lebende Erbsen-, Mais-, Gerste-, 

Pflanzen (Göttingen, agr. eh. Laboratorium). 

hie von Buchweizen-Pflanzen aus wässrigen Nährstoff- 

)emDnstration der Wirkungen von Eati , Ealk , Chlor, 

iT Pflanze (Tharand). 

nit lebenden Pflanzen (Darmatadt) . 

; mit aufgezogenen Pflanzen, Oberthell und Wurzeln, 

isperioden von Weizen, Roggen, Hafer, Gerste, Raps, 

Q (Pommritz). 

tlber die Entwicklung von Weizen, Gerste, Raps und 
Aineralstofiznfuhr (Pommritz) . 

Eiche, 1 '/j Jahr in w&ssriger Nährstofflösung, sodann 
lirtem Wasser gehalten (Döbeln) . 
te Exemplare von Eichen aas Wasser und wässrigen 
en (Döbein). 

hie einer 4jäbrigen Birke und eines desgl. Acer Ne- 
sBercuttur (Tharand). 

id Früchte aas Wassercultur (Geraten, Buchweizen, 
onner Wicken, Breohbohnen, Timotheegras) (Tharand). 
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36 Kartoffelprobeo durah 4jfthrigen Vereneheanbau ge 
Unkrautbilder: 3 Tableanx unter Glas und Rabi 

die in käuflichem Rothklee, Lein und franztSs. Baigrae 

UnkrantBamen bolanisoh apecifieirt enthalten (Tharand). 
Mustersammlung von 1 00 8pecieB Unkrantsamen 

schungsmitteln für HandelssAmereien (Tharand) ') . 
46 önochemische Präparate (Wiesbaden) , 
167 physiologisch ohemiaohe Präparate a. d. Thier' 

zenreich. [Heidelberg, physiol. Institut). 



V. Arbeiten über Bodenkunde. 

a. Apparate: 

Apparate znr Bestimmung der physikaÜBcben Eigen 
Bodens (Hobenheim) . 

Verdanstungsmeeser zur BestimmuDg der Evaporati 
verschiedenen Boden- und Erdarten. [Prof. Prestel - 

Mehrere Würfel von feinem Hessingdraht zur Best 
wasserhaltenden Kraft und Hygroskopicität d%r Äckererdi 

Siebe zur mechanischen Trennung der Boden 
(Pommritz) . 

Sieh-Schlämmapparat für Ackererden (Döbeln). 

Siebsatz von 5 Messingdrahtaieben (Döbeln). 

Schlämmapparat zur mechanischen Bodenanalyae (1 

VerdnnetungameBSer zur Bestimmimg des verdnnsten 
(Prestel). 

2 Apparate mit Drahtnetz- Würfeln (1 Decim. Seite] 
sition bestimmter Mengen Ackererde an die atmosphäiisd 
(Döbeln) . 

b. Resultate: 

Sieb- und Schlämmproducte einiger Bodenproben (I 



1) AIb niclit streng bierheigehOrig sber BchStabaF eiw&bi 
»Musteraammliing toh Unkrautsimereien, GrSiorfrQchten und K 
P. Henninge — Kiel. Diese empfehlene vertuen 8ainmtuii| 
Aiusteller, aavie von dar H^stermann'Mhea Lehimittelband 
bui^ käuflich zu beziehen. 

*) Der A. MQllei'iche Schlämm af^aiat war Toa den Opi 
Schmidt und Haensch in Berlin suagegtellt, deien Obj 
goldenen Medaille dotitt worden und. 



r 
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Bodenkarten mit SiebBchlänimprodiicteii von 12 Äi 
Erkennung ihrer mechanischen ZaBammenBetzung, Abeti 
gnoBtischen nnd mineralogischen Beschaffenheit (Döbeln^ 

Das Echlesische Schwemmland der Umgegend vt 
seinen charakteriBtiBchen Bodenarten. 9 Gläser (Prof. 

Oeognostisoh agronomische Karte einer Feldmai 
(Orth) . 

ÄckerclaBsification nach der Profilmethode auf 
Qrnndlage für eine Feldmark bei Berlin nebst zngehi 
und geognostiBchen Proben. 20 Glflser nnd 1 Tafel ( 

Die wichtigsten Bodenarten ftir die Rübenzucker] 
Deutschen Eoicbe in ihren fUr zackerreiche und zuck< 
bezeichnenden geognoBtischen Grundlagen und Profilen 
[Orth). 

EörnungBBcale nach millimetrischer Abstufung: kif 
ttber 3 Millimeter] grandig (^ 2 — 3 mm.]; eeli 
(> 1 — 2 mm.;; grobkörnig (> 0,5 — 1 mm.); 
(> 0,25 — 0,5 mm.) ; feinkörnig O ö,l — 0,25 mm 
körnig (> 0,05 — 0,1 mm.) (Orth). 

9 Glaskästen mit Verwitterungaproducten Würtemt 
steine, nebst ihrer Analyse (Hohenheim) . 

Zur Vergleichung von geologiachen Bildungen, Bod 
materialien, Producten etc. 7 Gläser (Orth). 

Versuchsfeld und Garten des landw. Instituts d< 
Göttingen.- Karte, geognoslische, physikalisch- chemiscl 
heit, Bestellung im Jahre 1874 (Götlingen, landw. Ins 



Unlftngbar haben Plan und AusfQhrnng dea en 
einer Collectiv-Äusatellung der Versuchs -Stationen si( 
Tollsiändig gedeckt. AIb Oesammtbild dieser Arbeiten 
stcllnng noch wesentliche Lücken dar. Eine grösser 
Stationen, deren Betheiligung hocherwünscht gewesen v 
verschiedenen Gründen diesmal fern geblieben. 

Trotzdem ist der Versuch nichts weniger als mis) 

Den Ansstellenden selbst sind mancherlei förderlict 
zu Theil geworden. Ein erhöhtes Interesse und Ve 
landwirthschaftlichen Publicums, welches zu Hundert 
Ausstellung der Versuchs-Stationen ein Ai^enmerk zn{ 
iie wissenschaftliche Forschung ist nicht zu 
üie wahrscheinliche Begründung einer neuen bedeutem 
Station zu Bremen ist als eine fernerweite schätzba 
tusstellnng mit Freuden zu begrüssen. 

Die Jury hat sich veranlasst gefunden, den Ehr 

Landw. TMinclm-Stiit. XVII. I»74. 



einen anf 1500 ßeichsmt 
änden des Bremer Rathskel 

nen reichen Erfahrangen 
i vortrefflich zn Statten k( 
der Entwicklung und Wi] 
lomit auch der Landwirth» 
ir uns schon an sich, und 
, keines Beweises. 



r AgiiculturchemU 
inde Ton Versuchs - 

KU Bremen 

17/18. Juni 1874, 



n Bl. (Bd. XVn, 160) g 
. J. anläBBlich der interna 
lg zu Bremen eine Versi 
I, Ägricuiturchemikem und 

sollte im Sinne derer, w 
Stelle der »Section für Agr 
imlnngen treten ; ebensowe 
bis 1S71 bestandenen isoli 
ihr ein Congress ad hoc. J 
ichtbaren Einflüsse jener : 
; bei dem Gedanken, den ' 
jmen zusammentreffenden 
IS den Boden zn bereitenf ür 
nfd Erläuterung nnd En)r£i 
ischafÜicher Forschungen et 
hen Ausstellung zn Bremen 
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achdem bereits am Abend des 16. Juni eine Vorbesprechung 
togoD« des Künstler vereinslocals abgehalten worden, wurde die 
ersammlung am 17, Juni " ^^*" m.«!.™:**»™,. s- j™ ir«,, 
ingslocal des naturwisBenech 
sr^ereine) zu Bremen in Gi 
24 Versuchs-St&tionen repr 
hriebener Güste eröfibet. 

[Fräsen 

Anwesend i 

eeeer, Halle. 
lerti, Hildesheim. 
jaumhauer, Lflditighausen. 
nde(;), HftniiOTer. 
eitenlohner, Wien. 
Ir. F. Buchenau, Bremen. 
Bueratenbinder, Biaun- 

T. Bunde, Sachs. Voigtiand. 
ach, Gen.-Secr., Celle, 
r. V. Canatein, Wiesbaden. 
Ibrflck, Halle. 
Dietrich, Altmorschen. 
r. G. Drechaler, Goitingen. 
Emmerling, Kiel. 

nick, Manster. 

Feldmann, Bremen. 
Filly, Berlin. 

H. Fisae, Piesberg. 
Fleischer, Waende-Oöt- 



Focke, Dr. med,, Bremen. 
O, Focke. Bremen. 
Frühling, Braunschweig. 
ehs, Kappebi, 

't. W, Funke, Hohenheim. 
Gerver, Moeekem, 
Hfipke, Bremen, 
r. E. Heiden, Pommtiti. 
r. W. Henneberg, Weende- 
ngen. 
aionsrBthHirschberg, Son- 

Hofmeister, Dresden. 
Idefleiss, Halle a/S. 
irermann , Hoheneggeleen. 
a Jenssen, Kiel, 
ist Kern, Fopp elailorf- Bonn. 



Prof, Dr. M. Wild 
C- Willmftnn, Bre 
Dr. W. Wolf, Döbt 
Prof. Dt. E. V. Wol 



W. Pocke, erster Präsidei 
s, begrflset« die Versaminlm 
die Doch vor kurzer Zeit tid{ 
tmie UDd der verwandten Zwe 



-Tharand ergriff hierauf das Wort, um vor 
IS auf die Pflicht der Veraammlnng faiDZU- 
isdrack zu geben ^egen den naturwissen- 

daa sympathische Entgegenkommen, das 
widmet worden. Der Vermittlung dieaeB in 
1 Bo überaus anregend wirkenden Vereins 
s in den schönen Räumen des Ellnstlerver- 
ei. Es bedürfe keines Beweises, dass diese 
g des wissenschaftlichen Geistes zu 

Arbeit der Versuchs- Stationen trage und 
ung gebe es keinen Unterschied zwischen 

» praktischen Verauchs-Stationen. Geist 
ichuDg müsse liberall eine streng natnrwis- 
ler fordert die Versammlung auf, ihren Dank 
aftlichen Verein durch Erheben von den Sitzen 
ihieht] ; und schlägt sodann zu Vorsitzenden 
B Wolff-Hohenheim und Prof. W. Hen- 
Die Versammlung trat diesem Vorschlage 
em Herrn Prof. Fr. Buchenau-Bremen, 

naturwissenschaftl. Vereins (nachdem Herr 
bernflichen Gründen abgelehnt) zum dritten 
ftführem wurden die Herren Dr. W. 0. 
)elbrück-Halle a/S. und Dr. Fuchs- 

icher-Clöttingen leitete sodann die Bespro- 
Gegenstände ein durch einige Bemerkungen 
tetlung der landwirthsch aftlichen Versnchs- 
wonach dieselbe von ihm und seinem Col- 
dnet worden. Um dem landwirthscbaftliche« 
ng von der Thätigkeit des Versnchswesei 
ine möglichst vollständig eingerichtete laod 
Versuch B'Stati DU aufgebaut und zugleich - 
und Bild mitglich war — die Resultate vc 
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ausgeführten Arbeiten zur Darstellung gebracht v 
diese Weise dem praktischen Landwirthe ein Bi 
zwar nicht lückenlos, aber wohl geeignet, den g 
landwirthschaftlichen Versnchsthätlgkeit erkennen z 
auch dadurch, dass jede der betheiligten Versu 
bestrebt hatte, einerseits das für ihre Thätigkeil 
andererseits 'die durch sie rerbesserten Apparat 
senden , die Ausstellung f)lr den Fachmann in 
Grade orientirend und belehrend wirken. 

Die Anordnung der einzelnen Ausstellungsol 
Weise getroffen, dasa au eine Abtheilung >für »AU 
haltend : Eine tabellarische Uebersicht über die 
suchs-Stationen, ' die Mittel, worüber sie verfügen, 
aus letztere fiiessen n. s. w., ferner Pläne von 
und Lab oratori umsein richtongen und die Literatur 
von den Versuchs-Stationen ausgeht — ein, den 
lungen gemeinsam zugehöriges Laboratorium s 
■den Einrichtungen und Apparaten, welche zur Vorl 
Tirth schaftlich wichtigen Stoffe zur Analyse , zur 
«hemiBchen Untersuchung dienen. Im engsten 
folgten die Abtheiluiig für Bodeuun tersuchun 
aullate einschlägiger Arbeilen in Gestalt von unti 
arten und Bodenarten : als Appendix hierzu : Im 
matologiscbe Untersuchungen, Barometer, 1 
dunstungsmesser, ferner Apparate zur Bestimmung 
^ehaltes der Luft, der Lnftdnrcblässigkeit von 1 
zur Demonstration von Ventil ation sverhältni ssen . 1 
die Abtheilung für pflanzenphysiologische Ui 
schliesslich graphischer und bildlicher Darstellni 
resultaten, der zur Samencontrole dienenden Ap; 
lungen von Unkrautsamen. Die Abtheilung für 
gische Arbeiten: Apparate zum Aufgängen und 
■der festen , flüssigen und luftförmigen thieriscbe 
Sammlungen von Präparaten, gewonnen bei Fütter 
eine schöne und lange Reibe von graphischen Da 
Milch-, Auanutzungs- und Stoffwechsel versuchen e 
bildete den Schluss der Ausstellung des landwir 
anchswesens. 

Im Anscbluss an diese einleitenden Bemerkt 
Vortragende die von der Station Wcende-Götti 
'n ihrer Form originellen graphischen Darslellungi 
[landelten Versuche Aber : 

i. den Eiweissnmsatz des Ochsen i 



finss der Nahrung, besonders derEiweisazu 
farbige Rechtecke, deren Länge die Dauer der eJnzeli 
Perioden und deren Höhe die Menge der verdauete 

ütickstofffreien Nährstoffe angab, wurden die in den Sti 

gegangenen Substanzen zur Anschauung gebracht. I 

fUr das verdaute Giweiss war das in den Zerfall ger 

dessen Menge durch die täglichen Hai^nstickstoffbeatini 

stellt wurde, hinein gezeichnet und dadurch eine Figu 

den, welche in ihren vertioalen Dimensionen die G 

w eisarechte ckes entweder Überschritt , oder gerade 

nicht erreichte. Der ersteFall liesa erkennen, dass 

fall grösser war, als die Eiweisszufubr, der Körper also bei der 

betreffenden Fütterung eiweissärmer wurde, der Eintri 

deutete auf Gleichgewicht zwischen eingefliLrt«m und i 

weiss, und der dritte zeigte, dasa bei dem zugeführt 

Weissansatz erfolgte, dessen Grösse durch die Flächi 

Rechtecke und der Eiweissumsatz-Figur deutlich ge 

Curven, die neben den Rechtecken herliefen, gaben 

während der einzelnen Versuchstage ausgeschieden ei 

Kohlensäure- sowie die aufgenommenen Tränkwasserm 

gestatteten einen schnellen Ueberblick ttber den Einfluss i 

auf den Eiweissumsatz. 

In derselben Weise waren spätere Versuche über : 
2. Ernährungsvorgänge beim volljähr 
unter dem Einfluss einseitiger Eiweissve 
graphisch dargestellt worden. Die betreffenden Tafi 
ausserdem eine Darstellung der in den einzelnen Fütt< 
beobachteten Äusnutzungs Verhältnisse. Die täglich gei 
trocken Substanz wurde durch ein liegendes längliches 
dargestellt, welches durch Senkrechte in kleinere vers 
Kechtecke getheilt war, deren jedes einen Beatandthf 
ausdrückte. An die Langseite des Rechtecks war ei 
[B] für die Bestandtheile des Kothea und an diese 
drittes (C) für die verdaueten Fntterbestandthoile ang 
Verlängerung der Senkrechten dea Rechtecks A Über i 
auch dieses in gleiche Abtheilungon wie A zerlegt, 
wieder durch Senkrechte kleinere Rechtecke entBpre( 
Koth ausgeschiedenen Futterbestandtheilen abgetrennt 
selben Farben wie die entsprechenden Futterbestandt 

1) Weender Versuche 1865. — Weender Beitrage S. 28' 

2) Ueber die betreifenden Versuche berichtete M. Flei 
Naturforscheiversammlung in Wiesbaden s, Landw. Vera 
XVII, 126. 
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wurden. Die in den einzelnen Feldern der Rechtecke B 
benden weissen Räume gaben dann die verdaueten Me 
dnrch Verlängerung der entsprechenden Senkrechten über 
eck C hinaus auf das letztere fibertragen nnd mit den ] 
entsprechenden Futterbestandtheile angelegt wurden. Ee 
diese Weise möglich, mit einem Blick den Einfluss einsi 
weisBvermehrnng im Futter auf die AnsnntzQDg der übrig 
beetandtheile zu übersehen and femer sich von der Zuläs 
von W. Henneberg aufgestellten Satzes zu überzeugen 
Summe der verdaueten Rohfaser und eticketofifreien E 
gleich sei der Summe der letzteren im Futter. 

Eine dritte Tafel behandelte den 
Stoffwechsel des Schafes bei BeharrungufuI 

l Kilo Körper des Thieres wurde durch ein weisseB 
Rechteck dargestellt. An die eine Langaeite grenzte eii 
Rechteck [A) gleicher Länge und entsprechender Breite, 
seinen verschieden gefärbten , durch Senkrechte abgegie 
tbeiluDgen die Einnahmen aus der Atmosphäre. (Sanerstofl 
dem Futter (Wasser und Trockensubstanz mit Kohlenstoff; 
Stoff, Sauerstoff und Stickstoff] rf^präsentirte. Ein congruei 
eck, an die andere Seite des Eöi'perrechtecks angelegt, 
die Ausgaben, die wiederum in besonders kenntlich gem 
denselben Farben wie die entsprechenden Bestandtheile 
nähme angelegte kleinere Rechtecke zerfielen, welche die 
Angaben : Respirationsproducte , Koth , Rarn und ihren 
Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff und Stickstoff anga 
völligem Gleicligewiehtsfutter musste das Rechteck B voi 
zeben Bestandtheilen der Ausgaben ganz ausgefttllt werden 
sem Fall , wo das Futter etwas mehr als Gleichgewichtsf 
ein Theil desselben aber nicht wieder ausgeschieden wn 
ein Stück des Rechtecks B unausgeflült, welches den Kt 
repräsentirte. 

Wie sich bei denselben Versuchen die einzelnen Be 
der verdaueten Eiweissmenge, namentlich der Stickstoff dere 
den Körper- (Fleisch- und WoH-) Ansatz und auf Hippui 
Harnstoff des Harns vertheüten, war in ähnlicher Weise 
selben Tafel veranschaulicht worden , sowie auch letztere 
Stellung der für organische und unorganische Beetandtheile i 
beobachteten Ausnutzung in der oben beschriebenen Art e 

Eine vierte Tafel enthielt : 



; N. Weender Eeitt 
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Die Eohlensäureünsscheidnng des Scbafei 
renVertb eilung auf dieTageazeiten in ibrerA 
keit vom Futter und von den Futterzeiten 
xndergrenzende stehende Rechtecke von gleicher Grundl 
Gchaulicbten durch ihre gröaaere oder geringere Höhe dit 
in der Nacbt und in 24 Standen verzehrten Heumengen 
diesen correspondirendes System von Keohtecken dersell 
liuie bezeichnete ebenfalls durch die Höhe derselben die 
in der Nacht und in 24 Stunden ausgeschiedene Eohleni 
ganze Tafel zerfiel in 4 Hauptabschnitte, für die Beobacl 
Ffitterang ausschliesslich am Tage, hauptsfic 
Tage, vorwiegend in der Nacbt und beim Hunge 

Herr Prof. A. Müller-Berlin, im Anschluss an Dr 
Referat, schlägt vor, dass man für derartige graphiscl 
liingen sich überdies für jede der Stoffgruppen zu wähl 
verständigen möge, und zwar etwa: Roth für die b! 
Substanzen, Blau für die Kohlenhydrate (im Hinblick ai 
reaction auf Stärke), Grün für Chlorophyll, Gelb für J 
bevorstehenden Congress zu Breslau möge über diese 
definitive Entscheidung vorbehalten werden. 

In Abwesenheit des Herrn Prof. Neubauer-Wiesfc 
nahm hierauf Herr Dr. Freiherr von Canstein das B 
die Wiesbadener Ausstell ungsobjecte bezüglich des Blu 
Weinrebe, der Bestandtheile des Tbränensaftes und 
des Weinstocks. Das »Bluten « ist eine nicht unerhebl 
von Stoffverlusten ; abhängig von äusseren Umständen v 
Individualität des Stocks nimmt die Erscheinung mit der 
zu, bei bedeutender Luftfeuchtigkeit [andauerndem Regen 
oberen Reben thränen am stärksten. Von 90 Reben wit 
rend der ganzen Blutungsperioden ca. 156 Liter Saft 
einzelne lieben gaben i , andere bis zu 2Ü Liter. £in< 
ferte während 56 Tagen anfangs täglich 46 Cbcm. i 
Menge nahm indess mehr und mehr zu und erreichte 
die Höhe von 950 Cbcm. pro Tag. Die Versuchs - Stati 
organischen und mineralischen Bestandtheile des Rebei 
Ansstellung gebracht, in dem Mengeuverhältniss , wie e 
Liter Saft dargestellt worden sind. Im frischen Safte 
kleine Mengen Ammoniak von Neubauer aufgefunden 
weitere Präparatenreihe bilden die aus Weinlaub d 
Verbindungen. — SchÜesälich machte Herr Dr. von 
aufmerksam auf zwei Flaschen pastenri.sirter Mostpi'oben ' 
Trauben, welche die Station Wiesbaden zur Ausstellung 

1) N. Wsender Beitr. S. ItiO, 419. 
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und filhrte ans , wiefern diese in der Tbst erfolgreicl 
Oonservinuig des Mostes der Traubeneur zu S: 
mfisse, deren Dnrchführang auf diese Weise nicht 
stimmte Oertlicbkeiten g;ebunden sei, sowie der Mitgei 
lose der Beerenschalen aufigescbloasen werde. 

Herr Professor Nobbe-Tharand erläntert« im A: 
von ihm zur Ausstellung eingesandtes Tablean den sl 
stand des landw. Versuch swesens im Jabre 1874. 1 
Deutsobland gegenwärtig 39 Versuchs-Stationen (eini 
in der Organisation begriffenen in Rostock] , in Oe 
Be^en 1, in Italien 12. Frankreich nnd England bes 
Versuchs-Stationen nicht, sondern nuPE, Th. vorzUgli 
Privat-Laboratorien, welche analoge Richtungen verfol 
39 deutschen Stationen kommen auf Preussen 20, Bayer 
Baden 2, je eine auf Würtemberg, Weimar, Mecklenbui 
begriffen), Hessen- Darmstadt, Braunschweig, Anhalt, 
gen, — In wissenschaftlicher Hinsicht beschäftigen s 
ben vorzugsweise mit thierphysiotogischen, 20 mit pfla 
sehen Untersuchungen, 5 specielt mit Bodenphysik und . 
mit Oenologie, 4 mit technologischen Fragen ; die Ubrigei 
allgemeinere chemisch agrologische Tendenz. Controle 
mittel wird von 2S Stationen, ttber Saatwaaren 
Futterstoffe von 13 Stationen ausgeübt. — Mit 4 
etatm&ssigen Assistenten arbeitet eine Station, mit 3 
mit 2 Assistenten 10, mit 1 Assistenten 14, ohne 
Stationen. Ausserdem ist an 3 Stationen ein sogei 
Cheipiker angestellt, der ungefähr dem entspricht, wa 
reichischen Versuchs -Stationen als »Adjunct« bezeic 
Die Subventionen betragen fllr 30 Stationen ii 
7650 Reichsmark. Die mit dem grössten Budget 
21,600 Reichsmark, die mit dem kleinsten 2250 Reic 
tionen haben ein Budget von mehr, die übrigen von wen 
Reichsmark zur Disposition '] . Der Vortragende gal 
blick der mannichfaltigen Quellen , aus denen diese 
kosten äiessen : selten ganz , in der Regel zum Th 



1) Die VenuchB-Statlon zu Wien arbeitet mit 43900 1 
der Begründer der bekannten PriTfttveT6ucha- Station lu IL 
Lawes, hat lur Sicherung des Fortbestandes der Stati 
Tode ein Capital von 100000 Pfd. Sterling gestiftet, was, xv 
Versuchs- Station ein jähitiches Dispositionsquantum von I0( 
gewährleistet. Ausserdem wurden die groseartig ausgedi 
felder rub dem Complex des Lawes'achen Besitzthums tn t 
suchs - Station auf alle Zeiten aut^geschieden ! 
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mitteln, da» Qbrige leiit«n eatweder die betr. 1 
4ie Meräias^ ihreneit§ z. Th. am Stulanittdi 
aath eiudne laadwirtWIufUkbe V«räie. Vi 
der EimulmieD bildet tär viele Stationeii die 
Controle der DOngeodttel, sirgeDd aUerdings ^ 
keit die SUtion, ohne wdtere Beihfilfe, zn traf 
in der gtOeklkben Lage, die Zinsen einer kleii 
eonnuniren, eine andere wird d. A. nnterstatzl 
der tfie ihren Sitz hat, durch eine grosse Nael 
Verwaltang der beasiachen Lndvigsbafan, dnrch 
und Indntftrie etc. Aneh die allzeit bereite Aact 
ver>ichening fignrire auf dem Bndget einer Vei 
die« einestbeils , das» man die Mittel ndime , 
Ko gebe es andererseits einen B^riff von den 
fangen, in denen diese Inittitate sich uQtzlicb 
Gegen leistnng wohl kaum jene Untersttttznngen 

Redner weist Bchliesslich im geographische 
tbeilnng der Versnchs-Stationen im dent^cben 
dasB die Stadt, in der wir tagen, im relativ w 
einer Versnchs-Station belegen sei ; denn die ' 
für das nordwestliche Deutschland 
Bremen, wie dringend indicirt dieselbe mi' 
agronomischen EigenthUmlichkeiten des genannt 
tur, Haide, Geeste etc.) auch sei, und wie s 
nach 10 Jahren besteben werde, — noch be 
«prach die Hoffnung aas, dags in nicbt allznfeme 
Versuchs -Stationen Gelegenheit geboten werde 
einer Scbwesteranstalt zu tagen belieben. Breme 

Herr Prof. E. von Wolf f-Holienheim sc) 
Micbt an und weist darauf hin, dass im Jahre 
sucbs-Station in Möckern errichtet worden si 
Jahren 1SE>9 und IS60 die Zahl derselben sich 
und dass wir jetzt in eine neue Periode des 
treten seien. Wenn schon jet^t allein in Deuts 
miker im Dienste der Landwirthschaft arbeiten 
Verbindung von Theorie und Praxis für die Zu 
schaft gewiss Ersprieasliches zu erwarten. 

Herr Prof. G. Ktthn-Möckern erläuten 
Vortrage die von Meckern ans beigebrachten 



■; I)rb fragliche Tableau aber den statistischen ] 
nuchswesena i. J. IB74 in seitdem im Verlage von I 
erschienen. Preis 10 Sgr. 



'i^J 
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lungen über den Einfluss der Nahrung auf die Milch , ihre Menge, 
Trockensubstanz, Gehalt an Ei weiss, Fett und Milchzucker. 

Herr Prof. A. Müll er- Berlin theilte Näheres über die Vorbe- 
reitungen mit, welche für die Constituirung der agriculturchemischen 
Section der 47. Naturforscherversammlung zu Breslau (18. bis 24. 
Septbr. c.) getroffen worden sind. Die Herren Dr. Weiske in 
Proskau und Oekonomierath Korn in Breslau seien bereit , die vor- 
bereitenden Schritte für die Bildung der Section zu thun, und sei 
namentlich Letzterer der Entgegennahme von Vorschlägen fttr die 
Verhandlungen gewärtig ^) . 

Herr Prof. M. Wilckens-Wien berichtete über eine haltbare 
Labessenz, deren Wirkung, wie der Vortragende in der auf den 
folgenden Morgen in der wissenschaftlichen Abtheilung der Aus- 
stellung beschlossenen zweiten Zusammenkunft darzuthun versprach, 
von der Art sei, dass ein Cubikcentimeter zwei Liter Milch zum 
Gerinnen bringe. 

Herr Dr. med. W. 0. Focke erklärte sich auf desfalls in der 
Versammlung verlautbarten Wunsch bereit, an demselben Orte die 
Resultate der geognostischen Untersuchungen der Bremischen Sani- 
tätsbehörde im Ausstellungsgebäude näher zu erläutern : 

Nachdem zu dieser zweiten Zusammenkunft, welche auf früh 
8 Uhr, vor der verordnungsmässigen Eröffnung der Ausstellung, an- 
beraumt wurde, Eintrittskarten ertheilt, wurde die Sitznngshalle ge- 
schlossen. 

An die Sitzung schloss sich unter Führung des Hrn. Prof. 
Buchenau ein Rundgang im Dome und eine Besichtigung des 
merkwürdigen »Bleikellers« unter dem Domgebäude, und der dort 
aufbewahrten Mumien. Ein gemeinsames Mahl im grossen Saale des 
Künstlervereins bildete den froh belebten Abschluss der vielfach an- 
regenden Versammlung. 

Die gedachte zweite Zusammenkunft, im Räume der X. Ab- 
theilung, hat am. Morgen des 18. Juni stattgefunden. In der- 
selben wurden von einzelnen Ausstellern die von ihnen eingesandten 
Gegenstände, soweit sie neu waren , vor einem ziemlich zahlreichen 
Publicum, z. Th. experimentell, demonstrirt. 



') Es ist seitdem, wie ajis der Einladung der Geschäftsführer der 
Naturforscherversammlung zu entnehmen, die Führung der Station für Agri- 
culturchemie Herrn Dr. P. Bret Schneider in Ida-Marienhütte übertragen 
Av Orden. N. 



Zur Statistik des landwirthschaftKchen A 
Wesens. 

Vereuchs-Station für Brennereiveaeii 

Am 9. JdU wurde in Berlin eine aasserordentliche 
^ammloDg des Vereina deutscher Spiritus-Fal 
abgehalten, bei welcher die Berathuug Über die Orttndui 
bezeichneten Anstalt die erste Nummer der Tagesordnui 
Die von dem Verein bis zu dem Tage gemacliten An 
hatten nach dem Berichte des Vorsitzenden , Herrn 
Harienfelde, einen freilich nur leidlichen Erfolg gehabt, 
4000 mit der Post versandte Anregungsschreiben 100 '. 
fUr den angedeuteten Zweck et-folgt waren. An jenen 
Inngstage standen dem Vereine Zeichnungen zu Gebote 
von Thb. 677, 10 Gr. einmal für immer zu zahlen, 

» 666. 5 n jährlich fUr die nächsten 5 Jab 

ca. 55. — » nach 1*/do der Maisi 

zahlen, ausser den am 26. Feh 

zahlten Thb-. 350 zu Agitat 

und Thlr. 625 für den Nothfall 

Am 9. Juli wurden gezeichnt 

B 65. —^ 1) Beiträge anf einmal, 

n 113. — n Jahresbeiträge und 

X — n Beitrag nach 1% der Steuer, 
Bis mit 16. Juli wurden gel< 
» 54 . 5 » auf einmal, 
38. 5 » jährlich. Es stehen also zu 

Ganzen 

Thlr. 1668. 25 Gr. + xThlr., oder 872 Thlr. 
xThlr, jährliche und 796 Thlr. 15 Gr. einmalige Spend 
Durch eine bei der Versammlung geleistete Zahlung 
sich die beiden andern oben bezeichneten Summen auf 
und 525 Thb. 

Nach der von dem Geschäftsführer Dr. Schwarz 
Leipzig gelegten Rechnung waren bis 9. Jnli veraasgabt 
28 Gr. 6 Pf. 

Auf Grund der mitgetheilten Ergebnisse beschloss di 
lung am 9. Juli einmüthig; 

noch^in diesem Jahre die Versuchs-Station mit 
senschaftlichem Charakter unter Leitnng 
Dr. Delbrück, bisher Assistenten an der Versi 



Halle a/9. , zu erÖffDen — UDd 
gezeichoeten Beitrage aber durch 
ziehen zn lassen, soweit sie nicht 
)s wurde ferner beachlosBen : 

Ala Curalorinm der neuen An 

torium des Vereins, die Herren K 

denstein nnd Dr. Schwarz« 

der Zuwahl geeigneter PeraJinlichke 

Letztgenannten bis zum 1. Octobf 

rong weiter zn betrauen , dann 

Berlin zu ernennen, dem Curatorio 

Statuten aufzutragen. 

OD vielen Seiten ist der Gedanke der 

t mit grosser Freude begrllsst wori 

r grossen Schwester -Industrie — 

tion — beweist Überzeugend genu| 

ingsl«n und steten Verbindung mit d 

ler Vortheil erwachse. Die Herren ] 

en, soweit sie an dem Brennereigewe 

umme von 2533 Tblr. 25 Gr. + s 

Thlr. — bei weitem nicht ausreic 

wOrdig einzurichten und ein Jahr z 

«greifen, daes von den 4000 Brenu' 

n mehr Steuer zahlen, als kleine Gelegei 

nehr — zur Unterstützung des Uu 

I Bind, jedenfalls mehr, als nur II i 

nUtzlicheu Unternehmens aufbringen 

n 11 8, so könnte es gar uicht ilberra 

ation nur diesem engen Kreise zugute 

arom mögen diese Zeilen dazu dienen 

aufmerksam mache, wie das neue i 

ortheil des Brennereigewerbes noch t 

r Zahl der 4000 bedarf, bis einst all 

eichnungen und Zahlungen für die Ve 

äsen nimmt der Geschäftsführer des 

ikanteu, Dr. Udo SchwarzwäUe: 

14^1 nnd Grimma'sche Strasse 1511 

zu gegenseitiger Hagelschäden vergfl tu: 

rrichtnng einer Versuohs-St* 
Böhmen. 

n dem höheren landw. und landw.- 
1 Tabor in Böhmen soll eine Versi 
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werden, deren von Prof. Frauz Farsky ausgeai 
bereite vom Caratorinin der Anstalt genehmigt 
Ricbtnng dieses Instituta soll eine oUieoretiscfa- 
Vegetationsversuclie im Ql&shause und im freiet 
controle etc. umfassen. 



Projectirte Begründung einer 8a 
zu Graz. 



Die Direction der Fachscbnle für I^and- ui 
der technischen Hochschule zu Graz hat im Einvernehmen mit der 
Steyermärfcischen Land wirth seh afts-Gesellscbaft die Errichtung einer 
S am en CO ntr Ol -Station beschlossen. — 



Nachruf, 

Am 25, Mai starb plötzlich und unerwartet, wenn auch längere 
Zeit leidend, Herr Dr. philos. Lehde, Assistent für chemische 

Arbeiten am landwirthschaftliehen Institut der Universität Halle. 
Seit 6'/2 Jahren bei der Leitung des landwirtbBcbaftUch-phj'siolo- 
giscben Laboratoriums und der Versuchsanatait des landwirthschaft- 
lieben Instituts mit grüseter Treue und unermüdlicher Hingebung mir 
zur Seite stehend, war er mir nicht nur ein hocb geschätzter Mit- 
arbeiter, dem ich zu vielem Danke verbunden bin, Eondem auch ein 
lieber, werther Freund, dessen Hinscheiden ich tief betraure. Die 
Hochherzigkeit seiner Gesinnung und die Lauterkeit seines Charakters 
sichern ihm bei Allen, die ihm näher standen, ein dauerndes. liebe- 
volles Andenken. 

Halle, den 2S. Mai 1874. 

Prof. Dr. Jiil. Kühn, 

nircctw i«i lindwlrthichartlicLen Institnti 



Einladung 



Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte. 

Die im vorigeD Jahre vom IS. bis 24. September in Wies- 
en vereinigte 46. Versammlung deutscher Natnrforsclier und 
;te hat zum diesjährigen Versammlnngaorte Breslau erwählt. 

Die unterzeichneten Geschäftsführer erlauben sich hierdurch in 

vom IS. bis 24. September abzuhaltenden 47. Versammlung 
deutschen Naturforscher und Aerzte, sowie die Freunde der 
irwissen Schäften ergebenst einzuladen. 

Breslau bietet in Beinen zahlreichen Gasthäusern eine reichliche 
vahl an Wohnungen: auch an gastfreier Aufnahme von Seiten 
Bewohner wird es nicht fehlen. 

Die von einer Anzahl deutscher Eisenbahn - Directionen bereit- 
gst zugeatandeneu Fahrpreis - Ermässigungen findeu nur auf 
id einer als Legitimation dienenden Aufnahmekarte statt. Wer 

solche schon vorher von der Geschäftsführung wttnscht, wird 
ten, an dieselbe vier Thaler portofrei einzuschicken und beizu- 
D, ob er die Versammlung als Mitglied oder als Theilnehmer zu 
chen gedenkt. 

Die KOnjgl. Staats regierung hat mit grosser Munificenz reich- 
> Mittel zur Disposition gestellt, so dass wir hierdurch, sowie 
h die entgegenkommende Bereitwilligkeit der Stadt und sonstiger 
)rden in den Stand gesetzt sind , die Festlichkeiten , mit Ans- 
äe der Festessen, ganz oder grösstentheils kostenfrei anzubieten. 

Die Geschäftsführer geben sich der frohen Hoffnung hin , dass ' 
liesjährjge Versammlung eine zahlreich besuchte sein wird. Sie 
an ferner das Programm und die Tagesordnung mit und vor- 
an, es könne daraus Jeder die Uebei-zengung schöpfen, daas in 
Q Tagen in den gesegneten Gefilden iSchlesiens und am Sitze 
tr Universität nicht allein ein reiches wissenschaftliches Leben, 
em auch Frohsinn und Heiterkeit in ungetrübter Weise herr- 
n werden. 

Breslau, im Juli 1874. 

Besehäftsführer der 17. Versammlung dentseher Naturforscher 
und Aerzte. 
Dr. Löwig. Dr. O. Spiegelberg. 
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Unter den 20 id Aneaicht genommenen SecÜoneD ist 
der Agriculturchemie gewidmet. Die BinfUhrnng üben 
Dr. P. Bretshneider, Ida-MarienhQtte. Die Tageaor 
47. Natarforscherversammlung ist folgende: 

Donnerst&g den IT: Abends Begrüssiing in den B 
Liebich'schen Locals (Gai'ten 

Freitag den 18: Von 9 — 12V2 Uhr erste 

Sitzung. Um 1 Uhr EinfOfai 
Sectionen. 3 Uhr Festessen 
ger's Local. Abende freie ^ 
im Zoologischen Garten. 

Sonnabend den 19.: Von 8 — 1 Uhr Sections- 
Mittagstafel in den verschied 
h&usem und Restanrants.' 
7 Uhr Festconcert. 

Sonntag den 20. : a. Festfahrt nach Fürstenj 

fahrt um 7 Uhr Morgens; 
Abends 10 Uhr. 

b. Festfahrt nach Landecl 
einer Einladung der Sta< 
für die auswärtigen Mit| 
mediciniachen Sectionen ; 
Montag frtth. 

c. Festfahrt nach Sit^lle 
fahrt um 3 Uhr Nachmit 

Montag den 21.: Von 10 — 121/2 Uhr zweite 

Sitzung. 3 Uhr Festessen 
ger's Local. Abends Festvoi 
Stadttheater; Beginn 7 Uhr 

Dienstag den 22.: Von 8—1 Uhr Seclions-Sitzni 
tagessen nach Belieben in 
häuaern und Bestaurants. AI 
ball, gegeben von der Kauft 

Mittwoch den 23.: Von 8—1 Uhr Sections-Sitzu 
tagessen nach Belieben in 
häusem und Restaurants.. A 
von Seiten der Stadt Bresla 

Donnerstag den 24, : Von 10 — U'/s Uhr dritte 
Sitzung. 3 Uhr Festessen 
ger's Local. 



er eine Methode zur quantitativen Bestlm- 
Lg einiger Andde mittels salpetriger Säure. 

Von 
Robert 8&chsse u. Walter Kormaan. 

(Hiertu 2 Holzschnitte.) 



Me Methode , welche Wir in unserer letzten Mittheilung ') 
eben haben, um mit Hülfe einer kalt bereiteten LOsung 
lalpetriger Säure sieh von' der Anwesenheit von Ainiden 
IknzenextracteD zu Überzeugen, und dieselben auf diese 
! anDähemd quantitatir zu bestimmen, läsat sich, wie wir 
zu zeigen versuchen werden, bedeutend vereinfachen, in- 
man^ an Stelle der umständlich zu bereitenden Lösung 
■ salpetriger Säure eine Lüsnng des käuflichen salpetrig- 
1 Natrons anwendet. Der hierzu nothwendige Apparat 
igender : 

4 (Fig. 3) ist ein etwa 50 — 60 CC. fassender kleiner 
äer, welcher durch einen Kautschilkstopfen verschlossen 
Letzterer hat drei Durchbohrungen, durch welche, wie 
ig. zeigt, 2 mit Glashähnen versehene Trichterrohre a n. h 
jin rechtwinklig gebogenes Glasrohr c hindurchgeht, das 
%in mittels eines Rautschukschlamehes mit dem umgebo- 
. GlasrBhrchen ä in Verbindung steht. In den Cylinder A 
; man etwa 6 CC. einer concentrirten LOsung von sal- 
'saurem Kali, und verdünnt diese mit Wasser soweit, dass 
'Iflssigkeit etwa 10—12 CC. beträgt. Zur Bereitung der 
lg des salpetrigsauren Kali's löst man das käufliche Salz 

Landn. Vewucha-Stat, XVII, 88. 

lw.T«rtmDll9-9Mt. XVn. I8T4. 21 
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des Handels, Tvelches riel KohlenBäare enthält 
and leitet io diese Li^soDg salpetrige Säon 

— Salpetersänrc 

dampft dam 

lässt die Lai 

geschiednen 1 

Von dieser L< 

sich einen gi 

Sobald : 

mit der Lösi 

fallt man de 

TrichteiTöhre 

ser an, dass 

oberhalb der 

bei e steht, e 

setzt den Stc 

linder. E& 

nächst darai 

Cylinder vol 

za entfernen 

dies geschieh 

die Beschreib 

Dothwendig. 

erhöht Steher 

fassender Ko 

■■''■^^=^ — ....„ -rr: — nach Art i 

Fig- »- 2 Glasröhren 

Das längere derselben, das Spritzrohr, ist, v 

mit einem Quetechbahn verschliessbar. Der E 

einer eoncentrirten EisearitnollösuDg gefüllt ni 

Schenkel des Spritzrobrs eine etwa 40—50' 

Vs CC. getheilte Messröhre gestülpt, welche 

Glashahn / TersehliesBbar ist. Ueber die Spi 

ist ein KautBchukechlanch ff gezogen. Um ( 

EiBCQTitriollSsung zn fUUen, bat man nnr nijtt 

B Lufl einzublasen. Die EisenvitriollÖBung tri 

artig im Innern des Me^srohrs aus dem S[ 
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sammelt eich selbstverständlich znoächst in der als j 
Wanne dienenden Schale an. Sobald letztere genll 
ist, unterbricht man dnrch Schliessen des Quebu 
ZuflusB des Eisenvitriols, wobei natürlich das Spr 



ständig mit der VitriollJisung gefttllt bleibt, nnd 
Sangen an ff nnd nachheriges Scbliessen von / die 
Man fliltt nun eins der Trichterrohre (a) von 
verdUanter Schwefelsäure an. Da dasselbe bis dafa 
mit Wasser gefUllt war, so fangen sieb in dem e 

21 



324 

des Rohrs leicht einige Laftblasen, welche man 
Platindrabtes indess leicht entfernen kann. Ma 
Röhrchen d in die pnemnatische Wanne, so da 
befindliche Eisenvitriollösnng den Inhalt des C 
der Luft absperrt. Dnrch vorsichtiges Oeffnen 
lässt man nun die verdünnte Schwefelsäure i 
tionen zu der Lösung des salpetrigsani-en Eali'E 
durch wird aalpetrige Säure frei, welche durch 
o£yd entwickelt , das die Luft aus dem Cylind 
Will man nun prüfen, ob dieses Ziel erreicht if 
das Köhrehen d unter die mit EisenvitrioUöBunf 
röhre, wie Fig. 4 zeigt, und lässt darin 5 — 10 
Sobald dies geschehen, zieht man das ßShrchi 
der Messröhre heraus und öffnet den Qnetschb 
rohrs. Die Vitriollösung tritt springbrunnenan 
sorbirt den gasförmigen Inhalt der Messröhre vi 
er nur aus Stickoxyd besteht, unvollständig, 
darch Luft verunreinigt ist. Ist Letzteres der 
unabsorbirbarer GasrUckstand, so schliesst ma 
hahn, entfernt den Rückstand durch Oeffnen vc 
an ff und wiederholt dnrch erneutes Eintropfet 
säure die oben geschilderte Prüfung so lange, 
vitriollösung alles in die lUessröhre eiugetreteni 
Es ist dies ein Zeichen, da^s alle Luft aus i 
durch Stickoxyd verdrängt worden ist, ein Zi< 
einiger Uebung sehr rasch zu erreichen ist. 
aber, dass in Praxi dieses Ziel nie ganz volh 
scheint, zu erreichen ist. Lässt man noch so 
säure zu dem salpetrigsauren Kali hinzutreten 
bei der Prüfung durch Eisenvitriol in der Spitzi 
ein sehr kleiner noch nicht 0,1 CC betragende 
welcher nicht absorbirt wird. Durch Summirnnj 
Rückstände bei der nachfolgenden Operation k 
nns durch verschiedene Versuche überzeugt ha 
stanter Fehler zu Stande, welcher im Durchschni 
Wird nun also das Gas vollständig absorl 
höchstens nach der Absorption ein ganz onbec 
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- Spitze des Messrohrs übrig, so schreitet man zur 
der Bestiraninng. Die abgewogene in etwas Wasser 
tanz wird in das zweite Trichterrohr b eingeflillt, 
-ebenfalls etwaige sich in dem engeren Theil des 
Rohre fangende Luftblasen mit dem Platindrabt heransstösst. 
Man schiebt nun wieder das ROhrchen d unter die gefüllte Mess- 
röhre und läset dann die Lösung der Substanz durch Oefiiien 
des Glashabne in das ZersetzungsgefUes einfliessen, doch darf 
hierbei selbstverständlich das Niveau der T^snng nicht bis unter- 
halb des Glashahne sinken, vielmehr schlieest mau denselben, 
sobald das Niveau etwas oberhalb etwa wieder bei e angekom- 
men ist. Man füllt dann dasselbe Trichterrohr nochmals mit 
reinem Waseer und lässt auch dieses eo lange einfliessen, bis es 
bei e angekommen. Anf diese Weise spUlt man den letzten 
Rest der gelösten Subetanz in den Cylinder A. 

In diesem beginnt nun eine lebhafte Entwickinng von Gas, 
theils von Stickstoff, theils von Stickoxyd, welches in dae 
Messrohr eintritt nnd daeeelbe sehr bald füllen würde, wenn 
man es nicht durch Oefliien des Quetechhabns am Spritzrohr 
in der Hand hätte, fortwährend neue Eisenvitriollösung in dae 
Innere des Messrohrs gelangen zu lassen. Letztere abeorhirt 
das Stickoxyd so kräftig, dass auch bei sehr lebhafter Gasent- 
wicklung ein UeberfUllen des Meserohrs nicht zu beförchten 
ist, nnd nur bei ganz unvorsichtigem Gebahren einige Versuche 
dadurch zu Grande gingen, daes die Absorption die allzuetür- 
mieche Gasentwicklung nicht überwog, nnd eomit endlich Gas 
am unteren Ende der Meesröhre austrat. Sollte die Entwick- 
lung zu langsam werden, so lässt man durch OeSnen dee Glae- 
hahns am Trichterrohr a noch etwas verdünnte Schwefelsäure 
naehfliessen. Jeder Tropfen derselben bewirkt eine momentane 
Blaufärbung. Zum Schluss lässt man noch soviel Schwefelsäure 
hinzutreten , dass die ganze Flüssigkeit schwach blau gefUrbt 
erscheint, zum Zeichen, daes Uberschltesige ealpetrige Säure 
~uin aufgelöst ist. Um nun das in dem Cylinder A über der 
lUssigkeit bleibende Gasvolumen noch in die Messröhre über- 
nftlhren, füllt man das Trichterrohr b nochmals mit Wasser 
md läset dieses durch Oeffnen des Glashahns immer mit Ver- 
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miecher GasentwickluDg 

nicht allein den Cylindt 

die Meseröhre führende 
it man das Köbrchen d 
in diese noch so lange 1 

anfhSrt. 

Gras messen zn können 
tpritzrohrs nnd zieht dei\ 
n Kolben B einmündet, 
bem der Qaetschhabn Bit 
immer noch der unter 
lohrs dnrch Kaatschakec 
ileibt. Man schiebt dam 
lehen nnd hebt diese sai 

Spritzröhre in einen tii 
tändiges Einsenken der 
n das Spritzrobr ans di 
llständigen Absorption An 
so fllhrt man das mind 
nnd spritzt noch eine Q 
Wie wir in tinsrer erst« 
;t es nnn noch nöthig, i 
inrc mittels eingespritzte 

Dies ist allerdings ein T 
ein dicker Niederschlag 

gar zu viel hiervon zu 
jssröhre vor dem Einsp 
dem Cylimier heraas nt 
gkeit in demselben dnrcl 
alkalischen Absorptionsn 
insicht freudig zu begrUs 
isre hierauf gerichteten ^ 
der Prüfung mit Ealilaugi 
B in den Cylinder sowe 
a gleich steht, liest ab 
auf 0". Die Bestimmung 
ir rasch von Statten. 
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Stunden ohne grosse Anstrengung 3 — 4 Bestimn 
machen. Die EisenvitriollöBnng kann mehrfach 
dreimal, gebraucht werden, ehe ihr Absorptionavt 
schwach wird. 

Die Bestimmungen zur Controle dieses Verfal 
angestellt mit Asparagin, Leucio und Tyrosin. ] 
Körpern wurden, wie die mitzutheilenden analyti 
zeigen werden , befriedigende Reeultate erhalten 
zersetzt sich nach diesem Verfahren gleichfalls n 
früheren nach der Gleichung 2 [C*HsNi03) + H^l 
2 (C*H«05) + 2 H3N 4- 4 N, so dase 28 Gthle. ! 
Gthlen. krjsUUisirten Asparagins C^H^^N^O^, H^O 
Leucin giebt Stickstoff entsprechend 2 [CH^NÜ' 
2 (C^H'^O'') +H20 + 4N, sodass 28 Gthle. S 
Gthle. Leucin geben. Tyrosin endlich zersetzt sich i 
NO') +N*03 = 2 iC"H">0<) (?) +H20 + 4N, so 
Stickstoff anf ISI Gthle. Tyrosin kommen. Nur ni 
Stoff erhält man keine glatten Resultate. Dieselbei 
theils der Gleichung CH^N^O + N^Qs = CO* + 
theils2 (CH*N^O) +N203= (NH^j^CO^ + 4N ■ 
Mittelwerthen. 

Bezfiglich der analytischen Belege ist das 
bemerken. Unter 1 stehen die angewandten Gewii 
treffenden Amids, unter II die in diesem vorband 
Stickstoff in Grammen, unter III die gefundenen 1 
Stoff gleichfalls in Grammen. Bei Vergleichung vi 
muss man berücksichtigen, dass nur beim Aspara{ 
viel Stickstoff entwickelt wird, als in demselben 
banden, dass man aber aus den nur 1 Atom Stic 
tenden Amiden Leucin und Tyrosin die doppelte 
Stoff erhält (vergl. die obigen Gleichungen) . Will 
Leucin und Tyrosin die gefundenen Mengen Sticki 
unter II aufgeführten angewandten vergleichen, t 
die gefundenen Mengen durch zwei dividiren. Un 
die aus den gefundenen Mengen Stickstoff berechne 
theile Amid. Da endlich, wie bereits bemerkt, bei 
Verfahren ein constanter sehr nahe um 1 CG. t 



Fehler aaftritt> so glauben wir berechtigt zo sein, 
and rv anfgefahrten Zahlen um den Wertb die« 
corrigireu, ond haben dieBe corrigirten Werthe in P, 
Columnen III and IV- beigefügt. 

Äsparagin. 



U,0940 


0,0l75 


0,019] (0,0178) 


0,0820 


0,0153 


0,0169 (0,0156) 


0,1005 


0,0168 


0,0202 (0,0189) 


0,1070 


0.0200 


0,0221 (0,0208) 


0,0500 


0.0093 


0,0117 (0,0104) 


0,1200 


0.0224 


0,0241 (0,0228) 


0,0355 


0,0066 


0,0088 (0,0075) 


0,1030 


0,0192 


0,0216 (0,0203) 


0,0(17 


0,0134 


0,0154 (0,0141] 


0,0440 


0,0082 


0,0100 (0,0087] 


0,0300 


o.oose 


0,0060 (0,0047) 


0,0995 


0,0185 


0,0198 (0,0185) 



0,0710 
0,0315 
0,0565 
0,0980 


0,0076 
0,0033 
0,0060 
0,0104 


0,0158 (0,0145) 
0,0086 (0,0073) 
0,0136 (0,0123) 
0,0218 (0,0205) 

Tyrosin'}. 


I 


n 


in 


0,1052 

0,0675 
0.0895 
0,0573 
0,0500 


0,0080 
0,0052 
0,0069 
0,0044 
0,0039 


0,0167 (0,0154) 
0,0119 (0,0106) 
0,0147 (0,0134) 
0,0100 (0,0087) 
0,0083 (0,007ü] 



Mit Hülfe dieeer Methode gedenken wir ni 
nach dem Anftreten der Amide bei der Keimung t 
Prüfung zu unterw^fen. 

Leipzig, im Juni 1874. 



1] Das Tyiosin wuide n 
rige LöBung gebracht. 



: Hülfe < 



« Tropfens 8chw«l 



r 



lieber die Aufnahme von Amin< 
oberirdische Pflanzenth 

Ton 

Aäolf Hayer. 

(Hienu 3 Uoliechnitte). 

Die Frage, ob die oberirdischen Theile i 
Gewächse im Stande sind, den in der Atme 
Mengen vorbaDdenen gebundenen Stickstoff, d 
in Gasform daselbst vorkommende kohlensa 
assimiliren, ist noch immer als eine offene zu 
ist in Lehrbüchern und Abhandlungen viel d 
specifischen Organisation gewisser Pflanzeua 
nosen ') in dieser Richtung. Allein diese Ai 
nur hervorgegangen aus dem Versuche, gewii 
scheinangen in der Praxis zu erklären und e 
sultat einer wissenschaftlichen Versuchsanstel 
suche, von welchen nachher eingehends beri 
zeigen sogar, dass diese Voraussetzung in 
Fassung eine unrichtige ist. 

Nur eine experimentelle Arbeit ist in d( 
finden, welche wenigstens wie eine reelle StI 
verbreitete und so nothwendig erscheinende Ai 
Ich meine natürlich -den bekannten von A. S 
regten, von Feters begonnenen und J. Sa 
führten Versuch ^j, durch welchen na«h der ] 
rimentatoren die Assimilation von gasförmi 
Ammoniak durch die Blätter der gewöhnlic 
ervnesen wurde. Wenn mir nun auch das 

■) Die Ansicht, dass die Leguminoien hinsieht 
Jime eine besondere Rolle spielen, ist uralt und 
US gehegt worden sein. - 

^) Chem. Ackenmann, 1860. p. 159. 



obwohl eich dasselbe nnr anf einen einzig« 
— die sonst noch unterDommenen Versuche 
begründet, als beweiskräftig ansehen wollen, 
doch gar Nichts bei zn der Erklärung detj 
Thatsaehen, durch welche man sich geawung 
minosen eine so eigenthtlmliche Stellung der 
tioQ gegenüber einzuräumen. Denn einmal i 
Bohnen als Stickstoflf-ersparende Gewächse ir 
ragenden Kenommes, sondern ihre Verwand 
denen Kleearten und in geringerem Grade uo 
und Lnpinen, Hanptsäcblich muss aber der 
werden , dass sich die Nicht-Leguminosen 
wachsen auch hinsichtlich der Ammoniakass 
lieb anders verhalten. Von Bohnen auf Kle« 
schweigend übertragen und diesen letzterei 
Weiteres als selbstverständlich voraussetzen 
eigentlich eine sehr lückenhaft« experimenb 
auf die einmal vorhandene und aufklärnn. 
zuschneiden — eine Oberflächlichkeit, der sii 
die Urheber jenes einzelnen Versuchs als uoi 
dem Grebiete der zusammenfassenden Dar» 
schuldig gemacht haben. 

Was dann die Beweiskraft jenes Versuc 
so scheint nach der gegebenen Darstellung Ni 
setzen zu sein, als dass die entscheidende Z; 
Mal vorbanden, ist. Ein launenhafter Znfall 
physiologischen Experimenten immer rechn 
ein ganzes Naturgesetz mit allen seinen 1 
gerungen in Frage , und das ist immerhi 
Sache. 

Bei näherem Studium der gemachten An 
dann, dass die Experimentatoren grosse Seh\ 
lieh des Inftdichten Abschlusses der oberirdis 
zn Überwinden hatten. War in dem entscl 
durch die 2 Monate seiner Dauer eine Undii 
und wurde vielleicht gar (worüber ebenfalls ( 
die ammoniakhaltige Luft durch die Glocke, 
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a Pfianzentheile einschloBs, hindnrch gedi 
'OD dieser Lnft zn dem Boden, in welch 
i, gelangen, und der ganze Stickstoffgew 
I andere Art. 

lleicht sollte man diese Bedenken anterdi 
itte am Auskunft über diese kritischen Pui 
Ten; aber der Ansteller des entscheide 
hs, Dimmt selber in Besug anf die GIII 
eine skeptische Stellung ein. Nicht blos 
n bedeutenden, später verfassten Lehrbtt 
ihnen eingehcnds von Pflanzeneraäbrnni 
rgebniss mit absolutem Stillschweigen üb 
ht geradezu aus <) : »Wenn auch das kohl 
idem es zur Bildung anderer Ammoniakst 
; des Salpeters Anlaes giebt, als Stiel 
1 bezeichnet werden nmss, so ist es doi 
aenswerther Theil der stickstoffhaltigen I 
rch directe Aufnahme von kohlensaurem 
,n; Wurzeln und andere Pflanzenth 
iste and Süchtige Salz in hohem Grade 
von 80 kleinen Mengen desselben get^ 
nter Voraussetzung sehr langer Vegetati 

kann, dass eine Pflanze allen ihren Sti' 
es Protoplasma's u. s. w. in Form voi 
iak aufnehmen könnte ,0 wodurch doch 1 
nmten Ansdrucksweise der genannte Fi 
reigeude Gegnerschaft zu der früheren 
sresultates getreten zu sein scheint. U 
rsnchsansteller und den Referenten als 
chkeiten, so hätte sich der Assistent Sai 
dass seine Arbeit von dem Professor & 

und ohne die Andeutung einer Widei 
war. 

diesem Stand der Dinge ist man wohl 
nach der Ammoniakaufnahme durch d 

indb, d. Eaper. Phys d. Pfl. 1865 p. 140. 
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Pflanzentheile irgend eines Gewächses als eii 
betrachten, ganz abgesehen von den wiehtigen 
den Fragen, ob fllv verschiedene, landwirthsc 
schiedeuartig verhaltende Pflanzen in Bezng 
wirklich Verschiedenheiten bestehen. Ich nia 
knng nicht, um daran die ftb- die Wissenecfaa 
Prioritätsfrage anzuknüpfen. Ich will nur z 
wendig die von mir nntemommene Arbeit wai 
weitverbreiteten Vorurtheil als nnr Bekanntes 
sehen werden könnte. Im üebrigen sind mir i 
gerne feil, und ich begnüge mich damit, einei 
schauung eine ßolidere Basis zu geben , sowie ■ 
nicht unwesentlichen Punkten zu modificiren. 

Die Assimilation von Ammoniak durch 
Aus den angeführten Gründen hatte ich t 
rimentelle Bearbeitung der Frage nach der Ai 
durch oberirdische Pflanzenorgane schon länj 
Programm der auszuiUhrenden Versuche gesei 

1873 CDtschloss sieh ein Schüler des Laboratoriu 
ans Darmetadt, die betreffenden Versuche über 
von welchen ein Theil dann im Sommer 1873 
gemeinschaftlich ausgeführt worden sind <) . 
rein botanische Interessen den genannten Her 
menen Arbeit bald abtrünnig werden lassen, 

. abgeschlossen betrachtet werden konnte , und 

1874 wurde dann durch Wiederholung und 
Versuche die gehörige Abrunduog erreicht, 
dem Herrn Koch fttr die Uebemahme eines I 
unbedeutenden Theils der experimentellen 
meinen Dank. 

Gleich zu Anfang erkannten wir, dass di' 
keiten in der Methode des luftdichten Äbschlu 

I) Herbat 73 sind dann auch von mir in Oemeinac 
mehrere Publicationen übet die damals erlangten Resu 
Agrikchm, Centralbl. ISTÜ und Deutsche Niturfurechervi 
baden, 20, Sept. 



len oberirdischen Theilen ISge, iDsofern man nur 
a dieses Abechlttases einige Sicherheit dafür hat, 
ireicbte Ammoniak auch wirklich durch die Bl 
^lorgane aufgenommen worden ist. Eine erfaebli 
rung in der Methode habe icfa zunächst darin ^ 
wir durchweg mit der Wassercultur gearbeitet hal 
nirgends befestigten Pflanze lassen sich natUrl 
'e Manipulationen behufs Herstellung des Verschlui 
en, als mit einer in einem erdartigen Gemiscb< 
ilten. Auch bietet die Wassercnltnr jene vielen 
eile dar, welche man mit dem Namen der »Durc 
belegt hat — fUr unsem Zweck aueb wohl d 
jmmneren Stickstoffausschlusses bei der Warzeier 
jedem verdächtigen Augenblicke sogleich und an 
nässig zu einer Erneuerung der Nährlösung gf 
jn kann. Weiter wird es auf diese Weise ermOgI 
'dischen Theile der Gewächse in die freie Luft 
zu lassen, während man nur fUr einen luftdicl 
js der Nährlösung und der Wurzeln in ihr sorgt 
chkeit, die fUr gewisse, nicht uninteressante Mudii 
ngestellten Versuche ihre hohe Bedeutung hat. 
)er Abschluss selber wurde in folgender Weise ei 
.. Versuche mit Glasglocken. Die gekeia 

1 einem gewissen Grade in der Nährstofflösung et 

ten Pflanzen wurden durch die Oeffnung eines Bunsi 
Lampentellers (vgl. Fig. 5) hindurch gesteckt, mit einen 
ten und eingefeilten Korke in der Flasche mit Nährlöst 
gehalten, dann der Zwischenraum in der cylindrischen ' 
des Tellers zunächst bei c mit Gyps verschmiert und 
nach dem Erstarren mit einer eingedickten, nur sehr n 
kohol mehr enthaltenden Lacklösung wiederholt Uberpint 
meisten Pflanzenstengel können selbst mit einem solch 
in direete Berührung kommen, ohne irgend Schaden zu 
"Var die Dichtung des Verschlusses erreicht, so wurden 
L'eller Glascylinder A von entsprechendem Durchmef 
iiahe 2 Fuss Höhe aufgesetzt und mit Gypsbrei bei J 
gössen. Oben besaseen diese Cylinder eine seitliche dnr 



KantschukstSpsel verschloaseDe Oeffnnng, in w 
AbleituugsrßhYen a und b eiumllndeten. Es geii 



1-j^ *'<g:^ I 



gegebene Weise die oberirdischen PSanzentbeilf 
hindurch so vollständig in die abgegrenzte Atn 
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sen, da88 wenigstenB niemals Theile 
laefa Anseen und gelegentlich zu 
n. Die Lnfteruenerniig wnrde näm! 
mehrsttlndiges Sangen an b vermit 
^asserpnmpe bewirkt, wobei eich alli 
Undichtheiten herausstellten, die aber 
n den hier vorgeführten Versuchen) ( 
ten Lnft auB den vorgelegten Wast 
Diese Versuche sind also alterÜing 
, dass gewijhnliche (ungewaschene) 
Glascylinder eindringen konnte, ein 
linen wir nicht unterlassen haben , u 
lle Bedeutung fUr die Beweiskraft dei 
I später auf diesen Punkt zurttckkon 

Versuche in freier Luft. B« 
wir gleich von vorn herein die freit 
en Pfianzentheilen hinzutreten, da si 
chon aus früheren Versuchen, namen 
, bekannt ist, dass die unter diesen 
Jtickstoffmengen nicht gar hohe We 
liakzufuhr zu den Blattorganen wurde 
sein mit Ämmoniaksalzlösungen in 
Weise erreicht. In diesem Falle bef 
tu in Erlen meyer 'sehen Kolhen, ' 
urchbohrte EautschukstÖpsel verschlo 

auf S. 345. Die eine Bohrung, 
nstengels bestimmt, war mittelst eine 
prechender Weite hergestellt, daher 

Sie stand in Verbindung mit einem 
1 der Äussenseitc des Korks bis au 
scharfen Messer geführt war, so dj 

eingeschoben werden konnte. Zwe 

zur Aufnahme von Glasröhren, dun 
erneuert und eine Lüftung vorgenom 
löhren waren entweder verschlossen, 
rahrt, dass an eine Commnnication 

Luft in der Nähe des Apparats i 
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k»note- Diew Art ron KantBctrakTerseUlisseo g( 
ID ToVSkonnaeaer Dicke berzosteUen, wie dnch ^ 
KiJbreiMvirtein letebt geprflß werden kum. Der 
ktemmten .Stengel ansgeBbte Drnck bat allerdings 
ftlr da« normale Gedeihen empfindlicher Gewwfaae 
die Rede «ein wird. Aber Gesundheit nnd Ws 
nicht beeintiäefaltgt. Efiese Methode ist daher 
noch ftlr riele uidere Versncbe, z. B. fiber Verdni 
pfehlen, — 

Anch fflr die Vemicbe in Gla^lockoi bab 
jenen AlischloM mittelst Katttsebnk als beas^ gi 
den, ah jene ja an sich äasserst porösen Gypsm 
erst mit Lack dicht gemacht werden mflssen. Vo 
Methode der VersncbBanütellnng wird weiter a 
Rede sein. 

A. Versuche noter Glasglocke 

In den Glasglocken worden baoptsäcblieh 
jungen Kohlpflanzen img. Obererd-Eoblrabi) nnd : 
gestellt. Die ersteren, welche nrsprUnglicb nnr zi 
dienen sollten, wnrden Ende April als jnnge Pflä 
äbalicher Grösse ans einer Mistbeetcaltnr ansgen 
haftenden Erdtheilcben abgespult nnd dann in 
weiter vegetiren lassen. Dies Verfahren, obscbi 
minder zweckmässig, als die Wasserenltnr vom Sa 
doch im vorliegenden Fall keine Uebelstände, ii 
zn langer Zeit an Stelle der zerrissenen oder 
Wnrzelfasem eine reiche Neubildung an solchen 
NährstofflttBung enthielt in diesen ^e in anden 
benden Versneben des Jahres 1873 1 pro mille 
pborsanres Kali, 1 pro mille krystallisirte scbwi 
nesia, dann Vio pro tnille dreibasiscb phospborsat 
geschlämmt, resp. tbeilweise durch Wechselwirl 
sauren Phosphate in Löanng Übergeführt und eben 
pborsanres Eisenoxyd anfgeschlämmt. Im zweite 
eine NäfarstofTlitsung den Vorzug von je </i pro n 
saurem Kali, schwefelsaurer Magnesia, Cbiorkalii 
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janrem Ealk nnd wenig Eiseitcblorid, wel 
hIb phosphorsanreB Eisen attsfiel. 

Kaehdem eine Reihe von den Eohip: 
aene Art der WurzelernSbrung angepass 
t . Mai davon 4 mit iliren oberirdischen T 
lienen Weise in Glasglocken eingeschlosst 
Slocken täglich zweimal eine längere Zei 
lialtige Luft hindnrchgeleitet, während da 
ä^w'Jhnlicbe atmosphärische Lnft, welche 
aänreschicht passirt hatte, in den gleich« 
sangt wnrde. Bei diesen Versaehen wnrd 
£ohlensHnre besonders verabreicht, weil - 
Versuche sprechen — die Assimilation d 
Stickstoffmangel an sieb so kleine WertI 
in ider Lnft vorhandene Kohlensänre fllr 
genilgt. Die Luft wurde in den beidei 
Einschaltung eines RiJllchens mit 1 % LSi 
Ammoniak ammoniakalisch gemacht'). 

Eine Pflanze wnrde endlich in der gl 
in freier Lnft, aber vor Regen geschätzt, 
[Ranzen waren an der Ostmaner des lan 
boratoriums auf Gerüsten im Freien aufgei 
Vormittag über von der Sonne beschienen 

Einige Zeit gediehen sämmtlicbe Pfla 
sie gleich von Anfang an bedeutend binte 
KurUckblieben. Die ohne Zufuhr von Amn 
pflanzen zeigten indessen nach einiger Zeit 
das freilich nach seinen äusseren Zeiche 



1) Man wild vielleicht daran Anato&s nshnu 
nähme von ammoniiikalischen Gasen so venig i 
äem koblensauien Salze und dem freien Ammoni 
ich erinnere an die Dieaociation dei Ammoniaksa 
(Is Molekularverbin düngen aufgefasst werden, bei 
leiden Fallen voiauaBichtlich doch freies Ammi 
Sur die Ungleichheit der Kohleneäucezufuhr kfi 
Moment, das namentlich in Vereuchen des Sommt 
lichtigung gefunden hat. 

Landw. VersDchs-Stit. XTII. 1ST4. 
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zu erkennen gab. Wi 
lit Gyps nod Lack, de 
, wo dies der Fall wai 
1 in ihrer Wirkung her 
OD in einem durch Glae 
täte ein Scholdantheil zu 
mit Ammoniak versorgt 
I eist am 1., reap. ai 
18 entfernt und zur 1 
lungernden Pflanzen soh 
iren. In sämmtUchen 

die mit den ursprUnj 
sbildung zeigten, wurdt 
stimmt. Die Resultate, 
t folgendermasseu : 

'rocke nsubstimz. a,bsDlDt, °, 
0,372 0,012 

0,364 0,010 

0,357 0,013 



et 0,715 


0,014 


et 0,779 


0,013 


et 1,090 


0,024 



et 1,562 Ü,038 

Igen ist, bei Stickstoßzi 
rganen and bei der ge' 
normale Pflanzen zu en 
M unter diesen Umstäi 
;u können, ein Theil ii 
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1 Ammoniaks ist den Pflanzen vc 
Gewinn an Stickstoff ist anch eine 
n an organischer Pflanzensnbstanz 
tss in der gleichen Richtung befes: 
b ist auch aas den procentischeD 

Itickstoffgehalt bei den Pflanzen, di< 

hnnger befanden, am tiefsten hemntergeht. 
deutlich fllr unsere Folgerung, indem untei 
die organische Leistung des unter allen Veg 
im Minimum vorhandenen Stickstoffs den 
reichen musste'). 

Zugleich ersieht man ans den mitgeth 
die StickstofTassimilation in den Olocken ob 
Luft absolut eine zweifelhafte und jedenfalli 
fllgige war, woraus hervorgeht, dass die 
Stickstoffquellen, die ausser Absicht der Versv 
nicht irgend erhebliche waren. Auch in fre 
Kohtpflanzen, wenn anders eine einzige Vers 
Auskunft zu geben vermag, nicht im Stande 
Mengen von Stickstoff fUr sich zu acqutrir 
tus-Aendernngen in Folge der Ammoniakei 
weiter unten reden. 

Andere Versuche wurden in den gleit 
Leguminosen, nämlich mit Erbsen ansgefÜhi 
wurden Samen von nahe dem gleichen 6e' 
6r., ausgelesen, so dass ein noch genauen 
die wirklich in jedem einzelnen Falle erli 
geben war. Im Uebrigen wurden die V' 
Weise ausgeführt, nur dass gemachten Erfal 
niger Werth auf die Reinigung der Luft v 
eutbaltenen StickstofFverbiiidungen gelegt w 
moniakqueile eine vorgelegte V2 % Lösung 
Ammoniak gewählt wurde. 

<) Auf die hier berührte aas Bekauntem leicht her 
it hat schon G. Villo anfmeiksain gemacht, Vei 
Udfr. fl. nahian. 1872 p. 49. 
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Mitte Jimi keimen geli 
-ate mit KautBchnkTersi 
r mein Mitarbeiter ans 
ikpflanzen lieraiiBzUDehD 
flanzen schon 10 Tagt 

keisem Falle eine re< 
'orden war. Die eigei 
liegenden Frage werdei 
Hang ersehen werden k 

TrockengeiT. Ngehalt. 
0,235—0,261 0,011—0, 

0,241 0,015 



■m 

:h ist natürlich nnter 
ieht ZQ legen, 
irsnchsdaner konnte abi 
i StickstoffasBimilation ft 
Iche in noch geringere; 
iche atmosphärische Ld 
tüch keine StiekstoffTer 
d. Doch ist die betref 
shaftet, Schlüsse über d 
'orkommenden Stickstoff 
3 weiter nnten auch a 



pinselnngsversnch 

Tsnchen in abgeschlos» 
jntlich von Herrn Koc 
lion erwähnt, weitere Vt 
D Blättern in wäBsrigei 
auf die ßesultato die: 
Seobachtnngen Kotiz zu 
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über die Einwirkung von AmmoniaklSenngen anf ( 
Päanzentheile gemacht habea. 

Es wurde oben scbon angefahrt, dass man ei 
ordentliche Empfindlichkeit aller Pflauzentheüe gegen 
kohlensaures Ammoniak annimmt. Diese Annahme 
dessen mehr ans dem bekannten Verhaken der W 
dem freien Ammoniak wie Überhaupt alkalischen 
gegenüber abgeleitet zu sein, als das Resultat von d 
obachtungen. Schon die von .uns nachgewiesene S 
dass das stark alkalisch reagirende kohlensanre Ami 
den oberirdischen Theileo mancher Gewächse assimil 
kann, spricht g^en diese Annahme , und die Peter i 
sehen Versnchsresnltate zeigen zum Mindesten, dass int 
keit der Blaufärbung von rothem Lakmuspapier am 
tige Luft von einigen Pflanzen ohne Schaden ertrage 

In der That erweist sich bei näherem Zusehet 
nähme als durchaus unrichtig. Es giebt allerdingi 
welche einige hervorstechende Empfindlichkeit ihrer ol 
Theile gegen ammoniakalische Dämpfe und Flussigkei 
Allein wir treffen hier auf die grössten Verschiedenheit« 
verschiedenen Gewächsen und auch zwischen ve 
Theilen und Altersstadien ein und desselben Gewä 
manchmal auf eine ganz erstaunliche Widerstandsfäbi. 
die genannten Agentien. 

Wenn man eine Pflanze mit ihren oberirdischen 
eine begrenzte Atmosphäre einscbliesst und in de 
festes kohlensaures Ammoniak verdunsten lässt, so b< 
von einem gewissen Stadium der Concentration diei 
an, das bei verschiedenen Päanzen ein verschiedene 
Bräunung und ein Vertrocknen zunächst der all 
äusseren Blatttheile, während die andern Ffl: 
Achsenorgane, junge Blättehen und KnQspchen, auel 
bei rechtzeitiger Unterbrechung der Einwirkung m 
vegetiren, ja wohl eine tiefer grilne Färbung anneha 
auch sonst fttr Stlckstoffdttngung charakteristisch i 
diese Gesetzmässigkeit bei sehr verschiedenartigen I 
obachtet worden, bei Wiesengräsem, Getreidearten, Mj 
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jangeQ Kohlpflauzen etc. Fand die Ei 
Gräser statt, welche der BlUthe nahe -n 
die äusseren Theile, die rauheu und w 
ab, während die Geschlechtsorgane nn' 
BlUthe anscheinend normal sich abwicl 

Genau analog ging die Einwirknni 
von kohlensaurem Ammoniak auf die 
Organe vor sieh. Ich hatte Über diesen 
zu beschreibenden Versuchen Gelegenh« 
anzustellen. Auch bei dieser Art der 
man eine ganze Pflanze mit ihren obei 
moniaklBsungen eintauchte, oder versel 
versuchsweise bepinselte'), litten zunäi 
älteren Blatttheile bei verbältnissmäs: 
jungen Organe. Auch diese Beobachti: 
mehrere sehr verschiedene Pflanzengru]: 
hat einige Tragweite, da durch Hitze i 
Organe geschädigt werden. 

Noch auffallender wie die so sieb 
denheit einzelner Theile eines und d< 
die sehr grosse Verschiedenheit der Ge 
Widerstandskraft gegen alkalisch rea^ 
düngen. Es kam diese namentlich dat 
wir verschiedene Gewächse mit einer ii 

') Die meiaten Blatter der LuftpHanzen be: 
artige Cuticula, welche anfangs aich kaum 1 
nach hurser Dauer wiederholter Anfeuchtunge 
Schaden für die Pflanze verlaufende Aenderi 
eine rollkommene Benetivuig möglich ist. 
blosses Wasser, wie namentlich auch in der 1 
bei lange andauerndem Regen zu bemerken ist 
Bepinseln mit anunoniakalischen LOsiingen € 
diese die Umanderuugeu der wachsartigen Ci 
Hiermit in Zusammenhang steht dann., heben 
einer ausgiebigen, Aufnahme von tropfbarem 'V 
eine ThatBBehe, die, obgleich sie täglich es 
kann, lange durch ein seltsames Yorurtheil 
worden ist. 
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tnpften, oder in dieser badeten. So en 
pflanzen und Uberbanpt Qräser als nicht une 
fähiger als Erbsen, insofern die ersteren 
Btand Bepinselangen mit 2 — 27^ % Lösui 
kohlensanren Ammoniak, d. i. noch nicht 
liebig oft vriederbolt, recht wohl ertrage: 
junge Erbsenpflanzen unter den gleichen 
ihren älteren Blattern nachtheilige Einwirkii 
Gurkenpflanzen erschienen unter denselbt 
recht widerstandsfähig, und andere Päanzec 
auf deren Blätter selbst weit concentrirtere ] 
saurem Ammoniak keine merkliche Schäc 
Termßgen']. Am auffallendsten erschien n 
eine gewöhnliche Blattpflanze unserer Zier§ 
Widerstandskraft eine ganz ansserordentlicl 
Auf welche tiefer liegenden Eigenthllml 
würdigen Verschiedenheiten zurUckzufUbren 
unsere Beobachtungen einstweilen [noch ke 
gleich ich die naheliegenden Vermnthnngei 
folgt habe. So lag natürlich die Annahme 
der Gehalt an freien Pflanzensäuren , res 
dieser Säuren einen Pflanzentheil widersti 
Einwirkungen eines alkalischen Agens ms 
es ergab sich, dass gleiche Gewichtstheile 
weit man dies durch Titriren feststellen 
Säure enthielten, als die älteren Blätter, w 
teren sehr viel leichter unter dem Einflüsse 
starben. Auch reagirten durch ammonial 
tödtete Blätter von Gräsern nicht alkalisch. 



1 



') Beim Bepinseln mit LOsui^en von äC/g I 
leiden Qraier nur bei alliuhnufiger Wiederholung 
terungs Verhältnissen, noch unemplindlielier sind Kol 
licher süsser Erbsen auch noch andere Schmetterlii 
bohnen, dann Tcopaeolum Majus. Gegen 10% I 
die lederartigen ipiniergranen Blatter bei vorUberf 
resistent zu sein, die genannte. Funkis, 'wenigstenj 
in dicken Tropfen stehen bleibt; ähnlich selbst äyr 



leatlich, Bäuerlicli. Die äuBS 
itte sogar einen ungefähr ne 
jaem Woge ist also nicht wol 

ir Wassergehalt, Dicke der Cu 
töähongen einen Pfianzeathei 
; des Ammoniaks Mb zn einei 
:rmathang durfte vielleicht zu 
scheineD. Wir beabsichtigen 
ir näher za erOrtem. 
Vorbemerkungen wollen wir 
1 ' das Ammoniak oberirdiecbt 
hteo. Dieselben wurden im 
- und Gnrkenpflanzen, die all 
chten aufgezogen und in Nä 
tren, unternommen. Der gri 
. sehr verschiedenen Er^bnic 
mrden die Versuche mit Wei 
1 gleichen Resultate wiederho 
'urde eine Anzahl von Weizei 
mau 0,040 Gr. in reinem W; 
jkstoffgebalt eines solchen Eo 
;Ieich grosser gemahlener Ki 
h der jungen Pflänzchen wu 
inzeln in Gläser mit stickstc 
t, in welchen sie durch ha 
ien, und dann an den Ostfen 
in, aber vor Regen geschützt, 
lar der so im Stickstoffhn 
1 wurde zum Zwecke der Bei 
; luftdicht von seinen Wur 
l. in Bezug auf die getroffene i 
sffreservoir diente ein sogei 
LÖlbchen A, das oben mit ein< 
in verschlossen war. Dieser, 

itgetheilte Compositian. 
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Cartonbttlse vor Licht geechtltzt, beeass ausser zw« 
liehen BohruDgen /,ur Aufnahme von Glasröhren eim 
scharfen Einschnitt bei c, der in eine dritte Bobmii 
Dicke des Eeimpflänzchens endigte. Durch den klaf 
schnitt, wurde das Pflänzchen eingeschoben ■] und 



ScbluBS durch den Druck des Kolbenhalses bewirkt, 
dies unzureichend war, noch eine Pressung dureb U 



') Bei manchen Pflanzen, t. 3. Erbsen, tbut man wohl, i 
liehen KeimungMtadium etwas etioliren zu lasaan, um unten 
lan^sBtrecktes Stengelglied ohne Seitenverzweigung zu eihaltCJ 
man den Kautsch ukpriopfen zweckmäasiger Weise nur '/i — ^/< 
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icfaen Eieendrathe ausgeübt. D 
Jen fahrten oben rechtwinkelig a 
men die eine h bis auf Grund 

gewöhnlich oben Terechlossen v 
B'lUssigkeit endigte und anderer 
hte (j^lasröhre mit der änsserei 

kunstlich .erzeugten Ämmoniakati 

Durch Saugen an der letztere! 

)nnte der Apparat leicht auf seim 

Die beschriebeue Vorrichtung h 

der Nähretofflösnug Tomehmen 
u öfinen , und ausserdem den Z 
nerstoffs zu der NäbrlOsung zu er 
;e periodisch durch Saugen an 

1 Stand gesetzt, begannen wir dai 
hschnittlich 20 mal mit einer Lös 
Lmmoniak mittelst einer Federfah 
de, die zunächst zwischen der 
en Pflanzen hervortraten , lassei 
kterisiren. Tiefer grUne Fa 
grössere Anzahl TonBlätt 
er Blllthe'). Was die Beleguoj 
3 Zahlen betrifft, so giebt die ir 
lierfUr weniger gutes Material al 
li wurden gezählt : an der Ami 
:er, von denen nur die beiden t 
waren, an den anderen Pflanze 
mittlich drei eingegangen. Die ^ 
merklich grössere Blattbreite. I 
i gegenüber dem bleichen Aussei 



I Beobachtungen ttbet die Symptome 
mahiung Bind auch sonst in der Litera 
( Getreide auf Böden von uatarlichem 
id Neubildungen machte, ohne Feucht an 
w. Holst. 1873.) 
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izen sehr hervorstechend, nnd diese begani 
blich frtthei' mit dem Schossen. Kamentlich 
sticketoffhnngeniden Pflanzen die äusseren Bl 
lieh abzuaterbeD, während durch Behandlung 
dies Absterben unter anderen Symptomen 
mlichwerden) eintritt. Am 17. Juli freilich b 
loniakpflanze eine erheblich grössere Blattbre 
ihre Concnrrentin , nämlich im Maximum l 
die anderen höchstens 4, in andern Fälle 
:en. 

Die Ammoniakpflanze dieser ersten Aassaat i 
>t aus irgend einem individuellen Unterscfaie 
' Zufälligkeit zurückgeblieben, und wir itlgen 
ihschnittsbild zu geben, sogleich die analogen '. 
ten Aussaat bei, die mit Samen von 0,050 C 
■ ersten gemacht worden war, und bei der di 
e Behandlung mit dem 20. Juni begann. 
Am 9. Juli wurde hier gemessen; an der ß) 
akpäanze 6 Blätter, an den übrigen, welche 
eben hatten, theilweise 5 und höchstens 6. 
1er ersteren noch keines, an den Übrigen je 
itt eingegangen. Die grössfe Blattbreite de 
ze war schon am 9. Juli 6 Mm., 2 Tage später s 
-end die der beiden •Farallelpflanzen noch am 
Mm. betrug. Ganz im selben Verhältnisse wa 
Jnterschiede am 5. Juli. Auch müssen wir au 
nchareihe wie von andern später zu bespreche 
jilten Aufstellungen noch die weitere hinzufUf 
b ihre Blattorgane mit Ammoniak ernährten 
lere Reizung haben, das Mehr an assimi 
anngsstoff in breiterer vegetativer Entf 
durch Anlegung von Seitensprossen, reichere Besto< 
zulegen, während die Pflanze im Stiekstoffhunger : 
zeltigen Abscbluss der Vegetation unter kärglichste! 
diilngt 1) . Die Ammouiakpflanze dieser zweiten 



') Die Reiche Wirkung fttr Ammoniakzufuhi ist scho 
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mit Weizen trieb nämlich ausser zahlreichen S 
des absehliessenden Kautsehnkpfropfeos ■) eine 
dunkelgrün gefärbten Seitenspross mit mehrer 
'^ Die Gesammtlänge der Pflanzen, gemessi 
des längsten Blattes, war nicht deutlich in ei 
Ziehung zur AmmoniakemShrung ; doch wun 
wähnten Versuchsreihe eine ziemlich deutlicht 
Folge dieser Ernährung beobachtet [42 Cm. zi 
Wichtiger als diese Messungen sind jedt 
täte der chemischen Analyse, die sich in allf 
Ermittelung der Trockensubstanz und des St 



Am 30. Juli wurden die Weizenpflanze 
geemtet und der Analyse unterzogen. Aussi 
sprochenen Pflanze, welche von Anfang an t 
mit Lösung von kohlensaurem Ammoniak ausg 
den Pflanzen im Stiekstoffhunger, die ohne Eai 
erzogen wurden, treten hierbei noch 2 Pflanze' 
zur letzteren Gruppe gehörten, später aber 
Pflanze mit Kautschukverschluss versehen yi 
denen die eine dann aach bepinselt wurde. 



eikanut worden in Versuchen, in denen die ganze 
dSmpfen auageiietzt n&r. 

1) Diese Erscheinung steht mehr in Beziehung in 
KantBChukverachluBB auf die Pflanze ausübt, und wodv 
merklich beeinflusse nicd, obwohl das sehr zahlieid 
Sproaaiingcn immerhin ein Zeugnisa für die Eifolge dei 
ablegt. So habe ich am 2. Juli bei der ersten Weizen 
ohne KautschukverschlusB keine Bolohe Seitenap rossen 
KautBohukverschluaa wurde sicher in einem Fall, wi 
war, undeutlich auch noch in einem andern Fall untei 
Seitentnospen bemerkt. Weit deutliolier war jener E 
der zweiten Aussaat, wo in 3 Fellen ohne Kautsch 
SeitenknoBpen , in 7 fallen mit Verschluss sechsmal so 
den. Ton diesen sechs Pflanzen hatte nur eine grCsser 
niak, und ausserdem 2 geringe Mengen gasfÖRDigea 
Ein mechanischer Druck wirkt also in Bezug auf i 
diesen GiOsem ganz ähnlich 'vie bei unsetn grossen bai 



r 
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vom 1 1 . Juli an. Um den Differenzversnch volle 
worde die andere Pöanze mit Wasser bepioBC 
80 dasB durch diesen Versuch dem EUnwand l 
seien die constatirteD Unterschiede anf die 
Eantschnkverschlnsses oder der einfachen Bei 
znfUhrea. Die Versuche des Jahres 1874 b 
würfen noch rollständiger Rechnung getragen. 
Die durch die Analyse gefundenen Resultat 

Ttockengeiricht Stiel 
Der Same 0,034 0,01 

Pflanion d, 30. Juli geeratet. 



ohne NH3 (Durchschnitt iweiet 

Fflanien) 
ohne NBg vom 11/7. KauUchuk- 

TetBohl., mit WaBser bepinselt 
ebenso, vom 11. Juli an NHg 



Die Besnltate dieser ersten, wie schon öfte 
eleganten Versuchsreibe erscheinen in Bezog . 
milation schlagend genug; denn im Stickst 
Assimilation dieses wichtigen Pflanzenbestand 
deutend, während 19 Tage der Bepinselnng 
niakaliscbcD Flüssigkeit genügten, um den urs 
Stoffgehalt zu verdrei- his vervierfachen, und 

') In diesen Versuchen handelte ea sich, wie mi 
mittelung sehr kleiner Stickato&mengien, so dass der E 
£nnittelungeD behaftet sind, nothwendig relativ gros! 
halb durch eine' blinde Stickstoff bestimmung unter i 
Umstünden wenigstens festgestellt, wieviel der erhall 
Cnreinigkeiten von Natronkalk, Salzsäure und Flatinci 
0,0006 Or. Stickstoff ermittelt. Diese GrSase wun 
Einzelbefunde in Abrechnung gebracht, und ich glanbi 
, nSher gekommen zu sein, obschon ich mir bewussl 
möglichen Fehler Salpetergehalt des Natronkalks nich 
*hen lücbtting wirkt. — Vergl. auch die analytischen 
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(laaeniden AmmoDiakbepiiiBelaiig anch eine gröBst 
aBsimilation entsprach. Als ein anderes erscheint 
wenn wir die Frage stellen , ob der anfgenomm 
auch wirklich in der Pflanze verarbeitet 
denn alsdann mtlsste er derselben anch nützlich 
und eine grössere Production von Trockensnbfita 
haben. Wenn wir es mm anch schon gewohnt si 
Trockensnbstanz bei Stickstoffzufahr in einem ge 
hältnisB zu dieeem Bestandtheil wächst als in Sti 
da ein im Minimum vorhandener Nährstoff das Aei 
Leistungsfähigkeit vollbringt, so muBS es uns do 
zu sehen, das» gelegentlich im ersteren Falle ab 
Fflanzensubstanz erzeugt worden ist. Wenn natüi 
das gewonnene Eesultat einige Zufälligkeiten in 
nommen werden könnten, wie ich denn wirklii 
beiden am 11 . Juli in den Kautschnkverschluss gese: 
absichtlich die schlechtere fUr die Behandlung m 
ausgewählt hatte und die eigentliche Ammoniak] 
barlich unter irgend einer unbekannten Zufälligkeil 

Wie Dem auch Bei, die vorliegenden Resultate 1 
lieh nur fUr Beweis des Satzes, dass Ammoniak dt 
irdischen Organe fixirt werden kann, in Anspnn 
werden. Ob aber diese Fixirung eine rein chen 
Sänren in den Blättern bewirkte ist, und keine [ 
Bedeutung hat, oder ob der so gewonnene Sticksto 
zeugnng von Proteinsubstanzen in Betracht kommt, i 
diese Versuche nichts BestinmLtes aus. Höchstens 
änsserlich an den Ammoniakpflanzen beobachteten I 
in dieser Kichtung ein immerhin wenig sicherer f 
leiten.' Wir haben es trotzdem flir besser gehaltei 
Resultate in der ganzen Objectiyität , mit der di 
Antworten zu geben päegt, mitzutheilen. Man ei 
dem ans ihnen, dass Bestreichen mit reinem Wass 
Kaatschukverschluss keinen- Einfluss auf die Sti 
lation ausübten, was fUr weitere Schlüsse von Wi 

Weit deutlicher sprechen die Resultate jener 
snchsreihe, zu welcher Samen von genau 0,05 



den. Hier wurden die Parallelpflanzen sämml 
ikverechlnss erzogen. Die mitzutheilenden 
e Weiteres veretanden werden köDnen. 





Trockengewicht 


Stickst' 


Same 


0,043 


0,0011 


izeti ohneNHa d, 11. Juli 


0,IÖ4 


0,002 1 


i^en d. 31. Juli geemtet. 


0,1 ßO 




iNHj (Durchschnitt zweier 
Pallien) 


0,002 


NH3 seit d. 20. Juni be- 
titelt 


\),:m 


0,013 



Auch ans dieser Reihe ist wieder deutlich 1 
die Weizenpflanzen ohne Stickstoffnabrnng wohl ei 
Substanz produeiren, aber aus den zufölligen Qi 
geringe Mengen von Stickstoff zu erwerben ven 
der Procentgehalt der Pflanze an Stickstoff contii 
ringerer wird. Es ist diese im Uebrigen ja ! 
vielleicht deshalb hier besonders zn betonen, v 
Pflanzen nur in einigen Fuss Entfernung von d 
und noch mehreren anderen Ämmoniakpflanzen at 
von denen doch nach jeder Bepinselung etwas 
dunsten mtisste. Trotzdem waren die PflanzcE 
hanger nur im Staude, jene geringen Mengen 
sich anzueignen, eine Beobachtung, die zuglei 
methodologischer Bedeutung ist. 

Was nun unsere eigentliche Hauptfra^ bet 
die vorstehende Versnchsreihe deutlich genng. 
pflanze, dieselbe, welche auch durch ihr Ausse 
die an ihr angestellten Messungen das positive 
Stime trug, besass das Doppelte an Trockensu 
Parallelpflanzen im StickstofThnnger, bei einem 
an Stickstoff. Wenn auch hier — wie aus dei 

■) Vergl. die TOrige Anni. 
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Stoffgehalt in diesem wie in andern Fällen zu s 
einiges Ammoniak vielleicht nnntitz aufgenommen v 
doch der Einflnss eines Theils auf das weitere G 
Pflanze unyerkennbar und seine Verarbeitung zu P 
der Pflanze, zu den wichtigen Bestandtheilen des'] 
ohne Weiteres anzunehmen ij . 

Wir stehen nicht an, aus den Versuchen zusami 
Schlussfolgernngen zu ziehen.' Weizenpflanzen 
Fähigkeit, durch ihre oberirdischen Pfla 
koblensanree Ammoniak aufzunehmen and 
Stoffnahrung zu yerwerthen. Sie thun dies 
man das genannte Salz als (nicht einmal sehr) verdUi 
Lösung mit den grUnen Organen in directe Bertth 
Eine normale Stickstoffernährnng bei Ans 
Stickstoffnahrung für die Wurzeln erscheintaberi 
Wege nicht wohl thunlich, weil, sei es, dasi 
lässigen Concentrationen die Aufnahme zu langsai 
oder daes die Verarbeitung des Ammoniaks zu Prot 
Pflanzentlieile gebunden ist, wohin der Transport des 
Ammoniaks schwierig ist, oder sei es endlich, dasE 
Stoffe selber in ihrem Transport an gewisse Bahnen g< 

Neben Versuchen mit Weizen wurden gleichzei 
selben Methode noch Versuche mit Erbsen und G 
stellt. Aber merkwürdiger Weise, obgleich man b( 
als Leguminosen nach der herrschenden Meinung ei 
energische Ammoniakassimilation Torauszusetzen gei 
wäre, so gaben die Versuche an diesen Pflanzen d 
undeutliche Kesultate. Es kann zwar nicht behau 
dass dies daran lag, dass die Erbsen eine wirklicl 



') DcT ganz BicIieTe Bevels hierfür niÜBate allerdings noi 
nähere chemische Untersuchung der gewonnenen Pflanzensi 
werden. Allein hierzu war mehr Material erforderlich, all 
VerBUChen erzielen konnten. Soweit mit Ammoniak bepinael 
dem Jahre T3 zur qualitativen Untersuchung gelangten, 
Kochen mit Magnesia und Reagenepapier mit Balpetarsaure 
oiydul keine Ammoniaks alze nachgewiesen werden. Später 
noch etwas eingehender mit der gleichen Frage beschäftigt. 



r 
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cete AsBimilationsßthigkeit iHr das ihren Lai 
boteoe Ammoniak besaseen. Alleän sie zeigte 
den VegetatioDsstadien, um die es sich hier h 
denaelbeo Concentratloiten von AmmoDiaklßBuni 
saures Ammoniak) , die von den jnngen We 
Schaden ertragen werden konnten, eine eoIch( 
dftös sohon wegen des sucoessiren Absterben 
Oi^ane an kein sohlagendes Resultat gedacbi 
Möglieh, dass man bei Änwendang schwächen 
gtlnstigere Resultate erhalten vrllrde') ; aber 
dies immer, weil natfirlieh dann die Qnote dei 
irdischen Organe zu asaimilirenden Stickstoffs 
geringere werden mflsste. Auch steigen schon 
standen gerechtfertigte Bedenken auf gegen d 
wie man die Rolle der schmetterlingsblUthigei 
praktischen Landwirthsehaft sich theoretisch 
pflegt«. Doch wird man gut thnn, sieh in 
Punkt nicht zum Voraus absprechend zn yerhi 
Gegensttmd eingehender zu prüfen, wie dies 
BHcht worden ist. 

Die Onrkenpflänzchen erwiesen sich als zi 
lieh den Ammoniaklösungen gegentlber, obgli 
darauf anch Schädigungen , namentlich an 
EUrbis- und Gurkenpfianzen, beobachtet habe. 
Verhalten schon aus der eigenthUmlichen Cult 
nnd ihrer Verwandten in beinahe unmittelbai 
frischem Miste erschliessen zn dürfen, wie 
Tbat deshalb Gurken und Melonen besonder: 



1) Nocli empfindlicher irie ge^n BepinBelung ic 
■en die Erbsenpflansen — nnd auch bei anderen I 
■t — »elbit gegen kurzdauernde Bader derst 
]<Va kohlenaaiues Ammoniak erwies sich naoh mehr 
als Echlechtbin verderblich. Alle alteren Blatter aal 
Dieser bemerk enswertlie Unterschied ist wohl darin 
Bepinseln durch Verdunetung aowohl n'ie durch Neut 
tratlon der Lesung an irirksamem Ammoniak rasch a 
Badern hiervon nicht wohl die Kede sein kann. 
Landw. VetsncliB-SUt. XVil. MU. 




354 

suche ausgewählt hatten. Diese Versuche sind (z. Th. freilich 
durch rein äusseres Missgeschick, Insectenfrass} auch von keinem 
ganz entscheidenden Erfolge gewesen, während alle die schon 
oben beschrieben^! Symptome, dunkler grüne Färbung , derbere 
und turgescentere Ausbildung der Blätter etc., entschieden flir 
das Stattfinden einer Ammoniakabsorption durch diese Organe 
sprachen. Freilich kann auch in diesem Falle durch eine solche 
Ammoniakabsorption entfernt nicht das geleistet werden, wie 
durch eine normale Stickstoffemährung. Man braucht nur ein- 
mal Parallelversuche mit Ammoniaksalzen in der Nahrstofflösung 
oder gar salpetersauren Salzen anzustellen, um des ungeheuren 
Unterschiedes, der hier besteht, inne zu werden. Aber locale 
Symptome eines massigen StickstoflFreichthums sind nach den 
Bepinselungen bei allen nicht gar zu empfindlichen Pflanzen zu 
beobachten gewesen. Selbst der Insectenfrass, meistens durch 
die gefrässigen Ohrwürmer, Forficula auricularia, von dem ich 
leider so oft zu berichten habe, giebt einen Beleg in der gleichen 
Bichtung ab; denn es war auffallend, wie ganz überwiegend 
die Culturen mit Ammoniakbepinselung von solchen Beschä- 
digungen zu leiden hatten. Die unter dem Einflüsse des Am- 
moniaks rasch emporschiessenden saftigen Triebe der Weizen- 
pflanzen, die unter denselben Umständen sich verdickenden und 
ordentlich fleischig werdenden ' Cotyledonen der Kürbis- und 
Gurkenpflanzen, sowie Kohlblätter wurden immer vorzugsweise 
bei nächtlicher Weile heimgesucht, so dass dadurch mehrfach 
Stickstofl- und Trockensubstanz zunächst herabgemindert er- 
schienen, während das ursprüngliche Aussehen der Pflanze mehr 
erwarten liess. 

Die Bepinselungsversuche wurden mit nur wenig verdünn- 
teren Ammoniaklösungen, 2 % kohlensaures Ammoniak, im Jahre 
1874 an Weizen, Erbsen, Pferdebohnen, Kürbis, Gurken, Kohl, 
Kapuzinerkresse wiederholt. Die grosse Empfindlichkeit der 
Erbsen- und Tropaeolum-Pflanzen nöthigte zum Abbrechen des 
Verfahrens für diese Gewächse, ohne dass sichtbarliche Unte 
schiede ausser solche der offenbaren Schädigung erreicht g< 
wesen wären. Bei Kürbis war nach dem äusseren Ansehen ei 
günstiger Erfolg trotz partieller Schädigung und Absterbens de 
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Blatte und Stengelhaare eiDgetreten ; allein d 
frass, den ich vergeblich bei den mangelht 
des prOTlBorisehen Laboratoriums zu bekämpf« 
den quantitativen Nachweis einer entspreche! 
milation, Aehnlich war der Fall auch mit 
einer Schmetterlingsblüthigen jedoch, der P 
trotz anscheinend Bchädliehem Erfolg der An 
der Differenzversuch zu Ende geehrt, und 
folgende Kesnltate erhalten: 

Trockengewicht 8t^c 

ibaolBt 

Der Samen 0,43—0,47 G. 0,021 ( 

PHanze mit Wawer bepinselt, 

14. Juli geemtet 1,905 0,025 

Fltanze mit Ammoniak bepin- 
selt, 3. JuU geerntet 0,830 0,028 

Die letztere hatte so gelitten, dass, um 
Verlusten durch FäulnisB und Verwesung vorzi 
zur Ernte geschritten werden musste, wäh 
Wasser bestrichene noch bis zum 14. Juli i 
fortvegetirt hatte. Beide Pflanzen waren aui 
gangen, welche am 22. April eingeweicht wi 
13. Mai wurden die bis dahin ganz gleicl 
gleich entwickelten Keimpflanzen in die Flascl 
verschluss eingesetzt und mit dem Bepinseln 
die ganze ttbrige Behandlung bis auf das W 
8tofflösnng herab geschah immer gleichmi 
Pflanzentheile wurden gesammelt und der i 
Emtfi beigefügt. Die Cotyledonen waren nie 
Die Ausbildung der Pfianzen war trotzdem i 
Ungunsten der Ammoniakpfianze, deren he] 
vorceitig schwärzten. Derartige Schädiguu, 
19. Mai an beobachtet; und es wurden dann 
den anderen Versuchen die geschädigten BU 
Bepinseln verschont. Daher auch der sehr 



Zuwachs. In BlBthe kamen die Pflanzen gleicb 
Fruchte wurden nicht angesetzt. 

Trotz der aogenscheiDUchen und fUr jedi 
anfßLllig^ Ueberlegenheit der stic&Btoffhanger 
sie doch einen dentlich gerio^m Stickstoffg 
Ammoniak bepinselte. Also auch hier war 
BepinseloDg anfgenommen worden. Nur daa 
viel zu rasch eingetreten sind , nm diese Sl 
grossere Werthe und einen positiven Einflnss 
der Pflanze erlangen zn lassen, (ranz anal 
hatte ich schon das Jahr zuvor in grosser An 
macht. Diese gehören wie die Pferdebohu 
Ammoniak sehr empfindlichen Gewächsen, un( 
iand ich damals in ^hlreich ausgelUhrten £ 
Zuwachs an Trockensubstanz mit grosser B 
stickstoffhiiDgemdeD Pflanzen, den mit Ami 
Parallelpflanzen gegenüber, im Vortheil. 

Zu beachten ist auch noch in dieser Reih 
Stickstoffzuwachs der stickstoffbongernden 
haupt, ein Puukt, anf w^ben ich später no 
lenken werde. 

Versuche mit W e i z e n nach der Bepinselui 
auch im Sommer 1S74 angestellt. Samen to 
Grösse als im Vorjahre wurden am 21. April 
6. Mai wurden von 15—18 Cm. Halml&nge 
scblttssen ins Freie gesetzt, 3 andere blos m 
stofFlösungen verbracht. Von den ersteren v 
moniakbepinselongen unterworlen, eine dritt 
Weise mit Wasser behandelt, und zwar wurde 
Pflanze gewählt. 

Aeusserlieh war der Effect der Bebandli 
wie im Vorjahre zu bemerken. Neben pai 
älterer, schon ohnehin wenig tMtiger Blattei 
massigeres Wachsthum der Ammoniakpflanzei 
die Neigung zum Schossen bei den stickstoffhi 
die Neigung zur Bestocknug unterhalb des Kau 
namentlich bei den Ammoniakpflanzen, tra 
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cht hervor, offeabar weil man ea in dem kleinern Samen von 
03 — 0,034 Infttrocknem Gewicht gegen 0,04 — 0,05 mit einem 
iringeren Vorrath an NähretoSen zu thun hatte. 

Die sichtbaren Unterschiede werden z. B. durch folgende 
; vom 2. Juni vorgestellt. 



GrOMte BUttTiTeite Orötite BltttUnge 
Dunoniakpflanie 0,45 Cm. IT Cm. 

kTttllelpfloiue ohne AmmonialL 0,35 ■ 15 u 

ider« Pflanseii im StickMoffhunger 0,40 ■ 14,4 » 

Alfio denüiche, wenn auch nicht sehr auffällige Unterschiede, 
azu gesellt sieb dann die tiefer dunkle Färbung der Ammo- 
akpäanzen und eine gewisse Weichheit beim AnfUfalen, die 
an anf ein Fehlen der freien. Kieselsäure in den cuticularen 
ellfaäuten zu deuten sich versacbt fflhlen könnte, da ja in 
lasgefäsBen auch in kieselfreien NithrHJeuDgen die Gräeer sich 
esee Element anzueignen verstreu. 

Am 20. Juni zeigte sich die eine der Ämmoniakpflanzen 
ark von Insecten angenagt; auch die andere hat auf Reiche 
^eise etwas gelitten. Die eine geht sogar am 29. Juni in 
olge dieses und siÄterer UnfilUe ein. Doch wurde dieselbe 
i^hoben und (Ur das nachfolgende analytische Keanltat 
mutzt. 

Am 18. Juli war auch die andere Ammoniakpflanze, theil- 
eise durch Inseetenfrass, so geschädigt, daea an eine weitere 
roduction nidit mehr zu denken war, und zur selben Zeit war 
ich die Pflanze im Stickstoff liiinger in einem Zustande, daes 
1 eine weitere Production nicht mehr zu denken war. Seit 
nger Zeit fast ganz unveiilndert in ihrem Aussehen war die 
tztere so recht ein Bild der plante limite '}, wie sich Boussin- 
anit einst bezeichnend ausgedruckt hat. 

Die nach dem Abschlnss der Vegetation ermittelten analy- 
jchen Resultate gestalten sich folgendermassen : 



Trockengewicht Stic] 
Ausgelegter Samen 0,026— 0,02» 0,0 
Pflanze im StickatoflliungeT 0,150 0,0 
DurchaclinitUpflaDse mit Ammo- 
niak bepinselt 0,168 0,0 

Also aacb hier sind wieder die Stickstoffzn 
Ammoniakbepinselung weit auffälliger, als di 
TrockensnbBtanz. Das Letztere erklärt sieb leii 
daaernden , in einem Falle ja znm trUhzeitige 
Pfianze fuhrenden SchMtgaDgen, und auffallend 
lativ recht bedeutende Stickstoffgewinn auch 
hungernden Pflanze, an welcher offenbar die 
setzte Behandlung mit destillirtem, nicht ganz 
Wasser, der häufigere Wechsel der Nährlösung 
die durch 3 Monate dauernde Einwirkung dei 
zn vermeidenden Fehlerquellen die Sobald trag 

Aehnliche Resultate wurden auch an der ^ 
wenig empfindlichen Kohlpflanze erzielt, und z' 
diesmal die Varietät der Obererdkoblrabi, Brassic: 
lodes, benutzt, welche als junge ganz gleicbi 
der Erde entnommen und in Nährstofflösungep 
angegebenen Gomposition versetzt wurden. Am 
zwei solcher Pflanzen in Flaschen mit Kaut8< 
gesetzt und mit dem Bepinseln begonnen , eine 
Vergleicbsobject getrocknet und aufbewahrt. 

Am 19. begann nach einer längeren Käl 
warmes Wetter, und von dieser Zeit an gewans 
pflanze vor der stickstoffhungemden einen e: 
Sprung, wäbrend die Schädigungen durch Ammi 
in den Kälteperioden am meisten bemerklicl 
analoge Beobachtungen waren auch bei den Versi 
gemacht worden. 

Am 2. Juni war die bessere Entwicklung 
pflanze auch an der Zahl der entwickelten Bläl 
nicht sehr deutlich, zu bemerken. Diese hatte 5 
Blätter, die im Stickstoffhonger nur 4. Jede I 
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im Absterben begriffene Blatt abgeworfen. Dieser Unterschied 
zeigte in der Folge eine stetig progressive Zunahme. Deutlicher 
. noch war der Unterschied, wenn man das dickfleischige Aus- 
sehen der Blätter der Ammoniakpflanze berücksichtigte. Die 
Wurzeln beider Pflanzen waren auch noch in späteren Stadien, 
^ei es in Folge des Kautschnkverschlusses , sei es wegen der 
oingenttgenden Durchlüftung der Nährlösung schlecht ausgebildet, 
schlechter als bei Farallelpflanzen ^ die mit Hülfe von Korken 
in die Nährlösung eingesetzt worden waren, obgleich ein Durch- 
blasen von Luft durch die Nährlösung alle 3—4 Tage vorge- 
nommen wurde. Die Wurzeln verlängerten sich kaum sicht- 
bar und hatten geschwärzte Endigungen. Aber die Turgescenz 
xind also die Wurzelfunction war in dieser Richtung, abgesehen 
von den ersten Tagen der Cultur, eine vollständige. 

Wenn trotz dem Gesagten die Endresultate der pflanzlichen 
Production^ wie sich aus den gleich anzuführenden Zahlen er- 
gebt, nicht diesen Aussichten entsprechend waren, so liegt dies 
einzig darin , dass die Schädigung durch Insecten in diesem 
Falle grosse Dimensionen angenommen hatte, und dass diese 
Schädigungen immer ganz einseitig auf die Ammoniakpflanzen 
nut ihren fleischigen proteinreichen Blättern fallen. Es kann 
dies allerdings als eine subjective Auffassung ohne alle sach- 
liche Beweiskraft angesehen werden; allein der Versuch ist in 
einer andern Richtung objectiv beweisend, in sofern in diesem 
Falle nicht blos der gesammte Stickstoffgewinn, sondern auch 
der Bruehtheil des wirklich verarbeiteten Stickstoffs ermittelt 
wurde. 

Die beiden Yergleichspflanzen wurden, nachdem sie in der 
beschriebenen Weise ziemlich stationär fortvegetirt hatten, am 
23. Juli geeiTitet. Die Trocknung und Stickstoff bestimmung er- 
:gab folgende Resultate : 





Trockensubstanz 


Stickstoff 




absolut procentlsch 


Ursprüngliche Pflanzen 


0,232 


0,006 2,60/o 


Pflanze im Stickstoff'hunger 


0,719 


0,014 1,9 

« 


Pflanze mit Ammoniak bepinselt 


0,624 


0,023 3,9 
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Also die fUr BepinselnngarerBache allgeD 
keit, dass die Ämmoniakpflanze absolut und 
an Stickstoff gefunden wird, und dase dieeel' 
Bepinselnng längere Zeit ertragen wird — a 
Stickstoff reich» ist, als die ursprüngliche ! 
hier zu. Es handelt sich aber darum, nachzi 
charakteristische Sticketoffgewinn nicht ein bic 
nnd etwa bloss durch Diffusion tob Ämmt 
Zellen und Fisirung daaelbst durch vorband 
zu Stande kommt. Es wurde also in dieset 
Pflanze noch als solches vorhandene Ammoi 
stimmt. Zn dem Zweck wurde die zerriebe: 
mit kaustischer Magnesia im Desttllationsappt 
mit der abdestillirenden Flüssigkeit tibergeh 
Salzsäure aufgefangen und mit Platinchloi 
Destillationsrtlekstattd wurde mit Schwefelsäi 
Trockne gebracht, nnd dann einer Stickst 
Natronkalk unterworfen. Die so erhaltenen 



Kohlpäanze im Stickstoffhunger 0,003 

Kohlpflaoze mit Ammoniak bepinselt 0,004 

Darans geht hervor, dass der gi^sste Tt 
von Ammoniak verabreichten Stickstoffs eii 
arbeitung gefunden hat, während allerding 
Ämmoniakpdanze noch etwas mehr Stickstoff 
der Form von Ammoniak nachgewiesen werdt 
stickstoffhungemden Vergleiclupfla&ze. Diec 
hin zur Bestätigung desjenigen, welches sehe 
schein Über das günstigere Gedeihen der Aj 
giebt, und das in gUnstigen Fällen, wo nicb 
gelegentliche Schädigungen dnreh das Amm 
hohem Masse Platz greifen, durch Messunj 
der nengebildeten Organe, durch Wägungei 
Trockensubstanz besUttigt wird. Die endgU! 
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der Anunoniakpflanze war auch in diesem Falle eine überlegene 
(16 gegen 14) ; nur dass die Blätter zu einem grossen Theile^ 
bis sie abfielen und gesammelt wurden, durch Benagen verloren 
hatten. 

Aus« allen den beschriebenen Bepinselungsversnchen geht 
zngteißh berv<n:^ dass die Wechselwirkung yon wässrigen Lösungen 
mit dem Zellinhalte des Blattparenchyms eine weit bedeutendere 
ist^ als man gewöhnlich anzunehmen pflegt. Allein man braucht 
nur der Bouss in gault' sehen Versuche, nach welchen es mög- 
lich ist, durch äussere Abwaschungen von lebenden Blättern 
einen Theil von deren Asebenbestandtheilen auszuziehen oder 
der Gris' sehen Versuche^) über Heilung der Chlorose durch 
äusserlich applicirte Eisenlösungen zu gedenken, oder endlich 
— wie ieh es schon gethan habe ^ die in sehr hohem Masse 
bestehende Möglichkeit, Pflanzenblätter durch Eintauchen in 
Wasser an diesem Medium zu bereichem, experimentell festzu- 
stellen, um jener unbegründeten wiewohl landläufigen Meinung 
zu begegnen. 

C. Versuche in Glaskästen. 

Durch sämmtliche vorausgehende Versuche scheint bewiesen 
zu sein, dass durch die oberirdischen Pflanzentheile sehr vieler 
Gewächse grössere oder kleinere Mengen von Ammoniak assi- 
milirt werden können, und dass das so Gewonnene gleich den 
durch die Wurzeln aufgenommenen stickstoffhaltigen Stoffen zum 
Nutzen der Pflanze eine weitere organische Verarbeitung er- 
leidet, wenngleich dieser Prdcess in den gekannten Fällen nie- 
mals solche Dimensionen annimmt, dass auch nur entfernt an 
ein normales Gedeihen der lediglich axif diese Weise mit Stick- 
stoff versorgten Pflanzen gedacht werden könnte. 

Indessen ein Einwurf, zwar nicht von grossem Gewicht, 
aber doch einer, der nach den bisherigen Methoden schlechthin 
nicht zu beseitigen ist, kann der Beweiskraft der aufgeführten 
Versuche gemacht werden. Welche Garantieen hat man dafür, 
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daas der KaatschukTersehlnss oder jener früher ve 
verschluss dicht war Dir alle und jede Diffi 
förmig^eo Ammoniaks? Eifnnen nicht die geri 
Hehrproductionen darane erklärt werden, daas A 
kaum bemerkbare Undichtheiten des Verschluesei 
löBungeu gelangte und von dort erst durch die 
nommen wurde? — 

In der That kann ich dafUr, dass dem ni 
aus aUgemeinen Gtesicbtspnnkten Wahrscheinlich^ 
tend machen. Der directe Beweis fehlt. Ich 
heben, daas unsere Kautschakrerschlttsse so diei 
sie längere Zeit einem beträchtlichen Flüssigkeit 
stand leisteten, etwa so lange, als dies nnr in F 
kommenen Durchlässigkeit des Pflanzensteogels 
erschien. Und das, was durch die luterceUularräi 
der Pflanze selber in die Wurzelorgane gelang 
erst dort Verarbeitung findet, ist gleichwohl als d 
aesimilirt anzuaehen. Eine andere Frage ist di( 
Oi^ne findet die Aufnahme statt, und durch t 
stologiache Verarbeitung? Ich halte natürlich 
Fuhrung des Beweises der Aufnahme des Am 
die Blätter noch den Ort der organischen V 
discntabel. 

Es fragt eich also nur, kann auch bei de: 
von Neuem geprüften Dichtheit der verwende 
der Antheil des Ammoniaks, welcher als Nährsti 
in die Nährstofflösung gelangt und von dort 
worden sein? Besitzen wir ausser den geltend gt 
scheinlichkeitsgründen kein Mittel, diese Frag« 
zu beantworten, was doch zu einer scharfen Kri 
so unerlässlich erscheint? — Das Nächstliegondt 
es kann ja nicht gelingen, in einer Nährlösung, 
Wurzeln einer sückstotfhungemden Pflanze eint) 
die Zeiteinheit jedenfalls äusseret geringen Spu 
niak nachzuweisen, um die es sich handeln 
äusserst rasche Assimilation durch die Wurzelor^ 
auasichtlich jede erbebiiche Anhäufung an Ammoi 
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bis zur Möglichkeit des analytischen Nachweises verhindern. 
Das Versagen der feinsten Ammoniakreactionen in den Nähr- 
lösungen beweist also Nichts gegen die Mögliohkeit einer der- 
artigen Complication. 

Aber einen experimentellen Weg giebt es dennoch zur 
fraglichen Kritik der Methode. Dies ist der reine Differenzver- 
such in der grösstmöglichen logischen Schärfe. Der Mangel an 
Exactheit bei den bis dahin befolgten Methoden liegt einzig 
darin^ dass bei einer sich trotz aller Vorsicht etwa einstellenden 
Unvollkommenheit des Verschlusses auch die Wurzeln der 
beiden Vergleichspflanzen sich unter verschiedenen Umständen 
befunden haben würden. Und zwar handelt es sich um Ver- 
schiedenheiten von grösster Tragweite^ um eine Ammoniak- 
quelle in der umgebenden Nährlösung bei der Pflanze, welche 
für Ammoniakassimilation durch die oberirdischen Organe den 
Beweis liefern sollte. Wie gering auch die Wahrscheinlichkeit, 
die Natur des möglich6n Fehlers ist gravirendster Art. — War 
dem nicht abzuhelfen? Konnten die zu vergleichenden Pflanzen 
nicht in eine und dieselbe Nährlösung tauchen, so dass 
ein Eindringen von Ammoniak in dieselbe wohl das Resultat 
zu vernichten ; nicht aber zu fälschen im Stande war? 

Mit einem Versuchsplane in dieser Richtung habe ich mich 
schon im ganzen Sommer 1873 getragen und auch sehr viel- 
fältige Experimente nach Methoden mit diesem Grundprincip 
angestellt. Die Vergleichspflanzen von Mais und Erbsen wurden 
in grossen Wou loschen, mit Nährlösung gefällten Flaschen 
cultivirt, in deren 2 Hälsen dieselben mit luftdichten Kautschuk- 
verschltissen eingepasst waren. Die oberirdischen Pflanzen theile 
ragten in Glasglocken hinein, in welcher einen eine ammo- 
niakalische Atmosphäre unterhalten wurde. In ähnlicher Weise 
wurden auch mit Weizenpflanzen Versuche unternommen, wobei 
die Halme in Glasröhren tauchten. — Die Versuche misslangto 
damals sammt und sonders wegen der Kleinheit der künst- 
Hchen Atmosphären, in welchen eine gleichmässige Gasmischung 
ÄU erhalten schwierig war. 

Unterdessen hatte mein Mitarbeiter von damals, mit der 
Räumlichkeit 9 welche die von uns verwendeten Glasglocken 
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dftrbotea, nnzofrieden ond derselben die qnaji' 
friedigenden Reeoltate, die von ons erlaugt wo 
schreibend, itnf die ConstrnctioH von geränm 
gedrungen. War in solchen ein luftdichter Abs 
za bewirken, so hatten wir doch eingesehen, 
fichluBB gegen die Nährlösung hin dnrch Kaatacb 
zu erreichen war. Die zunächst in dieser j 
Glaskästen, mit welchen wir keine gemeinscha: 
mehr untemonunen haben, dienten mir später 
und dann hauptsächlich dnrch den Sommer 187^ 
der von mir geplanten reinen DiffereDzva-such< 
riereckten Kästen von den Dimensionen tou et« 
nach jeder Richtung wurden dicht neben eim 
nnd ihr Binnenraum empfing die oberirdischen 
Pflanzen, welche mit den Wurzeln in eine . 
N^rlOaung eintauchten. 

Mit Htllfe der beistehenden Abbildung wii 
Anordnung leicht zn verstehen sein. Die mit 
Tnbulatur versehene grosse Woulf'sche Flasc 
so unter den zwei grossen Glaskästen A und B 
die zwei äusseren Tubulatnren sich mit kre 
nungen am Boden der Kästen decken. Diese 
aus einer starken Eisenplatte, die mit einer j 
von Bohrungen vereehen sind, in welche cj\ 
hülsen eingelöthet sind. Auf diese Weise kan 
der OeffnnngcD leicht durch SU^psel bewirkt w 

Das Einsetzen der Pflanzen geschieht auf 
Entweder befinden sich dieeelben noch in ei 
liehen Zustande, dass man die oberirdischen 
kanm 2 Cm. weiten Hülsen der Eigenplatte 
kann. Alsdann befestigt man zwei möglichst 
mittelst KautsehnkverschlUssen, die aber nur e 
Anfnahme des Stengels za besitzen branchen, b 
lere Tnbulatur wird mit den beiden zur Erneu 
lösnng und Lüftung nothwendigen Glasr&hren v 
anch die Dichtheit der beiden Kautsehukverect 
prüft. Die fertig faergerichtete Woulf'sche Fl 
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anter die Kästen anfangs sehr tief gestellt, die Fflanzeaspitzen 
durch die HtUsen gesteckt und nnter langsamer Hebung der 
Flasdien nacbgcschoben oder anch von Innen gezogen. In den 



HlÜBen wird schliesslich um den P&anzenstengel herum durch 
einen gespaltenen und eingefeilten Kork ein nur näherui^- 
weiae dichter Verschluss hei^estellt. 

Eine andere Art Ton Beschickung muss eingesehlagen wer- 



den, wenn die Pflanzen zu grose sind, um i 
Latiborganen dnrch eine enge Oeöhnng bindni 
lassen. Äledann werden die Warzeln vom Im 
kästen ans durch die Hülsen gesteckt, wätirec 
offenen Tubnlatnren der Wonlfschen Flasche : 
nähme harren. Erst dann wird bei niedrigem 
Flasche die Anlegung der KautBchukversebltlsse 
was bei nicht sehr Iiartstengeligen Pflanzen m: 
sieht bewerkstelligt werden mnss. Durch eine c 
dieser Manipulationen wird die Anordnung erreic 
Fig. 7 eine Darstellung gefunden hat. Es bl 
noch zu bemerken Übrig, dass die Glaskästen ai 
Uberliegenden Seiten zwei Scheiben besitzen, die 
men und dann wieder mittelst einer Verscfaranb 
dicht eingesetzt werden können, dass in dem e 
dem Becherglase d sich eine 2*/,) Lösung toü 
Ammoniak in der Menge von etwa 20 Cm- befat 
dem Parallelkasten das entsprechende Glas, um ä 
tigkeitsverhältnisse herzustellen, mit destillirtem W 
war. Beide Gläser waren durch übergelegtes Filt 
directe Sonne, welche in den ersten Vonnitts 
Kästen bestrahlte, geschützt. Uebrigens war 
solchen Glasräumen eintretenden ausserordentlich« 
erhöhung durch den Sonnenschein noch durch € 
Überdachung den schlimmsten Folgen vorgebeu{ 
Woulfschen Flaschen als BehäHer fUr die Würz- 
ten, schon nm Algenbildnngen zu vermeiden, roi 
schlössen nnd zugleich vor zu grosser Erwännun 
den. Es geschah dies durch einen dicken Anstri 
Oelfarhe, in welchem nur ein schmaler Spalt dl 
von Wasserstand und Wurzelausbildung gestattet« 
cheu ee sind kleine Kohlensäureentvricklungsappi 
langsam entwickelten nnd namentlich bei Tage 
stärkster Assimilation in Thätigkeit gesetzt wurd< 
Proeess Vorschub zu leisten. Durch deren Einsf 
namentlicb dem Einwurfe begegnet, als ob die K 
kohlensauren Ammoniaks in dem einen Fall 
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duction bewirkt hätte -r ein Moment, das mir übrigens bei 
der Einschränkung der Vegetation durch Mangel an stickstofif- 
haltigen Nährstoffen keine grosse Beachtung zu verdienen scheint. 

Die Resultate, welche ich nun mit dem so vorgerichteten 
Apparate erhielt, sind keineswegs glänzend, aber sie erscheinen 
mir nach dem Vorhergesagten als absolut beweiskräftig. Glän- 
zende Resultate waren auch nicht zu erwarten, da es sich eben 
um eine anomale Stickstoffassimilation handelt, und die mög- 
lichen Schädigungen hart an der Grenze des Erfolgs liegen. 
Wohl werden grössere Differenzen, als sie mir zu beobachten 
vergönnt waren, durch eine überlegene experimentelle Geschick- 
lichkeit, durch passendere Aufstellung der Kästen*) und durch 
eine bessere Ventilation derselben erlangt werden können ; aber 
— was die Hauptsache ist — die aufgeworfene Frage konnte 
im Princip völlig erledigt werden. Wenn es schon bei den 
früher erwähnten Versuchen ein Ding der grössten Unwahr- 
scheinlichkeit war, dass alle die vielen übereinstimmenden Re- 
sultate durch die Zufälligkeit einer nicht beobachteten Undicht- 
heit im Verschlusse veranlasst worden wären, so muss Ange- 
sichts eines nun zu beschreibenden Resultates die letzte Un- 
Sicherheit schwinden. 

Das einzige wirklich objectiv beweisende Resultat ist das 
Folgende. Am 2. Juni wurden zwei aus der Erde genommene 
junge Kohlpflanzen (wiederum sogenannte Kohlrabi) in der be- 
schriebenen Weise mit den Wurzeln in eine gemeinschaftliche 
Nährlösung eintauchend, mit den oberirdischen Organen in die 



1) Die provisorischen Zustände des hiesigen landwirthschaftlichen Labo- 
ratoriums machten mir die Aufstellung an einem durchweg beschatteten 
Orte unmöglich, und der directe Sonnenschein, auch durch Leinwandüber- 
dachung gedämpft, bewirkt innerhalb der Glaskästen für die Vegetation un- 
zuträgliche Temperaturerhöhungen. Ferner fehlte es mir aus den gleichen 
Gründen an einer continuirlich wirkenden mächtigen Saugvorrichtung, mit- 
telst welcher, ähnlich wie bei den vorjährigen von Herrn Koch ausge- 
führten Versuchen, eine Gleichmässigkeit im Ammoniakgehalt der abge- 
schlossenen Atmosphäre hatte bewirkt werden können. In Folge dessen 
natürlich mannigfache Schädigungen, welche bei einem in der angedeuteten 
Kichtung verbesserten Apparate hätten vermieden werden können. 



beiden Kästeu emparagetid , eiogesatzt. Eine dritte , rSUig 
gleich entwickelte Pflanze wurde getrocknet und für die Ana- 
lyse aufbewahrt. 2 Tage splUer wurde mit der Ammomt^ent- 
Wicklung in dem einen Kasten begonnen. Am 10. Juni, alBo 
6 Tage nach dem Beginn der verschiedenen BehandloBg, wurden 
die jüngeren Blätter der Ammoniakpäanze sichtlich tippiger, 
während die älteren Blätter früher abfielen als bei der etiok- 
stoffhnngemden Parallelpflanze. Anfang Jnli steigt die Tem- 
peratur sehr, so dass in den Kästen jetzt häufiger 34^ C. und 
später noch höhere Temperaturen mittelst eines vor directer^ 
Bestrahlung geschützten Thermometers beobachtet werden. In^ 
Folge dessen treten such die Schädigungen durch zu starke I 
Ammoniakeinwirknng an einigen Blättern dar diesen Bedingungen 
aasgesetzten Kohlpflanze deutlich hervor. Am 6. geht dieselbe 
unter diesen Verbältnissen ganz ein und wird geerntet. Diel 
noch frische Farallelpflanze wird am gleichen Tage aus dem 
Kasten genommen. Dem äussern Ansehen nach ist sie natflr-Ü 
lieh in diesem Momente der Ammoniakpflanze überlegen, aber! 
sie unterschied sich doch von dieser die ganze 5wöcbentliche| 
Vegetationsperiode hindurch durch minder fleischige Blätter wie^ 
durch ein minder grosses Reproductionsvenußgen Itlr neue Or-jj 
giwe. Der aualjrtische Befund war folgender: 

Track enaubstani Stickstoff 



absolut procentist! 
ÜMptHngliche Pflwise 0,295 Gr. 0,005 l,To/o 

5 Wochen apftter im Stick- 

«toffhungei 0,496 > 0,008 1,6 • 

Ammoniakpflanze 0,641 » 0.028 4,1 " 



r 

Es hatte also in der relativ kurzen Vegetationsperiode eine , 



ziemlich bedeutende Ammoniakaufnahme stattgefunden, und dassL'^ 
dieses Ammoniak auch wirklich verarbeitet worden ist , ei^ebtP 
nicht bloss der Augenschein, sondern es war dies trotz d' 
vielen in entgegengesetzter Richtung wirkenden Schädigung 
auch noch an der mehrproducirten Trockensubstanz deutl 
ersichtlich. 



J 



Dies ist flUerdiogs das ^nzige Resultat ron obj 
weiskraft, obgleich das ganze SommersemeBter bind 
gleichen mchtang mit den verschiedensten Pflanzen c 
den ist. Günstige Besnltata glaube ich noch an Wei 
für die atnmoniakalisohe Luft beobachtet zu haben, 
Zahlen aufllhren zu können, weil die Pflanaen sj 
unvorsichtig gesteigerte Ammoniaktensionen zu Grai 
Weiter wnrde noch nach der strengen Differenzmethc 
dem Sainen erzogenen Pferdebohnen, Erbsen, Kapu 
Kttrbis, ferner mit aus dem Boden versetzten Schi 
und Mentha sylvestris g:earbeitet. Auch wurden in 
Kästen, aber in getrennten NährlQsnngen, mit den er 
Pflanzen und mit Mais z. Th. wiederholt Versuche 
Aber immer machten gelegentliche Schädigungen dui 
Ammoniaktensionen den Versuchen ein £nde, ohni 
sichtbare oder gar objectiv nachweisbares Resultat f 
den wäre. Diese Versuche bieten daher nur ein 
netes, auf die Art der Schädigungen sich erstreckend 
dar. Meistens litten die älteren Blätter, während 
sich unempfindlicher erwiesen. Nur bei Mentha 
eher die iinigekehrte Beziehung. Bei Tropaeolum 
am meisten der Saum der älteren Blätter, welcher < 
Wachsthum verhindert ward. Durch Wachsthum 
schädigten inneren Blatttheils bekamen dann die ] 
eigenthOmliche schirmartige Gestaltung. Eine ähi 
cavität nach dem Blattstiele zu wurde in Folge 
Ammoniakwirknng auch im Freien an Magnolia-BIa 
achtet. Am empfindlichsten erwiesen sich auch 
ausser Mentha von den landwirthschaftlichen Mutzpflai 
und Pferdebohnen, weniger die Gartenbohnen, bei w 
teren mehr ein vorzeitiger Blatt- und Blattstielabl 
Gelenken, als eine Verfärbung der geschädigten BIS 
merken war. 

Aus allen bis dahin beschriebenen Versuchen 
neigt folgende Schlussfolgerungen zu ziehen: 

1. Die höhern Gewächse sind befähij 
grünen Organen dargebotenes gaf 

LMdw. Venuchj-Stat. STII. lS7t. 
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oder in Wasser gelöstes kohlensaures Ammo- 
niak in sich aufzunehmen. 

2. Diese Ammoniakaufnahme ist keine rein me- 
chanische^ sondern hat unter günstigen Um- 
ständen eine physiologische Verarbeitung 
zur Folge, sie ist eine Form der Stickstoff- 
assimilation. 

3. Die Ernährung einer Pflanze durch so aufge- 
nommenes Ammoniak kann beim Fehlen von 
sonstiger Stickstoffnahrung dieselbe zu einer 
üppigeren Vegetation, zu einer Mehrproduc- 
tion von organischer Substanz veranlassen. 

4. Die grünen Gewächse sind an allen ihren Or- 
ganen in sehr verschiedenem Grade für kohlen- 
saures Ammoniak empfindlich, so dass bei 
allzu starker Einwirkung ein Absterben der 
betreffenden Pflanzentheile eintritt. Für sehr 
empfindliche Pflanzen ist deshalb der Nach- 
weis der Assimilation von Ammoniak ausser- 
ordentlich erschwert oder unmöglich gemacht. 

Die Einwirkung des Ammoniaks auf die Pflanzenzelle. 

Als Nebenfrage für die gestellte Aufgabe ergiebt sich natür- 
lich die Erörterung der Art und Weise der Schädigung der 
Pflanzen durch Ammoniak. Es wurden in dieser Richtung 
nicht blos gelegentliche Beobachtungen gemacht, sondern auch 
eine Reihe besonderer Versuche unternommen. 

Der Zellsaft der Pflanzen reagirt von Natur niemals stark 
alkalisch, sondern stets sauer, neutral oder sehr schwach alka- 
lisch. Zahlreiche Beobachtungen liegen vor, welche darauf 
hinweisen, dass eine stärkere Alkalisirung des Zellsaftes- die 
Zelle tödtet. So sehr nun dieser Satz an sich der Erklärunß' 
harrt, so liegt doch Nichts näher als anzunehmen, dass di 
Aetzammoniak und das diesem in seinen kaustischen Eigen 
Schäften so nahe stehende kohlensaure Ammoniak eben durc 



I , 
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ihre alkalische BdBchaffenheit wirken. Für diese Vermnthung 
finden sich allerdings in dem anzuführenden experimentellen 
Materiale einige Bestätigungen. Doch liegt die Sache nicht so 
einfach^ dass z. B. die sauersten Pflanzentheile die für Ammo- 
niakeinwirkung unempfindlichsten wären^ und in der That ergiebt 
sich auch von vornherein, dass die Durchgängigkeit der Zell- 
membranen und der ProtoplasmahttUen für Ammoniak, die Re- 
generationsfähigkeit von Säuren durch stark athmende jugend- 
liche Pflanzentheile, femer die specifische maximale Alkalescenz 
eines Zellinhalts, welche natürlich im Allgemeinen verschieden 
gross angenommen werden muss, eine Rolle dabei spielen 
werden. 

Durch eine derartige Gombination von Umständen kommt es 
offenbar, dass z. B. bei Gräsern, wie früher schon erwähnt wurde, 
die älteren Blätter, welche am empfindlichsten gegen Ammoniak 
sind, nicht schwächer sauer reagiren, als die relativ wider- 
standsfähigen Halme, sondern dass eher eine umgekehrte Be- 
ziehung besteht. Ebenso wurde in einer Blattpflanze aus der 
Gattung Funkia von hervorragender Unempfindlichkeit ein an- 
nähernd neutraler Zellsaft vorgefunden. 

Einige andere Versuche, welche ich über die Beeinflussung 
der Protoplasmabewegungen durch Ammoniaklösungen angestellt 
habe, zeigten vielmehr deutlich, dass die andern hervorgeho- 
benen Momente eine wesentliche Rolle spielen. Die schädliche 
Beeinflussung selbst von verdünnten Lösungen von kohlensaurem 
Ammoniak auf diesen wichtigen elementaren Vorgang kann sehr 
leicht nachgewiesen werden; und ich verstehe nicht recht, wie 
in Hofmeister's Lehre von der Pflanzenzelle^) das 
kohlensaure Ammoniak neben Zucker und Salpeter als un- 
schädliches Contractionsmittel Erwähnung finden konnte. Meine 
Beobachtungen sind zunächst an* zwei in Bezug auf das Stu- 
dium der Protoplasmaströmungen ausgezeichneten Wasserpfianzen 
gemacht, an Vallisneria und Nitella. Es wurden dabei 2% 
Lösungen von kohlensaurem Ammoniak verwendet ^ welche an 
Ammoniak selber nur etwa 0,6% enthalten und durch die auf 



t) Bd. I. p. 52. 
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dem Objectträger in der Umgebung des Pflaa 
dene Flüssigkeit nochmals anf etwa die HMfte 
mochte. Bei ValliBneria hijrte die in einzeln« 
geschnittenen FflanzenstUcks beobachtete Bei 
geben einer solch verdtliniteD Lösung ziemlicl 
Bewegung begann spontan nicht wieder, un 
Anssttssen anf dem ObjecttrOger gelang es nur 
günstiger situirten Zellen, eine Bewegung wieder hervorzumfen. 
Diese schädliche Einwirkung haftet an der alkalischen Beschaf- 
fenheit des Salzes, denn eine weit concentrirtere LOsting ron 
oxaUanrem Ammoniak Hess die Protoplssmaströmnng fortbe- 
stehen. 

Ganz ähnlich verhielt sich gegen Ammoniaklösungen die 
Characee Nitella, deren enorm grosse, sieb fadenförmig an ffln- 
anderreihenden Zellen dieselbe für die Beobachtung von Proto- 
plasmabewegnngen ganz besonders geeigenschaftet erscheinen 
lassen. Mut dass hier, wo jede Zelle an die ammoniakalische 
FiBssigkeit grenzt, die Wirkung eine aageoblicklicbe und nnr 
beim Diffundiren des Ammoniaktropfens unter das Deckglas 
eine verzögerte war. Eine Wiederherstellung der Strömung 
durch Anssttssen gelang nicht, der Primordialschlauch blieb 
contrahirt und anch innerhalb desselben war keine Strömung 
bemerkbar. Von Interesse ist noch, dass bei den Versuchen 
mit Nitella Infiisionsthierchen iu der umgebenden FiBssigkeit 
vorfanden wurden, welche nach dem Aufhören der Proto- 
plasmabewegung in den Pflanzenzellen noch am Leben waren. 

Diese Versuche beweisen mir die Empfindlichkeit der ele- 
mentaren Zellvor^nge gegen Einwirkung ammoniakalischer Flüs- 
sigkeiten. Folgende Versuche an den Stanbffidenhaaren von 
Tradescantia gehen mehr specialisirt auf den vorhin geltend 
gemachten Gesichtspunkt eiif^ Bekanntlich sind diese Haare, 
aus einer rosenkranzförmig an einandergescblossenen Zellreihe 
bestehend, ein ausgezeichnetes Objeet ftlr das Studium proto- 
plasmatißcher Bewegungsvorgänge. — Zunächst ist die grosse 
Unempfindlichkeit dieser Gebilde gegen Ammoniak hervo 
stechend. Sodann aber ist es die Anwesenheit eines blangi 
färbten wässrigen Zellsaftes zwischen den ProtoplasmastrSngc 



373 

T in eeinen Keactionen sehr wertbyoUe Anhi 
irlanf der Einwirkung bietet. Der betreffend 
ird nämlich durch Alkalien in sehr a,ulifal 
^&rbt, nnd man kann anf diese Weise 
nren des Zellsaftes durch das osmotifich eii 
: mikroskopieeh verfolgen. Das Bild, was s 
ler Einwirkung dem Beschauer darbietet, 

langen Zellreihen siebt man genau der Bei 
Etne Färbung des Zellsaites der grUuen ^ 
ist für den Beginn dieser Beaction am ei 

Ende nicht lediglich die Eintrittsstelle de] 

Flüssigkeit entscheidend, sondern der Vc 
gend den Ausgangspunkt von den älteren la 

des Haares, zu den jUngern kugeligen forti 
nan annehmen mnss, dass die jungem Ze 
saureren Zelleaft haben mUssen oder eine 
tionsiUhi^eit fttr Fflanzeusäuren. Wenn 
htet, wie sich das AnHißren der Protopla 
Ikalischwerden des wäserigen Zelleafles ve 
sich mit grosser Begelmässigkeit, dass dii 
iDg der ersteren nm einen Schritt voranei 
tasmabewegnng wird auch noch in der Ic 
1 Zelle beobachtet, neben welcher die Ret 
>ch blauem Zellsafte beginnt. Da das A 
gen ZellflUssigkeit nur nach dem DurchsetzeD 

von Protoplasma gelangen kann, so wirc 
alle eine ganz schwach alkalische Beact 
»aner reagirenden Protoplasma ohne Schade 
''enn man nun die Erscheinung weiter verfol 
dass in den weniger stark alkalisch gewo 
dem Aussflssen die Protoplasmabewegung 
a weiter von dem Beginn der blan gefärl 
it liegenden Zellen ist die Störung eine del 
1 ab. Mit der Wiederherstellung der Bewe 
ie Regeneration des blauen Farbstoffs rege 
id. Kurz es kommt fUr die Widerstandsf 
sh der saure Charakter des Zellinhalte, son 



cifiscbe Fähigkeit, unter Eintritt der alkaliachen Keaction noch 
eine Weile auazuharren und dabei rasch Päanzensänren zu 
regeneriren, in Betracht. Diese Fähigkeit ist bei verBchie- 
deoen Pflanzen offenbar sehr verschieden gross, und was die 
verschiedenen Organe einer nnd derselben Pflanze betriSl, so 
scheinen mit grosser Regelmässigkeit ') die Jtlngeren Päanzen- 
theile den älteren darin Überlegen zn sein, während diese 
doch gegen die SchÄdignngen dnrch Frost nnd Hitze die em- 
pfindlichsten sind. Hier eine Beziehung zur PflanzenathmuDg, 
welche ja in jugendlichen Theilen mit grösserer Intensifilt ver- 
läuft, aufstellen za wollen, mag nahe liegen, weil eben durch 
diesen Vorgang auch rasch Pflanzensäuren erzeugt werden 
konnten. 

In andern Fällen schützt eine dicke nnd impermeable Cu- 
ticula vor Schädigungen durch Ammoniaklösungen ; so bei den 
lederartigen Blättern der immergrttnen Gewächse wie KaJmia 
latifolia, welche durch 10% LOsung von kohlensaurem Ammo- 
niak, wiederholt auf Vorderseite oder Rttokseite applicirt, nicht 
im geringsten litten. In dasselbe Kapitel gehören auch die 
Beobachtungen an bepinselten EUrbispflanzen , welche rasch 
unter dem Einflüsse von verdünnten Ammoniaklösungen ihre 
Haargebilde einbUssten, während das Fleischigwcrden der er- 
grttnten Gotyledonen die Assimilation des langsam dnrch die 
Guticnla eindringenden Ammoniaks andeutete. Die Haargebilde 
werden unter dieser Einwirkung gelb und schrumpfen^), der 
protoplasmatiscbe Zellinhalt wird contrahirt. Beeinflussungen 
der Protoplasmaatrömungen durch Ammoniak konnten deshalb 
bei EUrbis- oder Garkenhaaren nicht näher beobachtet wer^n, 
weil die StrÖmusgserscheinungen nicht mit so grosser Begel- 
mässigkeit sich einstellen, um für deren Veränderung durch 

'} Nur bei Mentha gchienen mii die jüngeren Theile zuerst zu leiden. 
Doch handelt es sich luerbei einstweilen aoch um eine einzelstehende Be- 
obachtung. 

^ Die Einwirkung des Ammoniaks im Uebrigen ist eine recht Ter- 
Bchiedenartige. Bei Magnoliablättem sah ich chloTophjrlllase Zellpartien an 
dei Oberflache rieh grOn fllrben, und zwar geschah dies zeilenweise, sa dass, 
senkrecht auf die Fische gesehen, ein buntscheckiges Bild entstand. 
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äussere Umstände ein sicheres Kriterium zu haben« Doch ist 
eine Schädigung auch dieses Vorgangs unter den angegebenen 
Umständen selbstverständlich. Im Ammoniakkasten war keine 
frühzeitige Schädigung der Pflanzenhaare bemerklich* 

Auf diese Weise ist einigermassen zu verstehen möglich, 
wie die schädliche Wirkung des Ammoniaks auf die organischen 
Vorgänge fUr die tiefer liegenden, wohl cuticularisirten und 
mit einer grossen Lebensenergie begabten Gewebetheile nicht 
empfunden wird und in ihr Gegentheil umschlagen kann, so- 
fern das durch Pflanzensäuren neutralisirte Ammoniak der Aus- 
gangspunkt für die Erzeugung von Proteinstoffen wird. Dass 
trotzdem in den angestellten Versuchen auch entfernt keine 
normale Entwicklung der Pflanzen erreicht werden konnte, 
4as deutet darauf hin , dass die normalen Orte der Erzeugung 
von Proteinsubstanzen in der Pflanze wo anders liegen, als in 
den Blattorganen, und dass der Transport der Ammoniaksalze 
oder der Proteinstoffe nach den unteren Pflanzentheilen hin 
seine Schwierigkeiten hat. Daneben ist allerdings zu beachten, 
dass auch bei Ammoniakemährung durch die Wurzel für die 
meisten Pflanzen keine so günstigen Besultate erreicht werden, als 
wenn man den Stickstoff in der Form von salpetersauren Salzen 
giebt. Dazu kommt dann die genugsam geschilderte experimen- 
telle Schwierigkeit, in Folge deren man immer zu laviren hat zwi- 
schen einer zu kleinen Zufuhr, welche für die Pflanze nichts 
Erhebliches leistet, und einer zu grossen, durch welche der 
•ganze Versuch mit dem Absterben der Pflanze scheitert. Frei- 
lich hierin kann die Erfahrung, welche uns die Empfindlichkeit 
der einzelnen Pflanzen kennen lehrt, und die Ausbildung von 
Methoden, bei welchen eine Atmosphäre von einem genau be- 
stimmten und immer gleichmässigen Ammoniakgehalt zur Ver- 
fügung gestellt wird, noch Vieles leisten, und ich zweifle nicht 
im Mindesten, dass quantitativ weit günstigere Eesultate flir 
<iie8e Art der Stickstoffassimilation mit einiger Geduld zu er- 
langen sind. Nur dürfte die theoretische Bedeutung solcher 
eleganten Besultate eine geringfügige sein. 

Ein Theil der Beeinträchtigung des Pflanzenwachsthums 
unter den* beobachteten Umständen kann endlich auf die Folgen 
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des Drackes '} durch den laftdiehten \encl 
ringen SaaeretofTznfnlir zn den Wurzeln gescl 
gleioti ich zweifle, dase bei den germgf)lgi{ 
Stickstoff und Trockensubstanz, um die es 
delte, diese Momente zur (reltnog kommen k( 
hongernde Pflanzen wenigstens weisen im Ka 
und andererseits lose mit federnden Korkei 
verschiedenen Prodnctiosen auf. 

Um schliesslich die Frage zu beantwor 
AmmonialimengeB, welche ein Organ nicht 
oder sichtbarlich schädigen, die Intensität d 
bensTorgknge herabmindwn ktinnen, wurden ( 
sitSten von grünen P6anzeDtbeiien in ammonl 
mwiiakfreaer Atmosphäre nntersocht. Der v 
scbaftmitv. Wolkoff oonstmirteRespirationsi 
bot ein Mittel dar , dies auf die einfachste 
stelligen. Ohne hier auf die Gonstruction 
ansfllhrlich beschriebenen Apparates ^) näher ei 
bemerke ich, dass derselbe erlaubt, die Vi 
einer abgeschlossenen Atmosph&'e, in welche 
pflwizen oder Theile grösswer Pflanzen bcfint 
zu messen and zn calcnliren. Wird die di 
stehende Kohlensäure — wie dies thatsädilich 
durch Alkalilauge hinweggenommen, so bedes 
VolomrenninderungenzugleichSauerstotfrerbra 
intensitäten, und es ist so möglich, (^ wenige 
sich immer gleichmässig wiederholende Zahl 
grfisse zu erhalten, vorausgesetzt natUrliob, 
Umstände dieselben geblieben sind. Insoabgej 
beschickte Räume von etwa 50 — 60 CG. wur 
geführt, und die etwaige Herabmindemng 
branehs in der Zeiteinheit beobachtet. 

Für 7 Blätter des dreiblättrigen Klees, < 



1) Diesei erzeugt luuneitllich bei KohlpSanze 
Wallungen, Shnlich wie bei Zweigen oberhalb eines 
*| Vergl. Landw. lahib. 1874. p, 481. 



ein Volnm von 0,8 CC. einnahmen^ wurden beispieleweise fol- 
gende Zahlen beobachtet: 

Abnahme 
Zeiti) Volumen sbeolul stündlich Temp. 

CC. 

14. Juli [S,40] aB,44 

15. M 9,10 54;S9 ^■•^^^' «'"CC- "■>*^- 

Alsdufn wnrde 1 CC. einer 2% LSsung von kohlensaurem 
AmmoDiak eingebracht, darin war also enthalten 6 Mgr. Am- 
moniak. Die hineingebracht« LSsnng kam im Apparat mitNa^ 
tronlQsong in Berührung und das Ammoniak musste also in 
Freiheit gesetzt werden. Die nun weiter beobachteten Zahlen sind 
folgende i 

Abnahme 

Temp. 



Zeit 


Volumen 
CC. 


absolut 


alandlich 


15. Juli 9,15 


54,28 


0,32 CC. 


0,21 


15. Juli 10,45 
15. Juli [2,45] 


53,93 ( 
63,11 i 


Ü,S2 


0,21 



Die erste Ablesung beweist durch ihre Uebereinstimmung 
mit der 5 Hin. vorher vorgenommenen, dass das Ammoniak 
keine bemeikliche Tension ansgettbt hat. Trotzdem war es im 
Stande , ein im Apparate in der Nähe der Pflanze beändliches 
Stück Cnrcumapapier deutlich zu brännen. Dasselbe hat sich 
also gleichmässig im Apparate verbreitet und wird nur durch 
die verschiedenen daselbst anwesenden Flüssigkeiten fast ganz 
im absorbirten Zustande erhalten. 

Eine EiawtrktiDg anf die Athmungsiatensität hat , wie die 
Zählen lehren, in diesem Falle nicht stattgefunden. Der ganze 
Versucli wurde im Dunkeln angestellt. Die nach Schlnss des 
Versuchs herausgenommenen Blätter waren noch frisch nnd gesund. 

Derselbe Versuch wurde in ganz ähnlicher Weise mit einer 



I) Bie mit edcigen Klammem versehenen Zahlen bedeuten die Stunden 
der tweiten T^eihslfte. 
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Pflaoze angestellt tmd durch etwas grössere Zeit- 
-cb fortgesetzt. Fttuf kleine z. Th. erst halb ent- 
ttchen sammt den Blattstielen von 26 Tage alten 

von Tropaeolum m^jus, einer Pflanze, mit welcher 
Qichkeit gegen Ammoniak wegen sowohl die Bepin- 

die Kasten- Versuche aufgegeben werden massten, 
D Apparat gebracht. Das Volnm der abgeschnittenen 
t betrag 0,4 CG. Die gasometrischen Beobachtnu- 
nsch EinfUhmng des Ammoniaks ergaben folgende 



Volamen absolut atündlich Temp. 

^^'^'t 0,03 0,0G 220,3 C. 

57,741 

rde die Lnft im Apparat erneuert und 1 CC, Am- 
, also 6 Mgr. Ammoniak eingeführt. Damach wur- 
Volumina, die also auf die eben angegebenen 
iig haben, beobachtet: 



57,3 



absolut Btandlich Temp. 

0,28 0,05 23°,0 C. 

0.95 0,05 23'',0 



h hier konnte am ersten Tage nach der Einführung 
ks keine Athmungsdepression beobachtet werden, 
ind dann namentlich am 3. and 4. Tage sank die 
eblich herab, wofür aber nach anderwärts nieder- 
hningen bei abgeschnittenen Pflanzentbeilen keines- 
nmoniak verantwortlich gemacht werden darf- ' — 
Versuch wurde ganz im Dunkehi ausgeführt, 
angeführten Zahlen ei^ebt sich wenigstens, dass 
ik in solcher Menge, dass es Curcumapapierwfort 
ine abgeschlossene Atmosphäre gebracht, aucl^ bei 
ichen Pflanzen die Athmung nicht schädigt, e^o 
moniak von den Pflanzensäuren bis zu einem ^ 
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wissen Grade bewältigt werden, so sind innerhalb dies 
die Verhältniese ganz nonnal, das Ammoniaksalz ist e 
voller BildnngBStoff fllr die Pflanze. Das alkalische A 
ist kein abeolntea Pflanzengift, sondern je nachdem t 
tiger Nährstoff oder eine tödtlich wirkende Substanz. 

Dasselbe geht auch ans sehr allgemein bekannt 
tischen Erfahrungen bei Ueberdtlngnngen mit Janohe 
Vegetationen in der Nähe von Düngestätlen hervor. J 
treidesaaten sind meines Wissens gegen UeberdUngung n 
oder Gaswassern sehr nnempfindlich, ebenso die Wiee 
während wir uns bei Erbsen und Bohnen — freilieh z. 
ans andern Grttoden — diese Manipulationen nieht 
dtlrfen. Dies stimmt ganz mit onsem Versnoben, wonac 
die Ammoniakbepinselungen erti^l^, während diese Leg 
nnter den gleichen Umständen zu Grunde gehen. Die 
werden dabei nicht geschädigt, weil die Erde das frei 
niak sofort absorbirt. — Gegen das gasfßrmig immerhin 
Verdünnung in der Nähe von Dtlngerstätten, Aborten ai 
Ammoniak verhalten sich auch diese Pflanzen nnem 
im Gegentheil alle Pflanzen erweisen sich dankbar fttr 
theilweise freilich erst unter Mitwirkung von Erde un( 
theilweise aber auch, wie wir aus unseren Versui 
schliessen können, nicht aber vorauswissen konnten, 
Folge directer Aufnahme durch die grUnen Organe. 

Assimilation des atmosphärischen Ammoniaks 
die Pflanzen. 

Die ganze in dieser Abhandlung ventilirte Frage i 
lieh nur ein praktisches Interesse, wenn wir sie dahin ai 
ob das oonstatirte Vermögen der Pflanzen, Ammoniak 
oberirdischen Organe ans der Lnft oder ans einer sie be 
Flüssigkeit aufzunehmen unter den gewSbnlichen atmosp 
Bedingungen tbatsächlich zur Geltang kommt. Daran 
natürlich die weitere Unterfrage, ob gewisse Pflanzen 
ein besonders hervorragendes Vermögen in dieser Ricl 
sitzen, in Folge dessen sie eine eigenth Umliche bevorz 



\ 
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Inng in der Apfeinanderfolge der Pflanzen in 
Wechsel einnehmeD. Ich habe in den einl 
auf hingewiesen, daas eine auf sehr vage Sl 
gebante Meinung der Praktiker in diesei 1 
des Fäauzenbans einiges Ansehen geniesst, 
oherfläehlich achlieBsrad, sogar geneigt wa 
Feters-Sacbs'ache Experiment, das do 
verdienatliche Vorarbeit hätte angesehen vi 
alisreichende theoretische Stutze für diese 
nehmen. 

ADS meiner bisherigen Daratelhing erb 
liehen Ammoniakznführ gegenüber die io 
des Praktikern gekennzeichneten Gewäcb» 
blütbigen MatzpÖanzen sich keiner bevo 
Assimilation erfreuen. Wenigstens gilt d: 
Gattungen Pisnm, Fbaseolos und Vicia, we] 
Ammoniak als sehr empfindlich erwieacD. 
freilich kein Ai^ment ßlr eine geringfüj 
viel verdünnteren Mengen rorbandenen c 
riechen Ammoniaks. Man könnte ebena 
SchlnesfolgemDg machen. 

'S» fragt sich also, spielen die schmetb 
minosenarten oder irgend welche anderen 
werthnng des atmosphärischen Ammoniaki 
sondere Kolle? — Gieben meine Versnche 1 
Auskunft? 

Es stehen fttr eine Beantwortung dii 
die Beobachtungen aber den Stickatoffzm 
hungernden Pflanzen zu Qebote, soweit dii 
künstlich gereinigten Atmosphäre ermittelt 

Man beachte z. B. folgende Besnltate 

Stiokstdif des Samen Oeemteter Süc 
Weiten 0,9 Mgr. 1,3 Mgr. 

» 0,9 . 1,4* . 
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Die Btickstoffbungernde Weizenpflanze vermag da] 
raer Luft, aUerdiogs vor Kegen gesehlltzt, onr eine so u 
iebe Menge von Stickstnff zu aasimiliren, dase dieee gew 
o die Grenzen der Versnchsftliler ftUt. 

Stickstoff dei 

uripiOnglichen Pflanze Geemtet«t Sticketofl' Vegetatii 

Cohlrabi 6 Mgr. 14» Mgr. 71 T 

»t) 5 . 8 » 36 

Fttr Koblpflaozen erscheint der Giewinnst etwas beden 
irreicht aber erst nach langer Vegetationsdaner den Beb 
lehr kleinen Anfangsgehattes. 

Stickstoff des Samen Oeemteter Stickstoff Vegetatii 
^eraebohne 21 Mgr. 25* Ugr. 83 1 

Stiokitoff des Samen Oeerntetei Stickstoff Vegetnti 
itUe 11,7 Mgr. 13 Mgr. 60 1 

Also bei den Scfametterlingsblütbigen keineswegs 
Beanltate. 

Wenn wirklich die Oewächse nnserer Felder die Spo 
mosphärifichen Ammoniaks, die in der Atmosphäre sich 
nicht besser aneznnatzen verBtehen, als es aus diesen Ve] 
erBichtlich ist, so haben dieee Spuren nicht mehr Beden: 
den Augen eines verständigen Praktikers, als die in d 
ebenfalls nachweisbaren zerstäubten Aschenbestandtheile, 
richtige Würdigung einige Qnerköpfe mit so saurem Sei 
erstreben. Nur was in dem Regen nnd Schnee an gebui 
Stickstoff mit herat^ewafichec oder etwa durch die Vorm: 
des Bodens absorbirt wird, bietet den Nutzpflanzen ein 
liehe Rente, die nicht znm Leben und nicht zum Sterl 
an diesem werthvoUsten aller Pflanzennährstoffe dar, 

Dabei ist weiter zu bedenken, dass sich meine I 
"Mimt und sonders in ammoniakreicherer Atmosphäre be 



') Diese zweite Pflanze wnchs allerdings im Glaskasten mit 
«öder Luflemeuemng. 
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aU die Pfiaazra anf freäem Felde. Sie waren i 
torinm, wo Henachen verkehrtoi und aadi ge 
niakaüsdie DUiute sich entwickelten, sn^esl 
weit davon befand sich eine Jadchengnibe. 
davon worden wegen der Be8clir3nkth«t dei 
Ammoniakbepinselongen voi^enommen. Fernei 
qaellen za beachten, welche in der gleichen mcnning wu'xen 
konnten. Der geringe Anunoniakgehalt des destülirten Wassc 
mit welchem die NährlösnngeD angesetzt worden waren, die V 
nnreinignng der Nährsalze, der Stanb, welcher in die Nähi 
gongen durch die rerbleibenden Fogen geliuigen konnte. — ] 
manchen der in Betracht gezogenen Versnche war mit Was 
bepinselt worden, wodurch vielleicht auch eine kleine Mei 
von Stickstoff zor Verfügung gestellt wurde. Wenigstens fi) 
riren diese Versnche unter den der StickstoffassimiUtion gUnsl 
aiea. Dieselben sind in der vorstehenden Tabelle durch Stemcl 
gekennzeichnet. 

Es ist leicht ersichtlieb, wenn man fUr alle diese Fehl 
quellen die gebührenden Abzüge macht, dass nicht mehr \ 
für die Vermnthnng der ammoniakalischen Dünste der AtD 
Sphäre durch die stiekstoffhungemde Pflanze übrig bleibt. \ 
andern Forschem sind unter ähnlichen Umständen äbnlii 
Werthe erreicht worden. Nur dass in den Boussinganit'sel 
Versuchen, die ich als mustergültig besonders ins Auge gefa 
habe, die Leguminosen um eine EUeinigkeit bevorzogt ersch 
nen. Diese Versuche sind freilich alle mit einem festen po 
sen Materiale als Wurzelmedium angestellt, für welches < 
Verhältnisse wieder etwas anders liegen. 

Trotz alledem halte ich es anf die bisherigen Belege ] 
noch fUr verfrüht, Über die praktische Bedeutung der oberir 
sehen Assimilation den Stab zu brechen. Die von vorüber 
im StickstofFhunger erzogene Pflanze entwickelt wenig mächt 
Orgaue, wenigstens, wenn ihr kein grosser Reservebehälter : 
Verfügung steht. Vielleicht sind erst üppig entwickelte Bla 
Organe im Stande, von der spärlichen atmosphärischen Stic 
Btoffnahrung Nutzen zu ziehen. Vielleicht hat eine Düngu 
mit Stickstofi^ keinen andern Zweck , als eine Saat auf di< 



der selbstthätigen Ammoniafaaseimilation emp 
i dann eine weitere StickstoSiiabrnng im Bode 
acht. 

.nch diese Frage habe ich experimentell zn erSrter 

Dtlich wird eine in der NllhrlSBung vorhandt 

alpetersäure nach einiger Zeit sehr vollBtändij 

D Pflanzen aufgenommen. Man kann auf diese 

ngliche Capital an Stickstoff, mit welchem die 

m angewiesen ist, beliebig TergrOssem, die '. 

gedeihlichen Wachsthnm bringen nnd dann auf 

uwachs an Stickstoff analytisch prüfen. Solch« 

sind an freier Luft vor Regen geschützt an Weize 

and KUrbispflanzen freilich nnr in kleiner Anzahl 

worden. 

Am 7. Mai wurden 6 jnnge Weizenpäanzen, i 
Keimungsstadinm von 16 Tagen, zn je dreien in 2 C 
mit stickstofffreier Nährlösung gesetzt. In eine diese 
wurde ein Znsatz von so viel reinem Kalisalpeter gen 
0,03 Gr. Stickstoff dadurch den drei Weizenpfianzen 
wurde. Trotz einer längern kalten Periode sind ai 
Monats die drei Salpeterpflanzen den stickstoffhnnge 
schieden Überlegen. Jene beginnen das dritte Blatt : 
kein. Bei warmem WasBer tritt nim rasch eine Ui 
ein, während die gleich beliandelten Pflanzen nntei 
änsserste Qleichmässigkeit in ihrer Entwicklung zeigf 

Den 2. Juni zeigen sich folgende Unterschiede. 
Stoff hungernden Pflanzen beginnen das 4. Blatt zu e 
während das älteste abwelkt. Die Salpeterpflanzen I 
weit grössere Anzahl von Blättern und jede durehschni 
Nebensprossen , auf deren Beziehung zur Stickstoffnt 
schon früher hingewiesen habe. 

OrOsstc Blattllinge UTfiBsU 

Stickstoffhunger 14,4 Cm. 

Salpeter 26,0 " 0, 

Diese auffallende Differenz, welche weit grösser i 
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zwischen AauDoniakpflanzeD aad atickstofflintif 
sich nodi im Folgeadeo. 

Am 12. Jnui ist keine Salpetersäure n 
lOeong nachzuweisen. Die darin gez(^Den Pf 
Üppig nnd zeigen eine Ubeireiche Bestockni 
faungemden Pflanzen bleiben statioiilti, ind«i 
aam neae BUltter entwickeln, nnd alte i&a AI 
Sie yerftIgeD nie über mehr als zwei völlig 
DaB Abfallende wird natürlich gesammelt u 
Ernte einverleibt. 

Mitte Juni stellt sich Kost aaf des BU 
pflanzen ein, welcher durch Abschneiden d 
theile einigermassen in Schranken erhaJten w 
dann auch ein Stillstand in der Entwick 
liebe Neneutfaltong von Blättern, aber k( 
beobachtet. 

Natttrlich wurde ife beide Vegetatiom 
NährstofiflOsnng regelmässig nachgefüllt nnd 
Salpetercalturen war das Letztere natürlich 
alle Salpetersäure verbraucht war. 

Den 29. Juli wurde zur Ernte geschi 
Zahlen analytisch ermittelt. 



3 Weiienpflanze. 


X im Stiok- 


0,357 Gr. 


Stickstoff 


mit 0,03 Gr. 


2,263 » 






0,082 . 



Man sieht, der Stickstoff der Lösung hat 
in die Lage versetzt, ein sehr Bedeutendes 
stanz zu produciren, als die Pflanzen, wel 
Stoff des Samen allein angewiesen waren. 
Stoff bilanz angeht, so finden wir nicht einm 
stoffmengen in der Ernte wieder, welche im 
Fonn von Salpeter verabreicht worden waren. Es ist hieraus- 
zu schliessen, dass die Weizenpflanze auch in dem vegetativ 



■"1 
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tippig entwickelten Zostande, in welchen eie diu 
stofiiiahraiig gerSth, nichts Erhebliches von den sM 
Stickatofirarhijidnngen eich anzueignen rennag. 

Der gleiche Versuch wurde im selben Somn 
mit Erbsen nntemommen. 

Von am 21, April eingeweichten Samen von 
Samengewicht, wurden zwei junge Eeimpäanzei 
in eine Nährlösung gesetzt, welcher 0,2 Gr. Sd 
Form Ton Salpetersäure zugesetzt worden war. 
zen befanden sich in stickstofffreien Nährlösongei 

Am 2. Juni ist der Effect der Salpeterer 
Deatlichste sichtbar. Die beiden Erbsen beginne 
pig und eine Zeit lang durchaus vergleichbar i 
pflanzen zu werden. 'Am 12. dieses Monats isi 
Salpetersäure in der Nährlösung nachzuweisen. 

Am 14. Juni haben die Salpeterpflanzen, wi( 
arbeitung von damals vernnglHckteo weiteren V 
vi»geht, ein Trockengewicht von etwa je 0,6 
0,26 — 0,3 Samentrockengewicht. 
^ Am 23. Juni ist keine Salpetersäure in di 
mehr deutlich nachzuweisen. Von da ab wird i 
massig erneuert. 

Am 21. Juli wird zur Ernte der schon sta 
Pflanzen geschritten. Zu dieser Zeit sind an den 
zen vier Schoten mit zusammen 7 woblgebildeten 
veritriippelten Samen im Reifhngsprocesse begriffe 
etoffhungemde Vergleichspflanze war schon am 
Verdorren nahe und mnsste geemtet werden, l 
Schote, die noch allein grUn war, aasgebildet, a 
einen verkümmerten Samen. 

Die Analysen ergaben 

TrockenaubBtanz abloli 

1 Erbse im Stickstoffhunger 0,728 Gr. 0,01 

I Erbse mit 0,1 Gr. Stickstoff 4.146 - 0,07' 

(D utcliBchiiittspflanz e} 

J Ecbsensamen 0,2ti— 0,31G. 0,012 

Uodw. Versnels-Stat. XVII. 1814. 



Die nnter dem Einflngge der StickstoffernS 
Mehrprodnction ist, wie man siebt, sehr bedeal 
doch das im Stickstoffhunger erzielte Troekengewi 
facht, das bei Salpeterengabe erreichte vetfllnfz 
der verabreichte StickstofT konnte nach der '^ 
trapp'schen Methode nicht alle wieder aufg«1 
Diese anffallende Thatsachc ist dadurch erklärt 
Salpeter im Pflanzengewebe nachweisbar war, 
Nachweis beim Weizen, wo die Stickstoffbil 
stimmte, nicht gelang. Der in dieser Form vor 
Stoff entzieht sich grossentheils der Stickstoffbe 
der Will-Varreotrapp'schen Methode. Es wur 
Rtickstoffbestimmnng nach der Dnmas 'sehen 1 
nommen nnd dabei fUr die Dnrcbscbnittspflanze 

0,1024 Gr. Stickstoff, 

wodnrch also dann eine sehr gute Uebereinstim 
arsprtlnglich Verabreichten, das mit Einschlnss d 
Stoffs 0,1012—0,1015 beträgt, erreicht wird. 

Wir können also auch aus dem Erbsenre 
anf die von uns aufgeworfene Frage die Folgern 
atmosphärische Stickstoffverbindungen nicht in eil 
Maesstab dnrch dieses schmetterlingsbluthige Gre^ 
dessen üppiger Entwicklung assimilirt worden s( 
lieh ZQ wHnBchen, dass die wichtige Frage m 
Versnehen ventilirt werde. 

Ein ganz ähnliches Resultat wie dieses h 
noch ein weiterer Versuch mit einer KUrbispfli 
Falle, wo auch etwas Salpetersänre nach der 
Pflanzengewebe nachgewiesen werden konnte. 

Die betreflFende Kärbispflanze wurde aus eii 
zogen, der am 6. Juoi zum Keimen gebracht wc 
am 21, dieses Monats wurde die junge rasch sie 
Keimpflanze in eine Nährstoff lösung gesetzt, w 
Stickstoff in der Form von Kalisalpeter enthielt. 

Am 10. Juli wird die Lßsnng untersncht un 
nachweisbare Mengen von Salpetersäure; sie v 
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der Pflanze ist eine buchst Up 
^'^ergleichspflanzen und ebenso ( 
nreitans überragende, 
wird nach einigen Tagen ver 
.._„_. ite geschritten. In der Lösnn, 
Zeit keine Salpetersäure mehr nachweisbar. 
Das analytische Ergebniss war : 

Trockensubstanz . a 
KUtbispflanze mit U, 03 Gr. Stickstoff 1,140 Gi. 
Ausgelegter Samen 0,1—0,12 

Die StickstofTbilanz stimmt hier mit Hinzuz: 
menstickstoffs auf das YoUständigste, was natUrli 
gewissen Grade eine Zufälligkeit ist. 

Angesichts dieser Eesnltate nun, die freilich 
Über weit grössere Gruppen von Organismen ausj 
sollten, darf man wohl aussprechen, dass einstw< 
zeichen dafllr vorhanden sind, als wenn irgepd 
zen, auch ausgerüstet mit mächtigen Blattorgac 
rische Stiekstoffverbindungea in erheblichem Mi 
liren vermöchten. Das kleine Pins, was wir b( 
im Stickstoffhunger mit grosser Regelmässigkeit 
anseheinend von Versnehsfehlem, namentlich \ 
geringen Verunreinigung der Nährlösung mit S 
düngen her. Dieses Plus vermehrt sich nich 
beim. Arbeiten mit mächtigen Pflanzenindividnen, 
sehwindet neben den daselbst hervortretenden gri 
Dass gerade hiebei die schmetterlingshlUthigen Le 
nicht durch eine besondere Befähigung zur Ass 
minimalen atmosphärischen Stiekstoffmengen ans 
Behauptung beruht allerdings noch auf einer 
ehern Grunde. Allein von positiven Anzeichen 
^■mahme ist einstweilen noch nicht das AUei 
I mden ') . 

') In den oben angeführten Versuchsreihen ist noel 
1 Jiem Intetesae, dass bei Salpeterernfihrung die relativ« 



Hieran knQpfen sich dann eine Reibe v( 
die fär die landwirthschafitliche Praxis Bedeu 

Die Aufnahme von Ammoniak dnrc 
ist zwar theoretisch mOglich, aber h 
lichkeit, mit welcher die atmosphäris 
flteseen, hat dieser Vorgang keine erhi 
tische Bedeatung. Die Papilionaceei 
sichtlich dieses Vorgangs bis jetzt k 
stechenden Besonderheiten; denn da 
grössere Coneentrationen von Ammoni 
empfindlich sind, steht zb der prakti 
^rung in keinerlei greifbaren Beziehnn 

Die Theorie kann mithin , wenigstens au: 
unvollkommenen Standpunkte, nicht die Hand b 
mng der auffallenden Sonderstellung, welche i 
terlingsblUthige Nutzpflanzen (am ausgeeprochei 
ten) Inder Fruchtfolge einnehmen. Es ist besse 
zugestehen , als mit einer scheinbaren Erklärun; 
ten Erfahrung die WissenBchaft in ihrer Entwickl 

UebrigenB muss die Bevorzugung des Kh 
der Geeammtproduction und besonders auch in 
jährlich in einer Ernte gelieferten Stickstoff, n 
aus einer Ausnutzung atmosphärischer Sticks 
erklärt werden. Es stehen vielmehr ftlr die F 
eeres Bedürfnisses nach Begreifbarkeit dieses 
noch andere Wege offen. Die mächtige Bo 
welche eine wohlthätige Eegulirung der Feuc 
nisse in ihrem Gefolge hat und damit eine i 

nie BO hohe Werthe eneichen, als bei dei Ammoniaka' 
oberirdiflchett Organe. Daraus geht wiederum hervor, d 
abnorme Art der AmmoniakauEuhr angehäufte Stickstoff x'- 
Capital in den Organen angehäuft liegt, sei es als achwe 
Ammoniakaala, sei ea als Protei nverbindungen, die nur bc 
ihres Bedarfs transportirt werden können. Auch in dieac 
neue Untersuchungen über die unter jenen abnormen Bi 
dende VertheiluQg des Stickstoffs nber die einzelnen O:^ 
schlOMe veiBpreohen. 



389 

aller VegetationsersclieinnDgeii durch die trock 
hindurch ermöglicht, dazu das Fehlen eines 
Schlusses der ganzen Vegetation durch eine Ei 
eher der Bodea noch eine ganze warme Peri' 
Bolltea diese Momente nicht für den Klee die g 
tion an Pßanzenmaese und in dieser an Stickstoi 
Aber seihst, wenn dies nicht möglich sein sol 
Unterschiede nicht in der Bewurzelung liegen, 
desselben oder in deren Bewältigungsfähi^keil 
schwerverfUgbaren Stickstoff des Bodens? 

Viel Voreingenommenheit in der ventilirb 
wohl auch die noch nicht ausgereifl«n Tbeor 
Wirkung des Gypsee veranlasst. Dieser letzter 
Anschauung mancher Autoritäten vomebmlich 
weil er die Fisirung des kohlensauren Ammo 
atmosphärischen durch die bekannte Wechsclze 
lichte ; und der Gyps war ja ein SpecialdUngei 
Bollte derselbe nach der Meinung mancher gew 
nur wirken , wenn er auf die Blätter ansgestre 
die Zuertheilang einer Vermittlerrolle bei dei 
nähme ans der Luft ganz nahe lag. 

Einige dahin abzielende Versuche mit Bohi 
ter im Ammoniakkasten mit Gypelösung bepiosi 
ich auch im Herbste 1873 aasgeführt. Das R 
nicht ermimtemd, insofern ich unter dem Bin 
dings gesättigt angewendeten Gypslßsnng noc 
Absterben der Blätter als in Folge der Einwirk 
niaks allein beobachtete. 
Heidelberg, landwirthsch. Laboratoi 
August 1874. 



') Uebrigena brii^n auch andeie bodenbeschattende 
der Mais, sehr hohe Sückstoffernten. 



ischrift zu vorsteheader 

Vbschluss der Arbeit erhalte icl 
mng des tranzösischen Chemiki 
1 Gegenstand (Compt. rend. 18" 
ai mit Tabak gearbeitet, welcb 
a Boden wurzelte. Im UebrigeB 
ing gebracht, welche der tod '. 
inter meiner Leitung von Koct: 
Feber die Sicherheit des Absch 
st Nichts gesagt, daher das Sa 
zweifelhafter Zuverlässigkeit, u 
Beortheilnng die ansftlhrliche \ 

brigen behauptet SchliJsing d 
rwerbnng des normalen Sticks; 
Wnrzelernähmng ärmlich heäs 
nigem Ammoniak erzogenen Tt 
rhältnisse richtig sein kann, 
em Falle macht dieScblösing 
iröffentlichung zu einer Uberfltts 



Analytische Beleg« 

Versuche des Jahrs 1 

toffbestimmung im Same 

imer etwas unter 0,04 Gr. d. 1 
nrt. 

e Subst Amnion iumplatinch 

l Gr. 18,034 Gr. 

t_ Tiegel + Filter 17.733 

1 0,301 Gr. Pt 

2,ü90/(, Stickstoff. 



öraer etwas über 0,05 Gr. d. Stttcl 

sandte Subst. Ammoniumplatincl 

0,848 Gr. 17,913 Gr. 

O.aSl Tiegel + FiltB T 17,741 

U,467 0,172 Gr. P 

2,290/g Stickstoff. 

lie zu den Versuchen verwendeten 
; lagen, wurden 2,2«/o Stickstoff b( 
in 0,04 Gr. 0,0009 Gr., fllr solcl 
0,0011 Gr. Stickstoff. 

Bestimmung des Stickstoffs und dei 
stanz in den geerateten Pfla 

1. Aussaat 0,04 Gr. Samengewicht. 

2 Pflanzen ohne Ammoniak den 30. Juli g 

Trockensubatanz Ammoniump 

34,475 Gr. 17,743 

Tiege l 34,2li2 Tiegel + Filte r 17,692 

0,213 0,031 

auf eine Pflanze 0,1 UO 

0,0032 ür. Stickstoff 
Correctur 0,002e " » 

auf eine Pflanze 0,0013 » » 

1 Pflanze ohne Ammoniak d. 30. Juli g£ 
Trockensubstanz Ammoniump lati 

34,385 Gr. 17,729 Gr. 

Tiegel 34,262 Tiegel + Füter 17,697 

0,123 0,ü32Gr. P 

0,0020 Gr. Stickstoff 
Correctur 0,0014 n o 

1 Pflanze, vom 11. Juli Ammonial 
Trockensubstanz Ammoniui 

34,381 Gr. 17,773 ( 

Tiegel 34,262 Tiegel -|- Füter 17,717 

0,119 Gr. 0,056 G 



1 PSanze, von Anfang Anunoniak 
Ttockensubstanz Ammoniumplal 

34,358 Gr. 17,819 Gr. 

Tiegel 34,262 Tiegel + FUter 1 7,746 « 

0,096 Gr. 0,073 Gr. Pt Gl, 

0,6046 Gr. Stickstoff 
Correctut 0,0040 . • 



Blinder Versach der StiekatofTbestimmaiig i 
liehen Mengen vorgelegter Salzsäure und Flatii 



0,009 Gr. Pt Cl,, 2NI 

0,0006 Ot. Stickstoff 

fUr die jeweilige Correctur benutzt. 



2. Aussaat 0,05 Gr. Samengewicht. 

1. pflanze ohne Anunoniak, den 11. Jali ( 
Tiockensubstanz Ammoniumplatinchlo 

37,199 Gr. 17,785 Gr. 

Tiegel 37,095 .. Tiegel + Filter 17,744 . 

0,104 Gr. 0,041 Gr. Pt Cl 



2 Filanzen ohne Ammoniak den 31. Juli g 

Tiockensnbstani Ammoniumplal 



0,0042 Gr. Sückstoff 
CoTTflotiit 0,0036 . o 

ine Pflanze 0,0018 • ° 



I Pflanze mit Ammoniak d. 31. Jd 

Dckensubstanz Ammoniuir 

34,SS6 Gt. 25,766 Gr. 

34,262 " 25,550 » 

0,324 Gr. 0,216 Gr. Pt 

0,0136 Gr. Stickstoff 
CorreetuT 0,0130 . » 

Correctur tob 0,0006 Gr. Sticki 
mng wurde ausgeführt, weil es si 
r kleine Mengen Sticketoff band« 
Fehler in der Handhabung df 
'sehen Methode in Betracht kon 
i^ersuch mit bloBsem Natronkalk in 
falls nach dem GlUhen Luft dur 
i angegeben, die als Correctur in 

Der ausserdem von der Änwese 
petersäure henUhrende Fehler wU 
äer ZOT Verbrennung gelangten < 

derselbe gerade bei den enteche 
eher in einem unsem Schlnssfolj 
^wirkt haben wUrde. Bei den 
m sind aber die absoluten Sticki 
.18 dass der kleine Fehler von er! 

Jahre 1S74 wurde mit absolut s 
earbeitet und der constante Fehli 
r wenig reinem Zncker feetgestell; 



Versache des Jahrs 1874. 



nmung des Stickstoffs und d 
Substanz. 



KohlpQBDZ 
TtockensubaUnz 

13,347 Gl. 
— 13,062 ■ . 



0,285 Gr. 



, UTBprünglich vom 
Tiegel, Filter, 
Platinijiümisk 1 
Tiegel + Filter 1 
Flatinsitlnttak 



Kohlpflaaze, im 


Glaskasten ohne Ammo 


Trockenaubstani 
13,879 Gr. 


Tiegel, Filter, 


— 13,aS3 


Tiegel -\- Füter — 17,: 


0,496 






Correttut 0, 




hieraus Ü,i 


Kohlpflanze i 


n Glaskasten mit AmmoJ 


TrockenaubstaQZ 

] 2,633 Gr, 
— 12,192 " 


PUtinsalmiak 18,1' 
— 17,6' 

0,4! 


0,641 


Correctur 0,41 
hieraus 0,01 


Pferdebohn 


e mit Ammoniak bepinst 


l'tockeiiflubBtanz 


Platinsslmiak 18,23 


49,047 Gr. 

— 48.217 - 


0,40 


0,830 


Correctur 0,46 




hieraus 0,02 


Versuch. 


n Conecturen s. die Bl 



Pferdebobne m 


it Wa«aei bepinselt. 




Flatinaalmiak 18,177 Or. 


50,122 Gr. 


— 17,727 . 


— 48,217 


0,450 


1,905 


Correctui 0,420 




hieraas 0,025 Gr. 


1 Weiieiipflanze 




Trockenaubetanz 




13,212 Gr, 


— 17,774 


- 13.062 


0,059 


"ö^rso ' 


CörreotuT 0,029 




hieraus 0,0016 








FUtinsalmiak 18,025 ( 


13,720 Gr. 


— 17,788 


— 13.383 


0,237 


0,337 


Correctur 0,207 




hieraus 0,0126 



Kohlpflanze mit Wasser bepinselt. 
Substanz Ammoniak Stickstoff nie) 



17,719 Gr. 




— 17,683 


— 


0,036 




Correctur 0,026 


Correctur 


hieraus 0,0016 N 


hieraus 


in der Form \. ÜS^ 





Eohlptlanse mit Ammoniak bepinselt. 

Ammoniak Stickstoff nicl 



0,082 
CotreetuT 0,072 
hieraus 0,0043 Qr. N. 



UrepiOngliche Kohlpflan 
Trockeniubstant 



> vom 13. Mai. 
Flatinaalmiak 
17,910 Gr. 
- n,793 

0,127 
Cortectur 0,097 
tüsiauB 0,006 Qt. N. 



Blinder Tenrneh mit 0,2 Gr. rein 

FlatiDsalmiok 

17,758 Gt. 





Etbseim 




TrockeiunbRtaDE 


Platinaalmiak 


_ 


49,569 Gr, 

48,841 


17,928 Gr. 
— 17,690 




0,728 


0,238 
Correotur 0,208 
UerauB 0,013 Gi. N. 




Erbse mit 


Salpeter eraalirt. 


lufttrocken 




163,189 Gr. 
— 153,955 




49,958 Gr. 18,042 ^ 
- 48,841 — 17,726 


9.234 


1,117 0,316 




trocken 49,844 Correctur 0,286 






j m,3 hieraus 0,017 Gr. JN 


Erbse HL 


t Salpeter emalut. 




angewandt 1,303 Gr. FlatiiualnuBk 




lufttrocken 


18,089 Gr. 


0,477 Gr. luft- *■ 
ttockea 9,4 Clm. \ 




~ 17,687 


Coitectni 


0,402 

0,372 


bei 754:1min. u.21»l 

hieraus 0,0107 Gr. N. ^ 


hieraus 


0,6225 Gr. N 





\ 



\ 



3 Wcizenpflan 
TrockeiunbitaiiE 



1 Stioketoffhunger. 
PUtinialmlak 



3 Weizenpflanze 

Trockensubstanz 
51,104 Or. 

~ 48,841 

2,263 
davon zur N-Bestuomung 
retwendet: 0,660 Gi. 



0,i>7l 
ConectUT 0,041 
hieraus 0,005 Qr 

mit Salpeter emAbrt. 
Platinflaltniak 



0,174 
Correctur 0,144 

hieraus 0,009 < 



Kttrbissamen, Stickstoffbestit 
Angewandt Pli 

13,696 Gr. 
■ 13,063 



KQrbUpflanie 
Trockenaubstanz 



0,351 
Correctur 0,321 
hieraiu 0,019S 

t Salpeter emohrt. 

Ratinsal 



1,440 
'da 2UT N - Bestiinmung 
Terwendet: 0,683 Gr. 



Mittheilnngen ans dem landw. che 
Laboratorium der UniTersität L( 

XV. Baryt unter den Aschenbestandtheile 
tischen Weizen. 



Hugo Dirorzak, 

SD ia Hocbichnle fni Bodeni 



Vor Kurzem (S. Band 17. Seite 65. 1874) l 
feasor Kuop durch die Analysen dreier Proben 
den Ufern des Nils nachgewiesen, dass dieser I 
beiden Seiten des Nils und auf eine weitere Ani 
harythaltig ist. 

Seite 96 genannter Abhandlung erinnert De 
Entdeckung des Baryts in der Bnchenholzasche di 
und deren Bestätigung durch Boedecker in Göi 

Bei Bäumen, welche eine vieljährige Vegetat 
ben, ist es leieht einzusehen, wie eine BodenflUasi 
eher eine äusserst geringe Menge eines Barytsa 
ist, nach und nach dennoch ansehnliche Mengen 
Organismus der Pflanze abzusetzen vermag, wenn 
denkt, ein wie enormes Quantum Wasser ein Ba 
des Jahres durch die Blätter abdunsten lässt. 

,- Es bietet der Nilschlamm nun mit seinem Gei 
.carbonat eine besonders günstige Gelegenheit, sie 
unterrichten, ob ganz allgemein der Pflanzenor 
Base Baryt aufnimmt, wenn sie in geeigneter F 
fttgung steht oder nicht. 

Es kam mir daher darauf an aus zuverlässig 
einjährige Pflanze, eine Getreideart und den zugel 
aus dem Nilthale zu bekommen und beide auf il 
halt zn untersuchen, um diese Frage beantworte; 

Herr Professor Ebers hatte nun die Güte flu 
fiiDg des erforderlichen Materials noch einmal Sor 
Auf seinen Wunsch liess Herr Consul Fravers e 
düng NilscMamm und ein Bündel darauf erbantei 
uns gelangen. Dabei sind wir noch Herrn Ge 
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zu Dank verpflichtet, welcher das Material von Aegypten Ittr 
unsere Zwecke mitgenommen und von Weimar aus nach Leip- 
zig geschickt hat. 

Da die physiologische Seite der besprochenen Frage für 
mich ein besonderes Interesse hatte, so stellte mil* Herr Pro- 
fessor Knop das ganze Material, den Boden und Weizen behufs 
genauer Untersuchung zur Verfügung, und ich habe, wie die 
folgende ausführliche Darlegung erhellt, gefunden, 

1) dass diese vierte Frobe Nilschlamm gleichfalls baryt- 
haltig ist; 

2) dass der Baryt sich in der That auch unter den Aschen- 
bestandtheilen des Nilthalweizens wieder findet und dass 

3) das geringere Vorkommen des Baryt in der Asche der 
Stengel im Vergleiche zur Asche der Blattorgane wohl zu dem 
Schlüsse berechtigt, dass der Baryt ein analoges Verhalten wie 
der Kalk zeigt, indem dieser in den Blattaschen viel reichlicher 
als in den Stengelaschen vorzukommen pflegt. 

Diese vierte Probe von Nilschlamm bestand ganz aus Fein- 
erde, war von dunkelbrauner Farbe und liess wie alle bishe- 
rigen Proben deutlich zahlreiche Glimmerblättchen mit blossem 
Auge erkennen. Der darauf gewachsene Weizen war von 172 
Meter Höhe , mit reichlichem Blattansatz versehen. Das Korn 
war leer und die Blattorgane der Aehre sehr reichlich entfaltet. 
Dem Korn als auch der Farbe des Weizen nach zu schliessen, 
war derselbe nicht vollständig ausgereift und scheint vom Felde 
im Zustande der Milchreife genommen worden zu sein. 

Die Untersuchung des Nilschlammes habe ich nur quali- 
tativ durchgeführt, da es sich allein darum handelt zu wissen, 
ob der Boden, auf welchem das Getreide gewachsen, barythal- 
tig oder nidit. Zu diesem Behufe habe ich 400 Gramm des 
fein zerriebenen Nilschlammes mit der 4- bis 5-fachen Menge 
einer 57o Salzsäure so lange unter Umschwenken in einem ge- 
räumigen Kochkolben behandelt, als noch ein Aufbrausen wahr- 
nehmbar war. Bei dem geringen Gehalte des Nilschlammes an 
Carbonaten nimmt diese Operation die kürzeste Zeit in Anspruch, 
worauf dieser salzsaure Auszug auf dem Wasserbade bis über 
die Hälfte eingedunstet wurde. Aus diesem eingeengten salz- 
sauren Auszuge wurde nun unter Zusatz von 1 — 2 Tropfen 
Schwefelsäure der Baryt herausgefällt, welcher sich nach 24stün- 
digem Stehenlassen' in ganz gut bestimmbaren Mengen aus- 
schied. Dieses auf einem Filter gesammelte Barytsulphat wurde 
iurch AufschHessen mit kohlensaurem Kalinatron in dasBarytcar- 
Donat übergeführt, dieses in 1 — 2 Tropfen Salzsäure gelöst, wor- 
luf der Baryt in dem Baryumchlorid spectroskopisch auf das be- 
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«timmteste nachgewiesen wurde. Die äusserst geringen Men- 
gen von Baryt, welche in der Asche des Nilthalweizen vor- 
kommen, machten es zur Aufgabe, grössere Mengen von Asche 
herzustellen. Zu vorliegendem Zwecke wurde solche von den 
Stengelgliedern und von den Blattorganen, unter welche ich 
auch die Aehren zähle, da das Eom gar nicht in Betracht 
zu ziehen war, hergestellt. Bei Bereitung der Stengelasche 
aber wurden nur die oberen Partien benutzt, da die an die 
Wurzel angrenzenden Stammpartien möglicher Weise durch 
anhaftenden Nilschlamm das Resultat der richtig geführten Un- 
tersuchung beeinträchtigen könnten. 

In Kurzem sei auch hier der Gang des eingeschlagenen 
Weges angegeben* Da der Baryt in der Asche als Barytsul- 
phat vorkommt, so musste die Asche mit kohlensaurem Kali- 
natron aufgeschlossen werden. Die Schmelze wurde nun mit 
heissem Wasser so lange behandelt, bis alles überflüssige Kali- 
natron vollständig ausgelaugt war. Der im Wasser unlösliche 
Rückstand wurde mit Salzsäure behandelt, und in diesem die 
Kieselsäure auf das sorgfaltigste nach bekannten Principien 
abgeschieden. Aus dem von der Kieselsäure befreiten salz- 
sauren Auszuge wurde der Baryt mittelst Gypswasser heraus- 
gefallt, nach 24stündigem Stehen abfiltrirt und dem Gewichte 
nach bestimmt. Die Ergebnisse der Analysen sind folgende: 

No. 1. Blätterasche 

5,506 Gramm Blätterasche gaben 0,0075 BaO, SO3 
0,0075 BaO, SO3 = 0,0049 BaO, 

sonach enthalten 100 Theile der Blattasche 0,08 Theile Baryt. 

No. 2. Stengelasche % 

5,806 Gramm Stengelasche geben, 0,0024 BaOSOs 
0,0024 BaO, SO3 = 0,0015 BaO, 

sonach enthalten 100 Theile der Stengelasche 0,02 Theile Baryt. 
Von Interesse wäre es daher eine vollständig ausgereifte Ge- 
treideart, die auf solchem barythaltigen Boden gewachsen ist, 
einer Untersuchung zu unterziehen, um so das Vorkommen des 
Baryt in auf diesem Boden erzielten Getreidekörnern nachzu- 
weisen. 

Leipzig, den 15. August 1874. 
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Mittheilungen ans dem lan 
Laboratorium zu ] 

XVI. Beiträge znr Kenntniss 

Von 

Prof. W. Koop 



Vor karzem habe ich in dieser 1 
rschiedenen Proben Nilscblamm mit 
der Resultate derselben bervorgehoben, i 
barkeit derselben lediglich durch die M 
vorhandenen Minerale bedingt wird, dt 
Nilschlammes ist yersehwindend klein. 

Ich habe durch meinen Bruder, 
logie und Geologie, zu Carlsruhe, Gleli 
eine zweite merkwürdige Ackererde 
welche gleichfalls aus einem Schlamm 
falls fast bumnsfrei und wie der Nilst 
von vorzüglicher Fruchtbarkeit, aber u 
gnngea entstanden ist. Es ist dieses 
LagoFucino bei Ävezzano in der 
1860 hinaus existirte und ungefähr die 
deren grosse Axe 2,6 und deren kleim 
Meilen betrug, jetzt trocken gelegt nr 
delt worden ist. 

Die Probe, die ich aualysirt habe, 
an Ort und Stelle aufgenommen , Bi( 
weissen compacten, offenbar durch Ein 
artigen Zustande entstandenen StUck v 
Uebergiessen mit Salzsäure braust die 
reichsten Mergel stark auf, der Bodf 
an 50 % kohlensauren Ealk , und i 

Lsodw. TerBoeTiB-Shtt. SVIl. 1874. 
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ganz eigenthUmlicher Art, Über dessen Entstehu 
tersnchung an Ort und Stelle Äufschlnss geben 

Zur Erläntening dieser Verhältnisse lasse i< 
einen Auszug aus einer von meinem Bruder verC 
handlung [deutsche Warte Bd. 6. Heft 11) folge 
bezUglicli der Trockenlegung des Sees vorauege 
rischen MittheÜnngen entnommen sind. 

Schon Julius Cäsar hatte den Plan gefasst, 
trocken zu legen und ia- Ackerboden nmzuwac 
Claudins brachte diesen Plan durch seinen GUn: 
zur Ausfuhrung. Die Römer durchbohrten zu ( 
angrenzenden Monte Salyiano in einem Zeitraum 
auf eine Strecke von 2800 Meter in Felsen : 
Kalksteinbreccie und Conglomerat, 860 Meter 
EalkgeriSll und 865 Meter in Thon, also beinahe 
(blos mit Meisselarbeit!). Die Arbeit war 52 : 
vollendet. 

Dieser Tunnel war aber nicht gegen die 
gerichtet, und eine völlige Trockenlegung des Set 
scbeinlich überhaupt nicht beabsichtigt. Die v 
legung unternahm erst 1855 der Fürst Torlonia a 
nung und am 9, Äug. 1862 begann bereits das T 
in geregelter Weise in den Fluss Liri durch ( 
langen Torlonia-Tunnel abzulaufen. 

Der Gesammtaufwand Torlonia's, von der ( 
Monte Salviano bis zur Trockenlegung des Sees 
Entwässemngscanäle , der Strassen und Häuser 
virung des fertigen Ackerbodens belaufen 'sich s 
Frcs. , und man gewann damit 17,000 Hektar« 
denen Torlonia 2500 an die Grenznacbbam gra^ 
Preis für die Hektare berechnet sich hiema 
2000 Frcs. 

Die Eentabitität des gewonnenen Landes gei 
den Angaben des Professors Luigi demente J 
folgender Weise : Es wird vorausgesetzt , dass 
trocken gelegt ist, und dass von den 13,786 H 
tiven Landes 256 Hektaren fttr Weinbau, 298 ft 
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für Eorn, Mais, Bohnen, das Uebrige 
bestimmt sei. 

Man kann dann ' erhalten einen 
trag von 

Korn ■ 224,512 

Mais 122,266 

Bohnen 67,353 

Heu 15,360 

Viehfutter durch 9 Monate 

Wein 5,000 

Also einen Gesa 

Gegenwärtig sind noch Tausende t 
völligen Trockenlegung des Sees erford 
schäftigt, der Hauptcanal schneidet 40 ] 
ein. Etwa 4 Meter unter dem oberen Ra 
bemerkte man indessen eine Zone von 
welcher 4 handhohe Parallelstreifen ci 
verliefen. Bis etwa eine Stande konn 
See bineiD verfolgen, ohne dasa sie 
Es waren offenbar 4 parallele Lagen i 
riales, welche das Seebecken einnahm 
teriales, welches durch seine grobsan 
rieth, dass in vier in gewissen Interva 
den Perioden Ursachen ganz anderer N) 
sen, als diejenigen, die den feineu Se^ 

Eine Untersnchnng mit der Lnpe 
sogleich in diesem Sande die Bestan 
sehen Asche erkennen. Nnn fehlei 
der Umgebung des Sees ganz und gai 
inmitten einer sterilen Felswßete, beste 
zwar zunächst am See in Hippnritenka 

Die vulcanisehen Aschen, welch« 
Fucino als besondere Lagen erkennbar 
tend kleine, bis linsengrosse Stttckchi 
schaumiger Structur. Nur selten koi 
Körper von denselben Dimensionen hei 
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mJ^glich , von ihneo Feinachliffe fUr mikrof 

tDDgen herzustellen, nm die Frage zu entscfa 

der italienischen Vulcane jene Aschen herrül 

konnte noch dentlich in dem Feinschliffe 

die achtseitigen Contouren der Lencitkrysi 

braune , in palagonitische Substanz verwanc 

entdecken, sowie Magneteisenkrystalle , welche das Cremenge 

dnrchBchwännten. Es wnrde dadurch eine Stmetur des G 

Steines bedingt, wie sie genau ein Feinsehliff von Vesuvla' 

von dem Strome des Jahres 1872 ans der Gegend von S 

Sebastiano zeigte. 

Indessen ist Leucit auch ein Bestandtheil der Laven d 
Rocca Monfina bei Teano nnd des Albaner Gebirges bei Koi 
so dasB möglicher Weise auch diesen ausgestorbenen Vi 
canen ein Antheil an der Bildung des Fncino-Schlammes zng 
schrieben werden kann. Wenn auch die letzteren beiden Vi 
cane etwa 10 Meilen von Fuciner See direct entfernt sind, d 
Vesuv aber gar 22 Meilen, so ist selbst diese letztere Entfe 
nnng kein Einwurf gegen die Möglichkeit des Aschentransport 
durch die Luft, da es bekannt ist, dass im Jahre 1794 die Vesu 
ascbe 25 Meilen weit nach Galabrien, im Jahre 1472 sogar 1 
nach Constantinopel getragen wurde. Wir müssen uns dei 
nach die Bildung des Fucino - Schlammes entstanden vorstelli 
aus der Zusammenschwemmung der über die Abruzzen ausg 
breitet gewesenen feinen vulcanischen Aschen, welche mit de 
Pulver mechanisch zertrUmmerfer Kalksteine gemengt zum AI 
satze gelangte, während einige Aschenregen so stark fielei 
dass sie im See direct etwa bandhohe Lagen selbstfitändig bi 
deten, dieses sind die mir zugegangenen Mittheilungen. 

Bei den ausserordentlichen Anstrengungen, welche es b< 
durfte, diesen Boden für den Feldbau zu gewinnen, habe ic 
es für angemessen gehalten, denselben auch nocli einer Untei 
suchung auf seinen landwirthschaftlichen Werth zu unterwerfei 
Ich habe die Resultate dieser Arbeit in folgender Tabelle, c 
form den frtlher von mir veröffentlichten Bodenanalysen, zuss 
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Analyse des Fncino-^ 
Der Infttroekne Schlamm besteht 
lettengrauen Feinerde. 

Hj^rogkopisches und | Wass< 



Der FeiDboden (d. fa. die Summe 
standtheile der Feinerde) für sieh, bea 

I. Chloritlen (Kochsali) 
II. Sulphaten (Gyps) 

ÜI. Carbonat von 

Quarzfeinsand 

Oebundenet EieaeUäure 

Thoneide 

Eisenosyd 

Kali 

Nation 

CaO, MgO, PeO 



rv. und BaBcn 



A. Aufgeachlossene Silicatbasen ■ 

B. Absorption der Erde = 

C. Abaoiption der Silicate darin ftti aicb i 

DUngnngfizustand des 

1) SchwefeUauregebalt 0,00 Spar 

2) StickBtofEgehalt nicht über 0,005 

3) Phosphorsauiegehalt = 0,035 

4) Kaligebalt = 0,7010 

Die Absorption ist entsprechend 6 
geschlossenen Silicatbasen sehr hoch, 
Anschlag bringt, dass die Carbonate k 
men. Das Eieenoxyd ist als solches 
die Erde enthält es zum Theil als Oz 

Welchen Ursprungs der Schlamm 
Bestandtheilen nach ist der wirthsch 
dem der Mergel gleich zu achten. 



An diese specielle Untersuchnng einer Ackererde 
icti noch einige allgemeine Bemerkungen Über die Me 
Bodenuntersnchungea und den Znsammenhang der physi 
Eigenschaften der Ackererden an. 

In meiner Schrift »die Bonitirang der Ackererdem 
38 Analysen verschiedener Erden mitgetheilt, welche 
einem und demselben Plane ansgefHhrt worden sind. 
reihen sich noch an : 6 Analysen, welche Dr. Richard btreül m 
dieser Zeitschrift Bd. 17, 8. 64, und zwei von zwei verschiedenen 
Nilschlammproben , welche ich ebendaselbst S. 68 mitgetheilt 
habe- Unter den 46 Erden, deren Analysen hiermit vorliegen, 
finden sich verhältnissmässig noch wenige von Verwitterung^- 
boden. 

Diese Lücke hat Herr Frey aus Ehrendiagen in der Schweiz 
im Laufe des Wintersemestere 1873—74 ansge^llt. Derselbe 
hat nämlich zur Erledigung einiger Zweifel, welche die vorigen 
Analysen noch Hessen, noch 12 Analysen von verschiedenen 
Erden angestellt, unter welchen sich auch einige von Verwltte- 
ningsböden stammende Erden befinden, welche die Hauptfrage 
zu lösen gestatteten. 

Es kam , wie ich in den oben citirten Veröffentlichnngen 
besprochen habe, nämlich noch darauf an , ob die Analyse der 
Ackererden behufs der Bonitirang der Ackererden sich noch 
vereinfachen lasse. Dieses erschien möglich, wenn die Absorp- 
tion ganz conseqnent dem im Ganzen herrschenden Gesetze, dass 
die Absorption steigt mit der Zunahme der aufgeschlossenen 
Silicatbasen bei wachsendem Gehalt an Sesquloxydsilicaten, 
folgt. 

Unter den bisher veröffentlichsten 46 Analysen machte nur 
der Rheinlös durch seine eigene Löslichbeit in verdünnter Salz- 
säure eine Ausnahme von der Regel, ineofern derselbe bei einem 
hohen Gehalt an aufgesehloasenen Silicatbasen 7,4 p.c. doch 
nur die Absorption = 24 hatte. Indessen liess der Umstand, 
dass die Erden, wenn man sie nach der Grösse der Absorption 
ordnet, bei den Gliedern, die in der Reihe nicht weit von ednai 
der abstehen, merklieh im Gehalt an aufgeschlossenen Silicai 
basen und an Sesqnio:(jdsilicat von der Regel abweichen, scho 



dnrchblickea , dass zur vollgtändigen Featstellunf 
menhanges zwischen Absorption und der luaterielU 
heit der Erden noch die specifische Löslichkeit d 
pers mit in Betracht gezogen werden müsse. 

Die Arbeit von Herrn Frey, welche dersell 
Laboratorio mit besonderer Sorgfalt ausgeführt ha 
dass bei Verwitterungsböden ausnehmend höbe G( 
geschlossenen Silicatbasen vorkommen können, ( 
Absorption damit Schritt hielte. Sie bleibt allerd 
einzigen Ausnahme hoch, wenn jene auch hoch 
aber nicht mehr in der Proportion, wie sie sich na 
46 Analysen berechnen wUrde. Dazu stellt si( 
Glimmerschieferverwitternngsboden, der 11,447 au 
Silicatbasen enthielt, fast so viel wie der Kilsehla 
Absorption), heraus, dass seine Absorption nur 3S 
liegt dieses darin, dass die fettig anzufühlenden G 
pen des Gesteins wenig absorbiren und ihre Su 
reichlicher löslich in Säuren ist, als die Substanz 
birgsmassen und des Schwemmlandes. Im Ganzen ei 
bis jetzt unter 58 Erden 2, bei welchen das Abs< 
wesentlich durch die Eigenlöslichkeit der Substan 
bodens maskirt wird. 

Ist dem aber so, so kann man auch in Zukn 
Znverlässigkeit aus der Absorption auf die Höhi 
schlossenen Silicatbasen in jedem einzelnen F 
schliessen, und demgemäs's mUssen dieselben no: 
der Analyse mit bestimmt werden. Die Trennun 
oxyds von der Thonerde dagegen kann wahrsche 
bleiben. Die Arbeit von Herrn Frey wird demnä 
öffentlichung gelangen, und ich verweise deshalb bei 
Punkte auf dieselbe. 

Wenn jUngere EHlfte noch zur Feststellang 
Sätze beitragen wollen , von denen man bei df 
der Ackererden anszugehen hat, so wäre es eii 
dienstliehe Arbeit, eine möglichst grosse Anzahl 
Erdoberfläche verbreitetsten Gebirgsmassen in \ 
Stadien der Verwitterung auf die Quantitäten der 



zn ontersnchen , welche eine sehr verdtton 
5 o/o HCl-Crehalt; daraus löslich macht, wei 
Snbatanz eimiia] mit 50 CC. Jener Sänre im 
trocknet. 



XVII. Ueber einige ehemi&che Vori 
Keimling von Pisnm satir 



Nachdem Arendt durch seine Unterst) 
Wachfithnm der Haferpflanze ') die grosse ] 
zelner Mineralbestandtfaeile im PflanzeokSrpc 
erschien es von weiterem Interesse , etwas 
LöslichkeitsTerhältnisse der in verschiedenen ] 
den jn der Pflanze vorhandenen Substanzen 
konnte indessen solche Bestimmungen nnr 
gereiften Pflanzen vornehmen und bediente 
Methode^), die vollkommen ungetrübte Bes 
konnte, so dass er in keinem Falle ein voll 
in LSsung befindlichen Stoffe zu erhalten 
Indem er die zur Untersuchung gelangen 
scharf trocknete, wurden einzelne organis 
eiweiss- und gnmmiäbnliche Verbindungen 
Übergeführt, in welchem sie sieb in Wasser, 
mittel diente, nicht wieder auflösen konntet 
an und für sieb der Analyse verloren ginj 
andererseits die von ihnen eingeschlossenen & 
an blosses Wasser nicht mehr abgaben und d 
der Bestimmung so entziehen muesten. 

Einen geeigneteren Weg fUr derartige l 

') Anendt, Wacheth. d. Haferpfl. 1859. 
^ Arendt, Haferpfl. p. 16T. 
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mir BOD das Sachssc'sche Verfahren'], welches es ei 
einzelne Samenarteii nnd Pflanzentheile, insbesondere 
HOsen, durch einfache Filtration von ihren löslichen Beste 
za trennen unter Znhttlfenahme nur solcher Ltisungsm 
anch der Päanze vom ersten Momente ihrer Entwicklung 
böte stehen. Indem ich mich der AusfOhrnng der nun 
angedeuteten Untersuchungen Unterzog, erschien es mit 
haft, zunäßhst nur Samen und Keimpflanzen auf ihren in 
Oehalt an löslichen Bestandtheilen zu prttfen. In diesen 
lungszusländen enthalten die Pflanzen ja sämmtliche, fU; 
wisse Lebensdauer notbwendigen Stoffe, deren Verbrauch 
arbeitung sich im Laufe der Vegetation rermuthUch 
ändemngen der Löslichkeitsverhältnisse aussprechen m\ 
handelte sieh demnach bei den folgenden Versuchen s 
die Fragen, in wie weit die im Samen aufgespeichi 
standtheile beim Quellen liJslich werden, und wie sie E 
demselben (resichtspnnkte bei der weiteren Entwick 
Embryos neben einander verhalten. Nicht unwahr 
war es, dass auf Ginind solcher Bestimmungen sich eil 
Gesichtspunkte in Bezug auf die Wanderung des Stoffi 
chemische Natur der Veränderungen ergeben wtlrden. 
Als Objeot der Untersuchung diäten die Samenköi 
englischen Zuchtrarietät von Pisnm sativum, von d 
grösserer Vorrath während der ganzen Dauer der Besti 
in einer geräumigen Flasche gut verschlossen gehalte 
Um vor Schwankungen des Materials vollkommen ges 
sein, wurden von Zeit zu Zeit Trockeusubstanzbesti 
Torgeuommen, durch welche festgestellt wurde, dass d 
wilhrend der ganzen Versuchsdauer dieselbe Menge Ws 
hielten. Eine Bausch-Analyse der Samenkörner bezUg 
Mineralssbstanzen wurde in der Weise ausgeführt, 

<) LaQd<iT. VeTBUcha- Stationen XVII, 92. — Dei Fieundli 
Berm Di, Rob. Sachsae verdank« ich es, daas ich mit sein 
noch vor ihrer Veififfentlicbimg; bekuint wurde und auf Oruiu 
voiliegende Unterauchungen unternehmen konnte, bei welchen n 
Sachsae mit »einem freundlichen Rathe stets zur Seite stand. 
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verkohlte Masse eines Qiuuitams fein gemahlen 

mehrfachem Aasziehen mit rerdBnoter Salzsäi 

epflien mit Wasser durch Gltthen vollständig 

and mit dem Auszöge eingedampft warde; nai 

der Kieselsäure, des Eiseas, des Kalkes and de 

gewSholicbem Wege mnsste die LiJeang der Alt 

etJirong der Oberecbtlssigen Oxaisäare za wied 

mit Königswasser eingedampft werden, damit 

säure durch essigsaures Uranox}'d ungehinder 

werden konnte; dabei wurde, um Verloste an A 

meiden, das Uranaalz vorsichtig nur bis zn g( 

HchoSB zogesetet; nach dessen Entfemnng konnb 

als schwefelsaure Salze gewogen und ans der Me 

felsäore dsta Verhältaiss von Kali und Natron bei 

Phosphor nnd Schwefel wurden nach Arendt') 

Die Feststellnng der löslichen Beetandthei 

Samen , die bis zn einer bestimmten Entwickln 

schritten waren, und zwar: 

1 ] nach dem vollständigen Aufquellen der Kör 

nach 40 — 48stttndigem Quellen war dies ei 

2] in dem Zustande, in welchem die Hauptwi 

entwickelt hatte, das erste Stengelglied s 

zwischen den CoQ'ledonen befand; nach 5ti 

waren die Körner in der Regel in diesem ! 

3) zu dem Zeitpunkte, in welchem die erste 1 

zu entfalten begann und Nebenworzeln an 

gewöhnlieh waren die Keimpflanzen nach 1 

vorgeschritten. 

Ein bestimmtes Quantum soi^^ltig ausge 
wurde nun je nach dem Qoellen, oder nachdem 
Kömer auf einem Netz von Gaze bis zo einer d< 
genannten Perioden sich entwickelt hatten, vo 
den Samenlappen gerieben, so dass alle Zellen t 
auch die Samenschalen nicht mehr sichtbar w 
erhaltene Brei wurde znr Extraction mit eine 

1) Arendt, Hiifen>fl. P- 30. 
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Volumen Wasser, je 500 CG. auf 10 6rm. Erbsen, übergössen, 
und dabei stets der Quellrückstand und das Wasser, in welches 
die Wtirzelchen der Keimpflanzen unter dem Gaze -Netz einge- 
taucht hatten, mit in Anwendung gebracht. Nachdem durch 
diesen Aufguss V2 — V4 Stunden ein rascher Strom reiner Koh- 
lensäure geleitet worden war, konnte er sehr bequem und rasch 
filtrirt werden. Ein abgemessener Theil des Filtrats, zumeist 
^/s der angewandten Menge Wassers,- wurde fUr die betreffende 
Bestimmung verwandt. Sollten die in Lösung gegangenen Mine- 
ralbestandtbeile ermittelt werden, so wurde eingedampft und 
der Rückstand in der bezüglich der Bauschanalyse angegebenen 
Weise weiter behandelt. Für den Fall, dass Phosphor und 
Schwefel bestimmt werden sollten, konnte das Filtrat schon 
während des Eindampfens mit concentrirter Salpetersäure ver- 
setzt werden. Handelte es sich darum , die im Filtrat vorhan- 
denen stickstoffhaltigen Bestandtheile zu ermitteln, so wurde in 
einem Theile desselben, in der Regel in 400 CC. , durch ein- 
maliges Aufkochen das gelöste Ei weiss abgeschieden, auf einem 
Filter gesammelt und bei 100<^C. bis zu constantem Gewicht 
getrocknet. Die von dem Eiweiss ablaufende Flüssigkeit wurde 
in einem Hofmeister 'sehen Glasschälchen eingedampft, mit 
Natronkalk pulverisirt und verbrannt. Hierdurch wurde die 
Menge des in löslichen Verbindungen, nicht als Eiweiss vor- 
handenen Stickstoffs erhalten. In den weiter unten folgenden 
Tabellen ist dieser Theil des Stickstoffs kurzweg als löslicher 
Stickstoff bezeichnet. Zur Bestimmung der Gesainmt- Menge 
der löslichen Bestandtheile wurden 50 CC. des ursprünglichen 
Filtrates in einem Glasschälchen verdampft, und der Rückstand 
80 lange getrocknet, bis mehrere Wägungen übereinstimmten. 

Folgendes sind nun die Resultate dieser Analysen, und 
zwar enthält Tab. I. die Mineralbestandtheile des lufttrockenen 
vollständigen Samens, Tab. H. die nach der 1. Periode, dem 
Quellen, Tab. III. die nach 2. und Tab. IV. die nach der 
3. Periode in Lösung gegangenen anorganischen und organi- 
schen Bestandtheile, unter welchen sämmtlicher Phosphor als 
Phosphorsäure, sämmtlicher Schwefel als solcher, und die Ge- 
sammtmenge der gelösten Stoffe kurz als Gesammt- Lösliches 



anfgeführt ist. Die Coiumnen 1 — 3 geben die 
denen Bestimmungen auf 100 Gr. lufttrockener 
neten Verbfiltnisse der Beatandtheile an. 



EUenoiyd 


0.013 


0,012 


0,003 


Kalk 


0,100 


0,096 


0,006 


Magnesia 


0,161 


0,166 


0,116 


Kali 


1,030 


1,009 


1,009 


Nation 


0,010 


0,012 


0,004 


Kiesalaäuie 


0,021 


0,019 


0,005 




0,81(1 


0,824 


0,726 


Schwefel 


0,472 


0,485 


0,463 


EiweisB 






1,492 


Lösl. Stickstoff 






0,749 


Oesammt - LOslichea 


1. 


III. 

2. 


lD,488 
3. 1. 


EUenoiyd 


0,005 


0,005 


- 0,005 


Kalk 


0,064 


0,066 


— 0,054 


Magnesia 


0,116 


0,115 


— 0,111 


KaU 




0,981 


- 0,970 


Natron 


Ü^OOS 


0,005 


— 0,004 




0,007 


0,007 


- 0,007 




0,698 


0,686 


— 0,693 


Schwefel 


0,430 


0,436 


— 0,310 


Eiweias 


1,820 


1,942 


1,846 2.571 


Lasl. Stickstoff 


0,764 


0,743 


0,778 1,049 


Gesanunt-Löaliches 


17,624 


18,064 


17,913 20,669 



Bei einer Vergleichung dieser Tabellen etel 
daes die organischen Verbindungen in Folge t 
bis zu den betrachteten Entwicklungeperioden ii 
mehr in Umlauf gesetzt werden, sei es nun, di 
lieh gemacht, oder zum Theil erst gebildet 
Magnesia zeigt zu allen Zeitpunkten eine gleie 
während Ealk, Kali, Phospborsäure und Sei 
snccessire unlöslich werden. Eine solche Vi 
iöBungsfähigen Zustandes der Mineralsubstanzeu 
möglich , wenn sie in unlösliche organische Vei 
geführt wurden , mit alleiniger Ausnahme der 
die ja auch in unlösliche anorganische Salze tibi 
Alle anderen VerbindnngBformen mUssten sich bei dem be- 






■»• 
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schriebenen Verfahren der Extraction in der grossen Menge 
kohlensänrehaltigen Wassers gelöst haben. 

Am auffallendsten gestaltet sich die Menge und Abnahme 
des löslichen Schwefels. Ein Theil desselben wird zwar durch 
Eiweiss mit in Lösung gebracht, indessen bei der geringen 
Löslichkeit und dem verschwindenden Gehalt dieses Eiweisses 
an Schwefel in ganz unbedeutendem Verhältniss. Die bei Wei- 
tem grösste Menge musste anderen Verbindungen angehören, 
und angesichts der Thatsache, dass quellende Samen, auch 
Erbsen, stets geringe Mengen schwefelsaurer Salze an das 
Quellwasser abgegeben ^) , sowie bei Erwägung des Umstandes, 
dass Arendt im reifen Samen, des Hafers z. B., 4,96% 
Schwefelsäure fand 2)^, lag die Vermuthung nahe, dass auch in 
unserem Falle der grösste Theil des löslichen Schwefels in 
Form schwefelsaurer Salze in den Erbsen enthalten sei. Eine 
Abnahme der Löslichkeit wäre dann nur so zu erklären, das& 
auf dem Wege der ßeduction die Schwefelsäure verändert und 
in unlösliche organische Formen übergeführt worden sei. Die 
junge Keimpflanze würde sich hier wie die Pflanzenwurzel ver- 
halten, von welcher man die Vermuthung ausgesprochen hat,, 
dass sie eine stark reducirende Kraft besitzen müsse, obwohl 
directe Beweise einer solchen Thätigkeit nicht vorliegen. Auf 
Grund nämlich der Thatsache, dass die unteren Stengelglieder 
des Hafers vor der Blüthezeit gar keine Schwefelsäure ent- 
halten, während in den oberen Theilen und Blättern die Menge 
derselben fortwährend zunimmt 3), sowie auf ähnliche Beobach- 
tungen hin, die sich bei Gelegenheit von Wasserculturversuchen 
anstellen Hessen ^j, sagt Knop^): »Die Schwefelsäure, welche 
gebunden an Alkalien und Kalkerde aus der Bodenflüssigkeit 
in die Wurzeln der Pflanzen eintritt, scheint sogleich entsauer- 
stoflft und in eine organische Verbindung übergeführt und diese 
erst in den oberen Organen der Pflanze wieder oxydirt zu 



1) Knop, Agriculturchemie 1868 II. 204. 

2) Arendt, Haferpfl. p. 33. 

3) Arendt, Haferpfl. p. 64—73. 

4) Knop, Agriculturchem. I, p. 678. 

5) Ibid. p. 171. 
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werden. a Es handelte sich non daram, wirklich nachzuweisen, 
ob eine solche Rednction dnrch die Keimpflanze bewirkt wird, 
and da dieser Voi^ng sich in einer Abnahme der Schwefel- 
säure zu erkennen geben mflsste, einfach darom, das Ver- 
schwinden der im Samen Yorhandenen Sänre im Verlaufe der 
Keimung zu constatiren, oder die Unveranderlichkeit derselben 
zu erweisen. Es ist wohl mit einiger Wahrscheinlichkeit dann 
anzunehmen, dass die hier sich ergebenden Resultate im Allge- 
meinen auch für die Pflanzenwurzeln Geltung haben. 

Die Bestinmiungen der Schwefelsäure Hessen ^ich in dem 
gegebenen Falle auf gewöhnlichem Wege nicht ausftihren. Der 
wässrige Auszug des Samen besitzt nothwendiger Weise ein 
bedeutendes Volumen und darf nicht eingeengt werden, weil 
hierbei sofort Eiweiss sich abscheiden wtlrde, welches bekannt- 
lich beträchtliche Mengen gelöster Salze, worunter auch schwe- 
felsaure Verbindungen, mit niederreisst und so die Resultate 
trttben würde. Die Fällung der Schwefelsäure musste also 
ohne Anwendung von Wärme in einer grossen Menge von 
Flüssigkeit geschehen. Schon deshalb war eine Abscheidung 
durch ein Barytsalz möglich. Versucht man es indessen, die 
Schwefelsäure mit Chlorbarium zu fällen^ so setzt sich ein sol- 
cher Niederschlag bekanntlich so langsam ab, dass mittlerweile 
das gelöste Eiweiss Veränderungen erleidet und die Flüssigkeit 
so stark trübt ^ dass sich eine Filtration nicht mehr vornehmen 
lässt. — Durch Barytwasser indessen konnte ein Niederschlag 
erhalten werden, welcher neben schwefelsaurem Baryt eine 
grosse Menge kohlensauren Baryt nind eine unlösliche Verbin- 
dung von Eiweiss mit Baryt, enthält, sich sehr rasch absetzt 
und schnell filtriren lässt. Es wurde der Zusatz von Baryt- 
wasser so regulirt, dass nur eine geringe Menge der Eiweiss- 
verbindung sich bilden konnte. Die Niederschläge, welche so 
erhalten wurden, Messen sich gut auswaschen und wurden als- 
dann scharf getrocknet, nach der Entfernung vom Filter pul- 
verisirt und mit salzsäurehaltigem Wasser gut ausgekocht. D 
Asche des Filters, unter mehrfachem Befeuchten mit Salpete 
säure ausgeglüht, wurde dem pulverisirten Niederschlage beige 
fligt. Bei dem Auskochen mit stark verdünnter Salzsäure hii 
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terblieb im Buckstande die ganze Menge des ecl 
Baryts, yerunreinigt durch ein geringes Quantum 
und Chlorbarium. Nach dem Filtrireu wurde ddrsel 
lieh mit reiner Soda aufgeschlossen, die Schmelze 
ausgelaugt und die Schwefelsäure mit Chlorbariui 
Auf eine absolute Richtigkeit können diese Bestimu] 
Anspruch machen, obwohl nach dem beschränkten 
BarytwasBser auch nicht eine Spur von Schwefels! 
Filtrate vorhanden war. Nur das Eiweiss, welch 
dem schwefelsauren Baryt nicht trennen Hess, koni 
Schmelzen mit kohlensaurem Natron in Folge seil 
Schwefelgehaltes Schwankungen veranlassen. Die 
selben war aber stets so gering, dass die Fehler 
fühlbar machen konnten. 

Nach mehreren in dieser Weise ausgeführten B( 
enthielten 100 Grm. lufttrockener Erbsen nach 



0,125 Grm, SO™ 0,111 Gr. SQS 

Nach lOtägigem Keimen fanden sich in derselbe 
Samen nur noch: 



0,073 Grm. S02 0,064 Grm. SO^ 

Der Gehalt der Erbsen an schwefelsauren Sah 
nach nicht so hoch, als oben vermuthet wurde, 
fahrten Analysen erweisen aber ohne jeden IZweil 
nähme und mithin wahrscheinlich eine dnrch die 
Vorgänge der Keimung bewirkte Beduction der Seh 

Da indessen die beschriebene Untereuchungsme 
Mängel zeigte und trotz der ziemlich weit auseinan 
Entwicklungsperioden des angewandten Materials 
renzen der Schwefelsäuremengen nicht sehr beträch 
erschien es mir wUnschenswertb zu erfahren, ob 
Schwefelsäure gefundenen Besultate im Einklang 
dem Verhalten anderer Säuren im keimenden Same 

1] Vgl. Freaeniaa, Zeitschr. f. analyt. Chem. Bd. 9. p 
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petersäare war vermuthlich für solche Versuche vortrefflich 
geeignet, weil wegen ihrer leichteren Zersetzbarkeit ein Ver- 
schwinden derselben rascher vor sich gehen und mehr in die 
Augen springen konnte. Ausserdem bot sich für die quantita- 
tiven Bestimmungen der sehr geringen Mengen derselben, mit 
denen man hier zu operiren hat, eine ganz vorzügliche -Methode, 
das von Tiemann verbesserte Sc hl ö sin g'sche Verfahren*), dar. 
Da die Salpetersäure im Samen selbst nicht enthalten ist, 
musste sie demselben erst gegeben werden. Dies geschah da- 
durch, dass ein bestimmtes Quantum Erbsen in einer Lösung 
von Kalisalpeter zum Quellen gebracht wurde, wobei die Samen- 
körner mit dem Wasser zugleich einen Theil des Salzes auf- 
saugen 2). Die Salpeterlösung enthielt bei sämmtlichen Ver- 
suchen in 1000 6rm. Wasser 5 Grm. des Salzes. Nach 48stän- 
digem Quellen wurde der Rückstand abgegossen, die Erbsen 
dm*ch wiederholtes Abspülen von der anhängenden Lösung be- 
freit und, wenn sie nicht sofort auf ihren Gehalt an Salpeter- 
säure geprüft werden sollten, zum Keimen gebracht, wobei die 
sich bildenden Würzelchen in destillirtes Wasser tauchen konnten. 
Entweder nach dem Quellen oder zu einer spätem Periode 
wurden die Samenkörner in der oben angegebenen Weise extra- 
hirt, vor dem Durchleiten von Kohlensäure indessen einmal auf- 
gekocht, damit aller Salpeter in Lösung ging. Das Filtrat 
hiervon musste nun, bevor die Bestimmung der Säure sich vor- 
nehmen liess, auf ein geringeres Volumen gebracht und von 
dem grössten Theil der gelösten organischen Substanzen befreit 
werden. Es wurde daher zur Trockne eingedampft und der 
Rückstand durch mehrfaches Auskochen mit Wasser vollständig 
ausgezogen. Erst dieses Extract konnte nach dem Schlö- 
sing' sehen Verfahren analysirt werden, indem sonst bei Ge- 
genwart von viel schleimigen organischen Massen das Aus- 
treiben der Luft aus dem Apparate stets mit starkem und 
plötzlichem Aufschäumen und Uebersteigen der Flüssigkeit ver- 
bunden ist. Von grösster Wichtigkeit war es, alle diese 0] • 



1) Sitz. Ber. d. deutsch, ehem. Gesellsch. z. Berl. Bd. VI. p. 104J 

2) Knop, Agriculturchemie 1868 Bd. II. p. 204. 



_ ■*" 

len möglichst gcbnell hintereinander vorziinehi 
wäserigen Extract des Samen sehr leicht 6ä1 
die salpetereanren Salze zerstört werden, 
ägigem Stehenlassen war in einer solchen FltlE 

TOD Salpetersänre mehr vorhanden. 
Es wnrden gewöhnlich 5, resp. 10 Grm. Erl 

41) CC. der Salpeterlösnng, welche also 
)8 Grm. NO^ enthielt, Übergössen, und dii 
itersäore im QuellrUckstand und nach beetiD 
amen ermittelt. Es fanden sieh bei einer ber 
,nng von 40 CC Salpeterlösnng and 10 Grm. 
3 Mengen Salpetersänre : 

I. U. 

4S3tUnd. Quellen Nach Itäg. Keimen Nach 

rücketande Samen QuelliackBtuide Samen QuelltQi 

640 Gm. 0,0178 Gr. Ij 0,0831; Gr. 0,0098 Gr. 1)0,08 

823 0,0172 « 2) 0,0842 . 0,0098 » 2] — 

82fl . 0.0160 . 3) 0,0840 " 0,0090 » 3) — 

840 ■ O.Oni " 4)0,0835 . ,0,0098 » 4] — 

836 . 0,0171 . 5)0,0844 » 0,0094 » 5i — 

844 » 0,0185 » 6)0,OS40 . 0,0095 " 

Es ist demnach an Salpetersäure verschwund 
Uen: 



) 0,0050 Grm. 


0,0138 Gm. 


!) 0,0073 " 


0,0128 » 


1) 0,0059 . 


0,0138 . 


L) 0,0055 ■ 


0,0135 a 


■>) 0,0052 » 


0,0130 . 


i) 0,0039 " 


0,0133 . 



Hierzu ist noch zu bemerken, das« der Quellr 
en, welche 2 Tage gekeimt hatten, nicht me 
am für denselben die Durchschnittszahl der E 
- I. und n. angenommen wurde. 
Auch nach 3, 4 und 51ägigem Keimen wurdei 
alpeterlöenng gequollen waren, untersucht und 
Fällen eine geringe Quantität Gas erhalten, 
Stickoxyd betrachtet, ungefähr 0,001—0,0025 G 

Landn. V«rane1ia - SUt. XIIL U74. 
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i' eprocfaen hätte. Es ist möglich, dass dieses G 

I geweeen und ans einem Reste von Salpeter stau 

voD den Schalen der Erbsen mechaniscli aafges< 
zur Extraction festgehalten worden war; mSglicl 
dass der Methode dieser anhedentende Fehler 
allen Fällen betrug der Gasrttckstand so wenig, 
näher nntersucht werden konnte. 

Da das vegetabilische Zellgewebe im Stande 
salze zu zerlegen und Sänre nnd Basis in einem 
hältniss aufznuehmen, als diese in einem Salze ent 
so kannte man gegen die Resultate der Bestim 
den Einwand erheben, dass, wenn der Same i 
gebotenen Kalisalz die freie Säure abzuscheiden 1 
tere sich während des Emdampfens und Kochens 
mltsste, und die Abnahme dei-selben sich auf diet 
klären liesse. Obwohl eine Zerlegung des Salpeter 
Seite hin sich schwerlich erwarten lässt, wurden < 
I reren der angefllhrten Bestimmungen sowohl de 

&, Stande, als auch dem Wasser, in welches die 

%., ihre Wttrzelchen eingetaucht hatten, und das mil 

W- gelangte, einige Tropfen einer salpetersäurefreien 

I' fttgt und stets dieselben obigen Resultate erhalten 

sl' Es ist dttrch diese Versuche zur Crenttge be 

^' auch die Salpetersäure in Berührung mit der s 

i'. oxydirenden Substanz des in Entwicklung begri 

^. nicht zu bestehen vermag, dass sie zerlegt und ii 

^> bindungsformen UbergefUhrt wird. 

^ Hierbei erschien es kaum zweifelhaft, dass bi 

k, lieh vor sich gehenden Reduetion der Sauerstoff 

L säure sich an der Bildung von Kohlensäure um 

1^ betheiligen und in Folge dessen die Athmung 

p^ mttsste. Es licBS sich dies um so eher annehmt 

I" de Saussure fand^], dass die blosse Diehtigke 

i. Stoffs eine energischere Oxydation in jungen Keil 



f-' ■) Enop, Agricaltoichem. II. 204 ff. 

t ^ Th. de Sausiure, Eech. chiin. e. 

f 
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wirkte, indem dieselbeD in reinem Sauerstoff in glei 
sehr viel mehr EoUeneäare entwickelten, als in 
riscber Lafi. 

"Um also zu entscheiden, ob die Redaction de 
sänre mit einer Beschleunignug der Kohlensäurebi 
knüpft iet, mussten zwei Versnchsreihen angestellt 
einen die Quantität Kohlensänre ermittelt werden, 
Same anter gewöhnlichen VerhältniBsen , in der an 
jenige, welche er während und nach der Aufnahoi 
peter ausathmet. Für beide Fälle waren genau 
änsseren Bedingungen, eine gleiche Zufuhr von Wäi 
Feuchtigkeit und Luft einzuhalten. 

Obwohl de Saussure fand, dass unter gas 
Bedingungen die Menge der ansgeathmeten Kohlen 
Gewicht des Samen proportional sei, konnten doch 
schiedene Gewichtsmengen von Erbsen, besonders 
Individuen von verschiedener Grösse, in Anwendou 
werden, da man das betreff^de Gesetz vielfach 
Um daher die Fehler bei dem unbedingt nothwei 
brauch der Sanssure'schen Regel möglichst zu 
wurde die gröeste Sorgfalt auf die Auswahl gleichgroB 
körner verwandt. Es liees sich bei geringer MUhe 
eben, dass z. B. das Gewicht von je 27 Körnern, 
zwei Versnchsreihen gleichzeitig zur Entwicklung 
nur um wenige Milligramme schwankte. Die Erbst 
bei Äusfllhmng der Versuche in gleicher Anzahl in z 
Kolben von gleichem Rauminhalt gebracht und mit ' 
bekannten Salpeterlösung, beziehentlich einem gleicht 
Wasser übergössen, damit die Menge der in beiden 
der Flüssigkeit absorbirten Kohlensäure für beide Bes 
gleich blieb und nicht in Betracht gezogen zu werdet 
Jeder der beiden Kolben war mit je zwei mit einem ] 
Qnantum titrirten Barytwassers gefüllten Cylindem, 
die Absorption der ansgeathmeten Kohlensäure erfo 
bnnden. Durch die beiden Reihen von Geissen, y 
letzt auch mit einander in Verbindung gesetzt wurde 
iiit HtÜfe einer Bnnsen'scben Wasserluftpumpe ein 
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Strom voD Laft geleitet werden, welcher dnreh 5 U- förmige, 
mit Aetzkali gefüllte Röhren von Beiner Kohleneänre TSllig be- 
freit, durch eine Flasche mit klarem Barytwasser in den Ap- 
parat eintrat and so regulirt wurde, das» darefa ein Rohr von 
h Millimeter Weite 100 bis 120 Blasen in der Minute hindurch 
gingen. 

Kach jedesmaligem 4$Btt)ndigem Quellen wurden die Erbsen 
von ihren Qnellrüekständen befreit, gut abgespült, zwischen 
Fliesspapier getrocknet und in zwei bereit gehaltene trockene 
Kolben gebracht, die ihrerseits sofort wieder mit neuen Ab- 
sorptions - Cylindera in Verbindung gesetzt worden. In dem 
feuchten Lnftstrom, der über die Erbsen hinstrich, nahm die 
Keimung einen vollkommenen normalen Verlauf. Sobald ein 
Individuum in der Entwicklung zurUckblieb oder krankhafte 
Erscheinungen zeigte , wurde der Versuch verworfen. Nach je 
24 Standen wurden die Absorptionsgefasse neu ersetzt und die 
Reihenfolge der Kolben gewechselt. Durch Letzteres konnte man 
sich, überzeugen, dass die geringe Verminderung des Sanerstoff- 
gehalts der Luft durch die Erbsen des ersten Kolbei^ nicht 
etwa eine merkliche Verringerung der Eoblensäurebildnng des 
Samen im zweiten Kolben zur Folge hatte. Die Quantität der 
ausgeathmeten Kohlensäure Hess sieh aus der Menge des abge- 
schiedenen kohlensauren Baryts in den Absorptions - Gefässen, 
und dieser wiederum aus dem Verluste des angewandten Baryt- 
wassers an Barythydrat bestimmen. Letzteres geschah auf 
massanalytischem Wege, indem ein Theil der Flüssigkeit ans 
den Cylindem mit Hülfe der Luftpumpe durch ein Filtrirröhr- 
chen in eine Bürette gesaugt und mit SchwefelBäure dtrirt 
wurde. Die erwähnten Filtrirrßhrchen bestanden aus Glas- 
rijhren, die an einem Ende kurze cylindrische Erweiterungen 
trugen, in welche unten bin eine schwache Lage gereinigter 
Leinwand, darüber eine dichte Schiebt ausgeglühten Sandes 
und oben hin etwas fein fasriger Asbest gebracht wurde; ein 
Stückchen Leinwand, mittelst eines Gummiringes über die Oeff- 
nung gespannt, hielt die ganze Füllung im Röhrchen fest. 

Folgende Tabellen enthalten die Ergebnisse solcher Be- 
stiominngen, welche in grösserer Zahl ausgeführt werden muss- 
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ten, indem bei der Schwierigkeit^ vollkommen gleichmässig 
individualisirtes Material zu verwenden, die zu folgernden That- 
sachen nur durch wiederholte Bestätigung des einmal Gefun- 
denen sicher gestellt werden konnten. 

Die demnächst folgenden Tabellen enthalten die unmittel- 
baren Ergebnisse der Versuche. 

I. Es quollen in Wasser a. 7,8870 Grm. (27 Individuen) 
und in Salpeterlösung b. 7,8840 » » » 

welche 0,0176 Grm. NO^ aufnahmen. Ausgeathmet wur- 
den von 

a. b. 

nach 48 St. QueUen 0,0499 Grm. 0,0598 Grm. COa 

» 24 St. Keimen 0,0521 » 0,0612 » » 

» 24 St. » 0,0244 » 0,0381 » » 

» 24 St. » 0,0587 » 0,0675 » ^ 

» 24 St. » 0,0528 » 0,0571 » » 

» 24 St. » 0,0589 » 0,0624 » » 

II. Es quollen in Wasser a. 7,6075 Grm. (27 Individuen) 
und in Salpeterlösung b. 7,6090 » » » 

welche 0,170 Grm. NO^ aufnahmen. Ausgeathmet wur- 
den von 

a. b. 

nach 48 St. QueUen 0,0447 Grm. 0,0513 Grm. CO« 

» 24 St. Keimen 0,0450 » 0,0572 » » 

» 24 St. » 0,0446 » 0,0613 » 

» 24 St. y> 0,0850 » 0,0915 » 

» 24 St. » 0,0670 » 0,0708 » 

» 24 St. » 0,0045 » 0,067a » 



M 
M 
M 
» 



III. Es quollen in Wasser a. 7,4950 Grm. (27 Individuen) 
und in Salpeterlösung b. 7.4645 » » » 
welche 0,0161 Grm. NO^ aufiiahmen. Ausgeathmet wurden 

a« b* 

nach 48 St. QueUen 0,0417 Grm. 0,0477 Grm. CO« 

» 24 St. Keimen 0,0527 » 0,0985 » » 

» 24 St. » 0,0551 » 0.0644 » 

» 24 St. « 0,0701 » 0,0770 » » 

» 24 St. >. 0,0930 » 0,0933 » » 

» 24 St. » 0,0732 » 0,0764 » » 

IV. Es quollen in Wasser a. 7,830 Grm. (27 Individuen) 
und in Salpeterlösung b. 7,8165 » » » 
welche 0,0186 Grm. NO^ aufnahmen. Ausgeathmet wurden 



1^ 



ft. b. 

nach 48 St. Quellen 0,04!S Gim. 0,0515 Grm. 

' 24 St. Keimen 0,0440 » 0,0522 = 

» 24 St. > 0,0474 . 0,056S > 

1. 24 St. > 0,0636 » 0,0700 " 

> 24 St. > 0,0661 » 0,0637 • 
. 24 St. . O.OMS ' 0,0637 . 

qnoUen in Wasser a. 7,605 Grm. (27 Ii 
1 in Salpeterlösimg b. 7,6035 o •> 
lebe 0,0175 Grm. NO^ aufnahmen. Anegei 
a. b. 

nach 48 St. Quellen 0,0571 Orm. 0,0653 Gnu, 

24 St. Keimen 0,0519 . 0,0646 » 

» 24 St. . 0,0617 ■ 0,0701 . 

> 24 St. . 0,0596 ■ 0,0656 » 
» 24 St. . 0,0722 . 0,0788 « 
» 24 St. » 0,0748 B 0,0794 " 

quollen in Wasser a. 7,5025 Grm. (27 ] 
1 in Salpeterlösung b. 7,504 » » 
lebe 0,0172 Grm. NO' aufnahmen. Ausge; 

a. b. 

nach 48 8t. Quellen 0,0384 Grm. 0,0442 Grm. 

« 24 St. Keimen (1,0339 o 0,0453 > 

. 24 St. » 0,0381 » 0,0495 » 

> 24 St. « 0,0519 » 0,Obm > 
» 24 St. . 0.0639 . 0,0617 . 
'. 24 St. . 0,0657 - 0,0626 » 

diese Zahlen besser vergleichen zu könne 
am auf je 10 Gnu. Samen berecbnet wer 
lie Colnmnen a und b wieder die Menget 
iure ron in Wasser, resp. in Salpeterlöstm 
Columne c giebt die Differenzen der Zi 
entsprecbendeo Wertben unter b, also < 
n Kohlensäure an, das sich bei den mil 
in Keimlingen bemerklieb machte. 



ch 48 St. Quellen 0,0634 Grm. 


, 0,0758 Grm. 


0,01 


24 St. Keimen 0,0661 « 


0,0775 » 


0,01 


24 St. . 0,0313 . 


0,0182 « 


0,01 


24 St. • 0,0744 X 


0,0856 » 


0,01 


24 St. . 0,0683 " 


0,0724 » 


0,OÜ 


24 St. . 0.0744 . 


0,0790 - 


0,00 



» 
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ft« b* c« 

IL Nach 48 St. QueUen 0,0588 Grm. 0,0698 Grm. 0,0106 Gnn. CO« 

» 24 St. Keimen 0,0592 » 0,0752 » 0,0160 » » 

» 24 St. » 0,0586 » 0,0806 » 0,0220 » 

» 24 St. » 0,01115 » 0,1202 » 0,0097 » 

» 24 St. » 0,0892 » 0,0931 » 0,0039 » 

» 24 St, .» 0,0848 » 0,0885 » 0,0037^ » » 

III. Nach 48 St. QueUen 0,0570 Grm. 0,0641 Grm. 0,0071 Gnn. CG« 

» 24 St. Keimen 0,0703 » 0,0918 » 0,0215 » * 

» 24 St. » 0,0741 » 0,0863 » 0,0122 » » 

» 24 St. » 0,0936 >» 0,1031 » 0,0095 » » 

» 24 St. » 0,1223 » 0,1213 » 0,0010 » 

» 24 St. » 0,0980 » 0,1020 » 0,0039 » 






IV, Nach 48 St. Quellen 0,054^ Grm. 0,0655 Grm. 0,0112 Grm. CO« 

» 24 St. Keimen 0,0562 » 0,0664 » 0,0102. » » 

» 24 St. » 0,0603 » 0,0722 » 0,0118 » » 

» 24 St. » 0,0812 » 0,0891 » 0,0079 » ' » 

» 24 St. » 0,0845 » 0,0801 » 0,0044 »k » 

» 24 St. » 0,0823 » 0,0801 » 0,0022 » » 

V. Nach 48 St. QueUen 0,0751 Grm. 0,0859 Grm. 0,0108 Grm. CO« 

9 24 St. Keimen 0,0683 » 0,0850 » 0,0167 » » 

» 24 St. » 0,0811 » 0,0922 » 0,0112 » » 

» 24 St. » 0,0784 D 0,0864 » 0,0080 » » 

» 24 St. » 0,0950 » 0,1023 » 0,0073 » » 

» 24 St. » 0,0983 » 0,1045 » 0,0062 » » 

VI. Nach 48 St. Quellen 0,0501 Grm. 0,0592 Grm. 0,0091 Grm. CO« 
» 24 St. Iteimen 0,0452 » 
» 24 St. » 0,0508 » 
» 24 St. » 0,0692 » 
» 24 St. » 0,0840 » 
» 24 St. » 0,0876 » 

Alle diese Versuche stimmen darin tlberein, dass bei den 
mit Salpeterlösung behandelten Erbsen sich ein Plus in der 
Kohlensäurebildung bemerklich macht, dass femer diese Be- 
schleunigung der Athmung Hand in Hand geht mit dem oben 
erwiesenen Verschwinden der Salpetersäure. Die Constanz, mit 
welcher der Ueberschuss an Kohlensäure sich nur in den ersten 
drei Tagen des Keimens und bei allen Versuchen fand, deutet 
unzweifelhaft trotz der Unwahrscheinlichkeit des mit in Anwen- 
dung gebrachten Saussure'schen Gesetzes die Zerlegung der 
Salpetersäure dahin, dass der Sauerstoff derselben sich von dem 
Stickstoff trennt und mit der Substanz des Samens sich ver- 
bindet. 



0,0604 
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0,0152 
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0,0658 
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0,0150 
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0,0785 
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0,0093 
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0,0823 
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0,0017 
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0,0834 
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0,0042 
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Es hat sich somit im Laufe der vorgef) 
chungeo ergeben, dass die in dem Samen enths 
säure bei der Keimnng verschwindet, was nach 
wärtigen Eenntniseen nur auf Redncttonserscheii 
kann; dass femer auch die Salpetersäure im i 
Bestandtheilen des in Eotwicklnng begriffene 
und nach verschwindet und daas in der Best 
KoblensänrebilduDg die hier vor sich gehende 
direet beobachten läset. Zweifelsohne würden v 
wicklang von Embryonen, die in rerdllimten 
schwefelsauren Salzen gequollen haben, eine gl 
nigang der Athmnng und die damit erfolgend« 
Säure nachweisen kennen. 



Mittheilungen aus der landwirthsc 
I Tersuchs- Station zu Bon 

(Vorstand: Prof. Dr. Fauato Sastini. 

I. Vergleichende Untersnchnngen über 
Weltausstellung zu Wien 1873 ausgc 
lienischen Weine. 



Fausto Sestini und Giacomo Del T 



Die italienischen Weine, die für die Wiei 
Inng bestimmt werden sollten, hatten zuvor 
erfahrener Weinkenner zu bestehen, welchen 
mimsterium die sicherlich nicht leicht« Aufgab 
ein zahlreiches Sortiment der besten italieniscl 
sichere Aussicht für den Export bieten könuten 



Um anf die bestmögliche Weise den Zustand diese 
zur Zeit ihrer Absendnng nach Wien zn constatiren, 
angeordnet, dass dnroh die Verauchs-Station in Rom e 
gleichende chemische UntersHchong dieser fllr die Wien 
Stellung bestimmten Weine vorzunehmen sei. 

Von jeder der zur Weltausstellung zugelassenen V 
tauigen worden: das specifieehe Gewicht, der Alkoht 
die freien Säuren, der Extraot bei 110° und die Asc 
stimmt, und da nur ungefähr '/e dieBer Weine von ( 
kostangscommission als gut und sehr gut bezeichnet 
unterzog man diese Weinsorten, die heutzutage sichei 
besten unserea Vaterlandes repräsentif en , noch einer 
Untersuchung, strenger und detaillirter, als viele seit 
machte, um die Eenntnisse Über die chemische Zus 
Setzung unserer Weine möglichst za erweitem. 

Der Alkoholgehalt der italienischen Weine schwai 
sehen 13 und 14 Volnm-Procenten, steigt aitanahman 
auf 22 Yn , bei sicilianischen Weinen, ist sehr selten 
als 10«/,. 

Im Mittel wurde der Alkoholgehalt von 167 Artei 
Tisehweine von verseMedenen Provinzen und verscl 
Jahrgängen, untersucht von verschiedenen Analytiker 
sehen 13 und 14 Procent gefunden. 

Die freien Säuren finden sich namentlich in den 
nifichen Weinen in grösserer Menge, aber bekanntlich 
solche in den besseren Weinen der andern Provinzen 
in viel geringerer Menge vor, und man fand sogar ir 
italienischen W^iu^ einen Säuregehalt von nur 5 — 6 pi 

Der Gehalt an Extractiv - Stoffen bewegt sich ii 
verschiedener und sehr entfernter Grenzen, gering i 
den Weinen Kord - Italiens (Piemont, Venetianisches}, ] 
den liqueurartigen Weinen Central-Italiens , hocl 
Weinen Sicilieus. — Der Mineralstoffgehalt gab durcha 
Anhaltspunkte filr SchlossfolguDgen von Erheblichkeit. 

Der Zweck der zweiten Versuchs - Reihe war die 
tative Bmtimmong der fluchtigen und der Qsea Säui 
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Grerbstoffs, des Tranbenznckera und des Glycerins in den bea- 
seren Weinen. 

Die flüchtigen Sänren wurden nach der Methode von 
Ed. Kiesel bestimmt, und zwar durch Freimachnng sämmt- 
licher Säuren mit Pbosphorsäure , unter Trennung der flüch- 
tigen Säuren mittelst Destillation. Nach Abzug der so ge- 
fundenen Menge flüchtiger Säuren von der früher ermittelten 
Gesammtsäuremenge wurde sonach die Menge fixer Säuren 
berechnet. 

Der Gerbestofi' wurde in sämmtlichen Weinen nach der 
Methode von G. Orosi, in einigen nach der Lßwenthal'- 
Bchen Methode modificirt von Neubauer, bestimmt. — Wir 
haben dem Orosi'schen System den Vorzug gegeben, weil 
man mit demselben, im Vergleiche mit dem Löwenthal- 
Nenbauer'schen, welches als das genaueste angesehen ist, 
hinlänglich ttbereinstimmeDde Resultate erzielt; und dann, weil 
ersteres viel leichter ausführbar und spediter ist. 

In jedem der analysirten Weine wurde Glucose gefunden 
oder — um sieb vorsichtiger auszudrücken — eine Substanz, die 
im Stande ist, die bekannte Rednetion mit der Fehling 'sehen 
Lösung zu geben und die Dextrin, nicht krystallisirbarer Zncker 
oder eine andere noch nicht genau gekannte Verbindung sein 
konnte. 

Das Glycerin endlich wurde nach Pastenr bestimmt; aber 
wie Haas richtig bemerkt, ist der Abdampfungs-Bttckstand 
des Aether- alkoholischen Anszngs, welchen Pasteur als reines 
Glycerin betrachtet, nichts anderes, als ein Gemisch dieses Stoffs 
mit Zucker. Eine bessere Methode der Gljcerinbestimmnng 
ist übrigens bis heute nicht bekannt und somit erklSrlicli, 
dass wir das System des französischen Chemikers angewendet 
haben. 

Wenn man nur einen Blick auf die in den anhängeuden 
Tabellen verzeichneten Zahlen wendet, ergeben sich, als -^ie 
augenfälligsten, nachstehende Dednctionen : 

Flüchtige Sänren befinden sich regelmässig in jedem r 
italienischen Weine, aber in viel geringerer Menge, als e 
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fixen. Selten finden sich dieBe zwei Sänresorten 
Verbältnies zu einander wie 1:2 im Darcbechnitt -n 
den Liquenr-Weinen Siciliena, und wie 1:4 in den 
Weinen Ober-Italiens. Indessen ist die Quantität der 
Säuren in vielen Weinen Mittel-ItalienH eine sehr gri 
Gerbsäure befindet sich in kleiner Menge in den sioi 
Weinen, in welchen sie im Durchschnitt 0,05 "/o. 
selten 0,1 7o erreicht; diese Weine sind hingegen f 
an Zucker. In unseren Continental -Weinen findei 
Gerbsäure zwiecben 0,1 nnd 0,2 Yo- Auch in 
Stldprovinzen (ToBcana-Umbrien) angebSrigen sUsse 
findet sich der Gerbstoff in sehr geringer Menge. Di 
gehalt unserer Liquenr- Weine erreicht im Mittel 
tibersteigt sogar in einzelnen Fällen selbst 20 %. — i 
von Sicilien Über die SUdtheile der Halbinsel, in die 
und weiter in die nördlichen Theile, sehen wir, wie 
die Menge an Tranbenzucker in den Weinen stufen 
nehmen, so dass in den Weinen der Nordtheile s< 
mehr zu finden ist. Vielleicht konnte Überdies, wie obi 
die als Traubenzucker in Wirklichkeit angegebene Subi 
andere sein. 

Aus oben angegebenen Gründen können wir de 
mung des Glycerins keinen andern als relativen Werth 
da im Rückstand des alkoholischen Aetherauszugs i 
Zucker mit vorkommt. Wenn wir bei dem Gefnndem 
wollten , mUssten wir annehmen , dass der grösste ' 
Glycerin in den sUssen und besonders in den sici 
Weinen sich finde. 

Im Allgemeinen sind die Resultate der chemischei 
der italienischen Weine jedenfalls befriedigend, und i 
die jetsigen mit den Resultaten der im Jahre 18f 
führten Analysen verschiedener italienischen Weine 1 
ersehen wir mit Befriedigung, dass in den letzten J 
Weinbereitung in Italien schätzbare Fortschritte gema 



II. Versuche über die cliemische Znsi 
der in der Provliiz Rom erbauten h! 
Tranbensorten. 

Von 

F. Sestini nnd G, Del Torre. 



Der Most wurde in drei 10 Tage aasein 
Beife-Perioden der Tranben analysirt, und zwi 

I. Periode die Zeit vom 27. Augnst bie 3. 

II. » . . » 12. bia 22. Septei 
m. ft » . » 2. bis 18. Octob< 

In der 1. Periode gegen Ende August entl 
Trauben ans Marino [Weingarten Bevilacquaj 
Zucker; wogegen sämmtliclie andere untereuc 
10 bis 18 % enthielten. 

In der n. Periode (Hälfte September] fa 
jeder Traubensorte der Röraiscben Provinz e 
von über 15 %. 

Die zur Zeit der Weinlese (in. Periode) ui 
ben gaben einen Most mit einer Znckermenge \ 
welche Zahlen die Extreme des Zuckergehalte 
Traubensorten darstellen , die zur Bereitung 
weine verwendet werden, und da der Most ö 
Traubensorten im Zuckergehalte sich der hühei 
geben diese Traubensorten auch eine gewis: 
Fabrikation von Liquenr-Weinen zu erkennen. 

Beacbtenswertb ist indessen, wie der Zucke 
September in bezeichnender Weise gestiegen is 
fMig October dessen Vermehrung aufhörte, un 
einigen Fällen in selbigem Zeitraum sogar un 
ging, vielleicht in Folge der gegen Mitte 0{ 
Kegen. — Aus dem könnte man schliessen, 
bei einer gegen die Mitte Septembers gemach 
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Stande gewesen wäre, ziemlich alkoholreicbe Weine zu be- 
reiten; die geeignetste Zeit zu diesem Zwecke wäre übrigens 
zweifellois der Anfang des Monats October gewesen. 

Die Gewohnheit unserer römischen Weinbauern, die Trau- 
ben bis gegen Mitte October an dem Stocke zu lassen^ setzt 
den Ertrag, die Quantität und die Qualität des Weines Ge- 
fahren aus, welchen nach Obigem keinerlei Vortheil entgegen- 
gehalten werden kann. 

In der ersten Reifezeit wurde der Gesammtsäuregehalt im- 
mer sehr hoch gefunden, und obwohl er sich nach und nach 
sichtlieh verminderte, tiberstieg er dennoch in der 11. Periode 
noch die Zahl 6,5 ^o an Säure, welche als Mittelzahl für den 
Säuregehalt reifer Trauben im Allgemeinen angesehen ist. 

In der III. Periode sodann fand man in einer grösseren 
Anzahl der Versuche (24 auf 30) weniger als 6,5 % ^^ Säure; 
was weiter bestätigen würde, dass es angezeigt wäre, die 
Weinlese etwas frühzeitiger zu halten, als zur Zeit, welche 
die althergebrachte Gewohnheit unserer Römer bisher festge- 
halten hat. 

Im Allgemeinen im Verhältniss wie sich die Sä,ure vermin- 
derte, vermehrte sich der Gehalt an einfach weinsaurem Kali. 
Dieses Ergebniss stimmt mit altern Meinungen, wonach sich die 
Säuren bei der Reife der Trauben nicht zerlegen, sondern in 
organische Mineralsalze verwandeln. Das im Most des laufen- 
den Jahres gefundene Eiweiss ergab sich etwas niedriger als 
dasjenige der Untersuchungen des Jahrs 1872. In 25 Fällen 
war der Gehalt an Eiweisskörpern in 15 Fällen niederer, als 
0, 5 7o ; i^ 9 Fällen überstieg er diese Zahl ; und in 1 Falle 
stieg er über 1 7o- Endlich ist noch zu bemerken, dass die 
Weinlese in der Römischen Provinz, ausgenommen die Theile, 
welche durch Hagel beschädigt wurden, im Jahre 1873 weder 
in der Quantität noch auch in der Qualität so sehr wie 
fast in ganz Italien beschädigt gewesen, sondern sogar ziem- 
li' h befriedigend ausfiel. Die weissen Trauben wurden im Rö- 
na scheu mit Vorliebe cultivirt, aber da die Preise der rothen 
W 3ine seit einiger Zeit höher sind, als die der weissen, werden 
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die neuen Weingärten nunmehr vorzugsweise auf rothen Reb- 
satz angelegt. 

Die Weinstöcke, welche überhaupt gebaut werden, sind der 
Trebbiano (grüner und gelber); der Cesanese (schwarz, 
velletrano und in Reihen) ; der sogenannte B e 1 1 o (weisse 
Traube) mit seinen Unterarten: (romanesco, buono, polmone etc.), 
der sogenannte Buono (weiss und schwarz) ; der G r e c o (weiss 
und schwarz). 

Hier nun müssen wir aber einhalten, um uns nicht einer 
wirklich beispiellosen, mit der babylonischen Sprachverwirrung 
vergleichbaren, Verschiedenheit in der Nomenclatur der Reb- 
sorten mitschuldig zu machen, einer Verschiedenheit, die so 
weit geht, dass gleiche Rebsorten nicht nur in kilometerweiten 
Entfernungen total andere Namen haben, sondern dass solche 
sogar in unmittelbar an einandergrenzenden Weingärten ver- 
schieden bezeichnet werden. 

Eine solche ampelographische Unordnung ist in jeder Hin- 
sicht zu beklagen, und so lange diesem Mangel nicht abge- 
holfen sein wird, wird man nie im Stande sein, eine erspriess- 
liche Vergleichung der bei den verschiedenen Versuchs-Stationen 
Italiens vorgenommenen Analysen der Rebsorten des ganzen 
Landes, mit wissenschaftlichem und praktischem Gesammtnutzen, 
anzustellen. 



HL Ettckstände der Weinbereitung. 

Von 

F. Sestinl und G. Del Torre. 



In der Provinz Rom sind Viele, welche die Weintrester 
verbrennen, einzig in der Absicht, Asche zu gewinnen. Bei 
einem solchen Verfahren wird eine grosse Menge nutzbarer S1 « 
zerstört, und die Luft mit unleidlichen Dämpfen ranziger S ^ 
stanzen geschwängert, welche den Bewohnern der Gampa a 
nicht wenig lästig werden. 



Als Gegensatz zu diesem fllr den EigenthUmer unmittel- 
baren Veritist an verwerthbaren Stoffen führen wir die erfolg- 
reicbe Sorgfalt an, mit welcher man in Oesterreich nnd Ungarn 
die Backstände der Weinbereitang noch zur Verwerthnng zu 
bringen weiss. 

Um die Aufmerksamkeit hiesiger iotelligenter Landwirthe 
auf diesen Gegenstand zu lenken, wurden im vergangenen Jahre 
mehrere Proben von Weinbereitunge-Rllckständen einer genauen 
Untersuchung unterzogen. Eine dieser Tresterproben war von 
rothen, die andere von weissen Trauben, und beide wurden von 
einem Gutsbesitzer ans Marino geliefert. Dieselben hatten 30 Tage 
im Bottich in Gährung mit dem Most gestanden, nach der Ab- 
lassang des Weins wurden dieselben wiederholt gut aosgepresst, 
die genommenen Proben wurden sodann in gut verkorkten Fla- 
schen verwahrt, zur Versuchs -Station gebracht, um am fol- 
genden Tage analysirt zu werden. Bttcksicbt genommen auf 
die Yerlnste, welche die Weintrester bei einer vollkommenen 
Aufitrocknung (ä 100°] erleiden nnd den gefundenen Alkohol 
nach Gewicht berechnet, erhielt man die folgenden Verhältnisse : 





Kotlien 


Weisen 




Weintrestem 




Gramm. 


Alkohol 
WaBBeT 

TrookenBUbetani (getrocknet ä lOl"] 


58,5 
332,2 
609,3 


39,0 
347,7 
613,3 




1000,0 


1000,0 


Traubenkerne aus 1 Kilogramm Weintrester 


172,80 


236,25 



Eines der wichtigsten Producte nächst dem Alkohol ist füt 
den Industriellen der Weinstein, aus welchem die Weinsäure 
genommen werden kann. 

In einem Kilogi-amm rother Weintrester wurden 83,80 Grm. 
und in 1 Kilogramm weisser Trester 81,70 Grm. des sauren 
Salzes gefunden. 



im 
IV. Rückstände der Oel- 

Von 

F. Sestioi und 0. Del T 

Schwarzes PrcBSwa 
Die Oelhefen und das eehwarze W; 
gepressten Oel ablaufen, wurden von d< 
auf landwirthschaftlichem Gebiete als 
die Oelbäume bezeicbnet, nnd wurde ai 
Oelpressen die Anlegung und Erweiterunj 
ben, sogenannt Inferai [Höllen), in d< 
und Oelhefen sammeln, anempfohlen, 
Fäulniss übergehen nnd bo ein gutes Dl 
können. Es wnrden von diesem schwarze 
analjsirt. 



NöthigeT Kalk, am die SAure 

neutralisixen 
Organische Stoffe 
Stickstoff Nicht best 

MineralBtoff 13,05 

Alkalische Salze 

Das schwarze oder fette Press-Wa 
der chemischen Analyse zu ersehen ist, t 
Stoffe , welche bis auf 85,42 per Liter 
masste daher, in der Form von flüssigen 
von bemerkenswerther Wirkung sein. 
wegen seines Sänregehaltes in solchem 
Weiteres anwenden kann, wird es conve: 
Wendung mit Kalk zu nentralisiren, jewei 
Probe untersuehend, wie viel Kalk zu di 
erforderlich ist. 

Wenn so die in diesem Wasser entfw 

Landw. Versoohä-StaS. SYII. ISJi. 



Analy*^ der Rein-A(ehe 



"^ 



Ei«eaoKyd 

Manganoiyd 

Kalk 

Kali . . . . 

ScliwefelsSure . , . . . 

Pbospborstura 

Chlor 

Unlöslich in HCl (Kiesel und £ 

UnbeBtinuntes und Verlust . . 



24,034 

Spuren 

1,964 



17,244 

1,97S 



1,835 
0,0T6 
45,250 

93,633 
G,387 



Diese Häutchen enthalten 80 viel Oel und «o viel Pro- 
teinsubstanzen , dass es wirklich zn bedauein ist , dass deren 
AnsnUtzUDg in vielen Oertliehkeiten vollBtändig vernachlässigt 
wird. 



Ansgepresste Olivenschalen (Olivenknchea) . 

Diese Olivenkuchen bestanden nicht nur aus den ausge- 
waschenen OHvenkcrnen, wie ähnliche Kacheu in Toscana dar-. 
geBtetlt werden, sondern aus dem gesämmten Rückstand der 
1 Oliven. 



Somit fanden sich in den nntersnchten Olivenkuchen, ausser 
den Bttcketänden der fleischigen ßlhaltigen Theile, die zer- 
Irtlckten Olivenkeme, welch letztere, mit Wasser ausgewaschen, 
m Lnttbade getrocknet folgende Ergebnisse lieferten : 



I Kilogramm OliTenkuchen 



Ausgewaschene Kernfraginente 

UygcOBkopisches Wasier 

Feltatoffe 

EiweiBBstoffe 

Diverse (Holifaser etc.] 

MineraUtoffe i'reine Asctiej 



AnaljrsB der leinen Asche 



Unbestimmt und Verlust 
Zusammen 



100,- 



Die Olivenkuchen [SaDsa) sind in jeder Bez 
vingerem Werth als die »Pellicolea , und schein' 
besseren AuenUtzung, als der als Brennmaterial, 
grösstentheile nur ans den Schalen der Olivent 
Nichtsdestoweniger durften sie getrocknet, gut 
mit andetn mehligen Materien vermischt, imme 
werthvolie Beigabe zum Schweinefutter zu liefern 



V. Studien über die Fatterla-äuti 



F. Sestlni und H. Ksrro, D 



Die zur Untersuchung dienenden Fu 
folgenden botanischen Elementen: 









Futt 


erml 




1 


,n 


111 


IV 


Oramineae 


45,3 


13.4 


62,1 


47,4 


Papilionaceae 


14,8 


5,5 


8,0 


11,3 




2,5 


13,li 


2,1 


14,8 


Oompofiitiie 


9,4 


33,3 


11,1 


8,4 


Kanuneulaceaa (mit 
Früchten) 


7,5 


0,0 


0,0 


0,0 


LabUtae (Meatha) 


3,2 


0,0 


0,0 


0,0 


Blüthe) 


2,0 


0,0 


0,0 


0,0 


LiUaceae (Blattet) 


6,9 


0,0 


16,2 


7,6 


Geraniaceae 


1,7 


16,1 


0,0 


0,0 


Verschiedene (Kreuitra- 
gende, binaen- u. Win- 
denartige Rackscande) 


e.3 


4,8 


0,4 


2,8 




0,0 


7,2 


0,0 


0,0 


Equisetaceae 


0,Ü 


1,1 


0,0 


0,0 


Convolvulaceae 


0,1) 


0,0 


0,0 


7,6 




99,6 


95,0 


99,9 


99,9 



Jedes der oben bezeichneten Fnttern 
pleten chemischen Analyse unterworfen , 
naclistehender Tabelle Terz.eichnet sind: 
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Futtermittel 


No. 








I 


II 


in 


IV 


v: 


VI 


VII 


VIII 


Hygroskopisches 


















Wasser 


14,278 


16,942 


13,989 


i2»^12 


13,465 


12,437 


15,529 


12,892 


Fettstoffe 


1,869 


1,829 


1,971 


1,782 


2,138 


1,708 


2,716 


1,91^ 


Proteinstoffe (15,50/o 


















. an. Stiokstofi) 


17,903 


13,596 


12,835 


13,832 


12,648 


10,883 


7,138 


8,62^ 


Mineralstoffe (reine 


















Asche) 


9,194 


10,357 


9,148 


10,297 


8,691 


9,612 


8,101 


9,244 


Holzfaser 


30,061 


25,197 


34,212 


31,070 


34,447 


37,744 


34,535 


36,651 


Verschiedene andere 


















Kohlenhydrate 


















(Stärkmehl, Trauben- 


















zucker, Extractiv- 


















stoffe u. drgl. 


26,695 


32,079 


27,845 


30,107 


28,611 


27,616 


51,^81 


30,67? 




100,— 


100, 


100, 


100,— 


100,— 


100,. 


100,— 


100,- 


Zusammensetzung 




i 










■- 




der Reinasche 


















nach Abzug der 


















C02: 








• 










Chlor 


9,630 


10,115 


8,534 


10,525 


9,258 


7,010 


7,481 


6,121) 


Fhosphorsäure 


4,749 


6,250 


10,730 


10,002 


12,826 


7,289 


7,787 


4,933 


Schivefelsäure 


4,478 


6,638 


3,907 


4,764 


2,826 


4,427 


2,642 


2,05» 


Kali 


26,427 


28,660 


24,674 


32,664 


35,086 


30,245 


25,109 


20,938 


Natron 


10,748 


4,214 


4,637 


5,763 


3,898 


5,780 


6.078 


4,11S 


Kalk 


10,190 


19,281 


10,203 


10,609 


16,374 


13,160 


11,100 


12,356 


Magnesia 


2,015 


3,371 


1,854 


2,171 


3,118 


2,337 


3,436 


3,08S 


Eisenoxyd 


1,467 


1,546 


1,677 


1,597 


1,171 


1,319 


1,285 


0,614 


Kiesel 


28,667 


19,071 


32,652 


21,604 


14,619 


27,781 


34,448 


44,9öa 


Verlust 


1,629 


0,854 


1,132 


0,301 


0,824 


0,652 


0,634 


o,8oy 




100,— 


100,- 


100,— 


100,— 


100,— 


100,— 


100,— 


IOC,- 


In Wasser unauflös- 


















liche Stoffe (für 


















100 Theile Asche) 


39,350 


57,812 


41,317 


55,121 


67,889 


53,465 


30,567 


27,on 


Kohlensäure in 100 


















Theilen Asche 


2,459 


10,492 


Spurei 


i 3,256 


9,556 


6,257 


2,766 


0,05T 



Wenn wir die Zahlen J. Kühn 's für Wiesenheu mit den 
hier erhaltenen Zahlen von Heu der römischen Campagna ver- 
gleichen, fällt uns der hohe Stickstoffgehalt unserer Futter: Itel 
auf, welche^ ausgenommen A 7., die Kühn 'sehen Mittelz. len 
beträchtlich tibersteigen. Es war nicht möglich, den Zeitp ikt 
zu erfahren, in welchem dieses und das mit No. 8 bezeicl ete 



J 



Heu geemtet wurden, welche beiden Sorten an gene 
arm sind, man wird aber kaum fehl gehen mit c 
dass der Mangel an Proteinatoffen vorzugsweise 
schrittenen Keifegrade der Futterpflanzeü , sowie ■ 
massigen Heubereitungs-Methode beizumessen sei. 

Die Fettstoffe finden sich in allen Mustern 
Menge als 3 % • welche die allgemeine Mittelzahl i 
als 1,4%, welche die Minimum-Zahl darstellt; ei 
tende Beobachtung kann man anch in Betreff d 
freien Extractir - Substanzen [Stärkemehl, Tranben 
trin u. s. w.) machen. 

Die Holzfaser, ein sicherlich nicht zu nnt 
Theil der organischen Pfianzensnbstanz, üudet sich 
in sehr bedeutender Menge, während sie bei andc 
die Mittelzahl wenig fiberschreitet und in 1 Mus 
Mittel sinkt; in dieser Hinsicht fällt in die Äugt 
Holzfasergehalt der nntersnchten Futtermittel im 
VerhältniBS znm Proteingehalte derselben steht, daj 
in den proteinreichen Heusorten die Cellulose i 
Menge vorhanden ist. 

Wenn wir die Proportion der in unsern Heu 
haltenen Äsche auf 100 Theile Trockensubstanz sl 
halten wir folgende Procentzahlen : 



10,72 



II in 

12,46 10,.37 



IV V VI 

11,82 I 10,04 t0,97 



Aus diesen Zahlen ist leicht die in den hie 
Sorten enthaltene bemerkenswerthe Menge an ] 
stanzen zu ersehen, da die bestimmte Asche bei t 
die Miftelzahl Z% übersteigt. -» Wenn wir aber 
Ascbencomponenten prtlfen, zeigt es sich, dass die 
Eali im Allgemeinen die Mittelzahl Übersteigt, 
Quantität an Natron in alten Mustern, das erste a 
unter der Mittelzahl zurückbleibt. 
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DiegeB Faetam des TerbältDisemässigen Reiditb 
aastysirten Futtermittel an Kali findet seine natürlicli 
rung in der Qualität der Ackererde der römischen d 
welche fast alle aus der Verwitterung vuloanischer 
arten entstanden sind, welche eine grosse Menge yon 
caten enthalten, wie Untersuchungeu der hiesigen ^ 
Station im vorigen Jahre deutlich darthaten. 

Unter den andern Mineralbestandtheilen ist die 
Phosphorsäure in günstiger Menge vertreten, in der i 
sie bei 6 Mustern über die Mittelzahl steigt; die übi 
standtheile sind von geringerem Belang. 

Wir glauben, dass diese von uns angestellten Fn 
snchnngen zur Genüge die befriedigenden Qualitätei 
der römischen Campagna in Masse erzeugten Futten 
Licht stellen, und wir sind zugleich überzeugt, dass 
sere Futterbereitangsweise und namentlich eine frUhe 
zeit den Nährwerth dieser Futterpflanzen noch um ei 
tendes zu heben vermögend wäre. 



VI. Ergebnisse der im Jahr 1873 in Monte 
(römisclie Campagna) angestellten Ettbenci 
versuche. 

Von 
F. Sestini, M. Marro und G. Del Torre. 



Die Schlüsse, welche man aus den heurigen Zuc 
culturversnchen ziehen kann, bestätigen nns, dass di( 
rUben auch im nicht bewässerten Älluvialboden der i 
Campagna sieb sehr befriedigend entwickeln und dass 
schon gegen Anfang Augusts eine für industrielle 6 
hinreichende Menge Zucker liefern können. Hinsicb 
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Zuckerquantität , die sich aus den hier cultivirten Rüben er- 
*warten lässt, sind die Resultate der heurigen Versuche zwar 
wenig tibereinstimmend und keineswegs gänzlich befriedigend, 
doch auch durchaus nicht entmuthigend. Es verbliebe noch 
festzustellen, welcher Zeitpunkt, in Rücksicht auf den günstigen 
Zuckergehalt, der für die Rübenemte geeignetste wäre. Bis 
jetzt ist (wie natürlich) aller Grund flir die Annahme rorhanden, 
dass in der römischen Campagna der flir eine vortheilhafte 
Zuckerausbeute günstigste Zeitpunkt der Rübenernte viel früher 
eintritt, als in den nördlichen und westlichen Gegenden von 
Europa. 



VIL Untersuchungen über die Maceration (Röste) 

Ton Gespinnstpflanzen. 



Von 

F. Sestlni. 



In der Lein- und Hanffaser ist ein nicht unbeträchtlicher 
Theil von Eiweissstoffen enthalten, welche bei der Röste der 
Gespinnstpflanzen von bis jetzt wohl nicht gebührend gewürdigter 
Erheblichkeit sind, nicht nur, weil sie zum natürlichen Ver- 
bündniss der Fasern beihelfen, sondern auch, und hauptsächlich, 
weil solche Proteinstoflfe den Fermenten zur Nahrung dienen, 
welche auf die Zersetzung der Pectinstoffe der Faser der Ge- 
spinnstpflanzen bei deren Röste von vorzugsweiser Wirkung sind. 

Wenn diese bis jetzt noch nicht näher untersuchte Wir- 
kung der Proteinsubstanzen auf die^Röste der Gespinnstpflanzen 
richtig ist, muss die Disaggregation (die Röste) der Gespinnst- 
faser in gleicher Proportion vorschreiten, wie die Lösung der 
Proteinsubstanzen, und wenn diese auch nur zum Theil in 
Lösung gehen, müssen sie sich zusammen mit^ den übrigen 
Producten der Macerationsgährung in dem faulen Röstwasser 
vorfinden, so dass dieses um so reicher an stickstoffhaltigen 
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Sabetanzen sein rnnsB, je vorgerückter die Böste dt 
faeer ist. 

Um dieses zn constatiren , wurden verschiede 
chungen von WSssera grosser Flaehsröstgruben 
magna angestellt, deren Resultate nachstehend rerz 



Versuch 


der Einte 


Säuregehalt 

100 CC. 
IWstwaseet 
i&ttiEten ui 

Normal. 
Natron- Lauge 


In 1 Liter 

Was»Bt 


In 100 G 

getrockne 




gelöste SteBe 


Sticksto 




12. Augiut 


CC. 2.1 


Grm. 2,U 


Grm. 5,6 




U. 


■ 3,4 


> 4,6» 


K 3,4 




16. > 


• .1,2 


> 4,48 


° 6,5 




18. 


» 3,8 


. 5,02 


- 7,4 




20. 


. 4,4 


- 6,14 


" 10,7 



Die voranstehenden Zahlen zeigen, dass in glei 
wie die Zersetzung des Gespinnstgewebes fortsei 
der Grehalt an Säuren, an gelösten Stoffen und n 
bemerkenswerther Weise an stickstoffhaltigen Sahst 
Flüssigkeit zunimmt. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist {nicht alle 
Stickstoff von Proteinkörpem herrflhrend, sondern 
nehmen, dass solcher als Bestandtheil einiger d( 
Zersetzuogsproducte stickstoffhaltiger Körper Uberh 
untersuchten Köstwässem sich finde. 

Es erübrigt noch, zu bemerken, dass in di 
welche den 12., 14., 16. und 18. August den Eös 
nommen wurden , aacb nicht eine Spur , und 
20. August entnommenen Wasser kaum naehweis 
von SchwefelwasserstofT sich zeigten, obgleich nan 
teres Wasser wirklich stinkend war. 

Es kann somit der Gestank der Gnibenwäsf 
kleinsten Tbqjle deren Gehalt an Schwefelwasse 
schrieben werden, und um gänzlich oder fast ganz 
dnng dieses mephitischen Gases zu vermeiden, w. 
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entweder die Gruben häufig zu entleeren und das Wasser zu 
erneuen, oder das faule Wasser mit basischen Materien zu sät- 
tigen, deren Niederschlag sodann als Dtlnger Verwerthung findea 
könnte. 



Untersuchung eines Fleisch -Futtermehls, 

Von 

Dr. K. Frühling und Dr. Jul. Schulz. 



In der Productenhalle der landwirthschaftlichen Ausstel- 
lung zu Bremen war unter dem obigen Namen ein vielleicht 
nur von Wenigen beachtetes Präparat ausgestellt^ welches, 
zwar der äussern ßeclame gänzlich entbehrend, dennoch einer 
aufmerksamen Würdigung durchaus nicht unwerth war^). 

Es wurde dasselbe in der That mit einer lobenden Aner- 
kennung prämiirt. 

Der Name Fleisch -Futtermehl ist allerdings nicht ganx 
richtig gewählt und wäre vielleicht passender durch das Wort 
)) Blut-Futtermehl« zu ersetzen, denn abgesehen von einer 
gewissen Menge Kalk besteht das Präparat ausschliesslich aus 
den Bestand theilen des frischen, getrockneten Blutes. 

Es wird nach einem in den meisten ausserdeutschen Län- 
dern patentirten und geheim gehaltenen Verfahren von dem 
Erfinder, Herrn H. Euch zu Braunschweig, dii*ect aus dem in 
den Schlächtereien abfallenden, frischen Blute dargestellt. 



1) Es ist dies dasselbe »Futtermehl«, von -welchem mehrere Proben der 
Yersammlung Beutscher A^ciilturchemiker und Physiologen zu Bremen 
vom Fabrikanten vorgelegt wurden. Eine von Letzterem gewünschte Dis- 
cussion und Judification des Präparates musste indessen, in Ermangelung^ 
analytischer Unterlagen und -weil im geeigneten Moment der Herr Antrag- 
steller absent war, unterbleiben. Red. 
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Die Verwertbung als Düngemittel erst in zwei 
Ange fassend, glaubt der Fabrikant in der Anwe 
Präparates ein yorzUgliehes Mittel gefunden zu hi 
Ernährung laadwirthschaftlicher Nutzthiere, na 
der Aufzucht und vorzugsweise bei der der 
wesentlichster Weise nnterstutzcii, gleichzeitig ab 
bedeutende Ersparung an wertlivollern Futtermittel 
Schrot u. dgl. — herbeiführen zu können. 

Eine Probe dieses Blut - Futtermehles wurde 
torium der Unterzeichneten untersucht; es zeigte 
sehwarzgraues , aus harten, glänzenden Körnchen 
Staube bestehendes, ziemlich gleichartiges Pulver, 
ohne jedeo Geruch und folgendermassen zusanimec 

11,7 O/o Stickstoff, 

11,10 > kohlena. K 

0,20 o acbwefeU. 

0,90 " Eisenosyd, 

0,07 1 phosphors. 

0,20 « Chlorkaliut 

0,99». Chlomatriu 

1,04 ° Chlorctilciu 
12,2 " Feuchtigkeit 



Mit warmem oder kaltem Wasser übergossei 
M^se allmählich etwas auf, wird weich und zerdri 
aber durchaus keinen rothen Blutfarbestoff wieder 
das darttberstfihende Wasser bleibt völlig klar und 

Diese letztgenannte Eigenschaft und die G( 
hebt der Erfinder an seinem Fabrikate besonders l 
instinctiven Widerwillen vieler Thiere gegen Gleruch u 
Blutes soll dadurch vollständig vorgebeugt sein, ■find 
nahmen Pferde, Kindvieh, öehweine und Geflügel jed 
Gaben des tilutmehls, dem gewöhnlichen Futter t 
mischt, oder in den Trunk gerührt, gern und willi 

Der Erfinder gab seinen beiden, ziemlich st 
tigten Eutschpferden ein halbes Jahr lang per Ta^ 
neben ausreichender Heuration, 5 Pf. Hafer nnd 
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Gemiscfas von gleichen Theilen Roggenkleie and Blu 
Pferde frassen von Anfang an ohne die geringste 
and es liess sich bei denselben bereits nach den en 
gen, trotz unverminderter Arbeit, eine nicht nnerh 
nähme ihres Lebens-Gewichtes constatiren. 

Chemisches Laboratorium von Dr. B. Frählii 
und Dr. Julias Schulz, 
Brannschweig, im September 1874. 



Die Gnano-Lager Im Süden von I 



Johannes SeyfFart, 

esiBtent KD der Zncher-RafBoEria E 



Die Nachricht von der Auffindung grosser Guar 
südlichen Peru hat bereits die Runde durch die deutsi 
und Faehblätter gemacht; ein genauer Bericht über 
und Beichhaltigkeit derselben, besonders über die < 
für den Handel demnächst in Aussicht stehenden 
bis jetzt, so viel mir bekannt, noch nicht erschier 
meinen Bruder Panl Seyffart, welcher seit sech 
Peru eine Znekerfabrik bei Piaco leitet, bin ich anf 
hin mit der nachfolgenden Uebersetznng der von c 
sehen Kegiemng niedergesetzten Untersuchun^comm 
Lager verfassten und dieser unterbreiteten Beri( 
worden ') . 

Ich gebe hier die Uebersetzung znmeist woilget: 
die Ausführungen Über die Schwierigkeit des Abba^ 
hierbei gemachten Vorschläge sind, weil für die deu 

') Veraffentlicht im irflommereio« vom 7. April 1874, 



/. ,. , •• ,,.:,, ,.i ,, M -.itr '.•t^f^i.jci'.it "»Trift all": 
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. .' ...„,.. ^.^/'•! .*'■>, ;>j*: ^^P'/lSl«li^ *»i;ir £ 

*-'-/ /•■ A -/.^t.-j *^\ix-v\f jt^-x'jKix,^ Ulli iaäuR 

'-"■,*ft ^w '■.^ fc^n.-A.x ►'«rt •.*? JLia. «Se < 

tf'/ft /(« /)m^ l'>,#t#'*o^s:;.l*i. '•""' l^r*"*«!«« Tbeil 
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'IN M'ift'fii'4 it»f Atmhmtmifi dtir <itamo)ager 
Hit-""- PAiniMhui"u )*( zur /«it ßiiift iJeckaog der 
iih/HHt-tii-ii I Ml l«ii<; '|jili<ir tili iliViliMen Intere« 
-i'Hiti, Mli-Ii (ii')|i1li()ii)t ((i^riftDn KüiintriiH zu i 
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\\\'\\\\ Tlihivi',\ iiln VM pImw 'i. Coiniuisai 
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Lager, uud veranlasste später Herrn Hindle, Cht 
des Departements Tarapacä, persönlich die Arbeiten 
Thierry zh controliren. Die chemische Untersuchnn 
wonnenen Proben wurde Herrn Reimundi übertrage 
Die Berichte, welche seitens dieser Herren an da 
Oomiti^ Dach Beendigung der Arbeiten eingingen , an 
diesem sodann dem pemaniechen Ministerium fUr B 
Landwirthschaft zugestellt wurden, später auch im O 
veröffentlicht worden sind, erlaube ich mir nacbfol 
deutschen Landwirthen in möglifAst getreuer Ueber» 
Kenntniss zu bringen. — Das UBtersuchungsrefiultat 
günstiges, wie man vorher kaom zu hoffen gewagt; 
Fund auch da deutschen Landwirthscbaft in hohem 
Gute kommen. 

Faul Seyfl 



Bericht des Ingenieurs Herrn Henry Thi 
Lima, den 31. M. 
»An den Vicepräsidenten des Ingenienv-C 
Comitfi's! 

Kachdem die am 5. December vorigen Jahres 
Commission zur Erforschung und Messung der Cruan 
Südens der Provinz Tarapacä ihre Arbeiten beendig 
laubt sie sich, die Pläne und Berechnungen Uber bes 
einzureichen, einschliesslich der Berichtigung sowie 
achtens seitens des Chefingenieurs Herrn Hindle. 

Die verschiedenen annähernden Mengen-Angaben 
darin finden, sind Ihnen schon durch mein früheres 
bekannt, und ich freue mich coustatiren zu können, d 
der vom Central -Comit6 ernannte Inspector als aucl 
lische CommisBion diese Angabe so exact gefanden 
es ohne ein Studium von einigen Monaten fUr jedes ( 
lager möglich war , da sich der Guano auf so versd 
geformtem Boden befindet, wie ihn sich die Einbil 
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kaum eraiiiiien könnte. — Es würde für mich sehr bernhigend 
gewesen sein^ hätte ich in allen Theilen die Instructionen be- 
folgen können, die mir vom Central - Conrite gegeben wurden; 
aber die grossen Schwierigkeiten, die deren Ausfährung sieh 
entgegenstellten, haben mich mitunter daran verhindert. Unge- 
achtet dessen kann ich Ihnen versichern, Herr Vice -Präsident, 
dass alle Messungen mit der grösstmöglichen Genauigkeit aus- 
geführt wurden. 

Nach der Besichtigung der Lager wurde zur Aufnahme des 
topographischen Planes geschritten, und durch die vielen Be- 
stätigungsproben, die ich gemacht, bin ich überzeugt, dass 
diese Arbeiten vollständig genau sind. Die Grenzlinien des 
Guano's wurden mit besonderer Aufmerksamkeit abgesteckt, in- 
dem Stellen von zu schwierigem und unvortheilhafiem Abbau 
ausgelassen wurden. Aber was meiner AÄsicht nach sicher ist, 
ohne fürchten zu müssen mich zu irren, ist, dass der Abbau 
selbst bis jetzt noch nicht erkenntliche fernere Guano -Lager 
entdecken lassen wird, weil der Guano in einer seine Kennt- 
nissnahme ausserordentlich erschwerenden Formation auftritt. 

Zu gleicher Zeit mit der Aufnahme des Planes wurde die 
Tiefe gemessen mit den zu diesem Zweck geeignetsten Appa- 
raten. Ich überzeugte mich jedoch sehr bald, dass die in die- 
sen Guano-Lagern durch Tiefmessung erhaltenen Angaben häufig 
unsicher sind; denn die aufmerksame Prüfung der gi'ossen durch 
Abbau in früheren Zeiten hervorgebrachten Einschnitte lässt 
sehr deutlich Umstände erkennen, die bei einer Tiefmessung zu 
Irrungen führen müssen. Häufig findet sich eine sehr harte 
Schicht von einer Art versteinertem Guano oder von Salz oben 
auf oder zwischen den Guanoschichten, und es ist ebenso 
schwer darin einzudringen, als in den härtesten Felsen. Diese 
Schichten gaben zu dem Glauben Anlass, dass der Bohrer auf 
unter dem Guano liegenden felsigem Boden stehe, während 
möglicherweise darunter noch eine hohe Schicht Guano vor- 
handen sein kann. Lange Schichten von Sand und Steine 
sieht man ebenfalls eingekeilt zwischen dem Guano. Diese sor 
derbare Bildung ist ohne Zweifel durch die Meereswellen hei 
vorgebracht worden, welche nach zeitweiser Ueberschwemmun' 
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dieser Gegend sich zurückgezogen haben und eine neue Guano* 
bildung erlaubten . 

An anderen Stellen finden sich Felsblöcke von verschie- 
dener Grösse, die während der Guanobildung von den höchsten 
Bergspitzen heruntergerollt sind und nun im Guano vergraben 
liegen, so dass es sehr schwer ist, sich ein richtiges Urtheil 
über die örtliehe Tiefe des Lagers zu bilden, wenn der Bohrer 
auf so einen Block stösst. 

Wenn andererseits der Bohrer bis in die grösste Tiefe, in 
die Mittellinie eines Einschnittes, eines kleinen Thaies, ein- 
dringt, dessen unregelmässiger Boden vollständig mit Guano 
bedeckt ist, und man den Inhalt aus der Breite und so erhal- 
tenen Tiefe berechnen wollte, so würde man ein viel zu grosses 
Resultat erhalten, während eine genaue Bestimmung der Guano- 
unterlage so viele und kostspielige Untersuchungen erforderte, 
dass sie den Abbaukosten nahezu gleichkommen würden. 

Glücklicherweise konnte an vielen Punkten die Schätzung 
abgeleitet werden aus den an einigen Orten schon vorhandenen 
Abbauarbeiten, welche erlauben, die Form der unterliegenden 
Erd- oder Felssfehichten und zugleich das Steigen oder Fallen 
der verschiedenen Guanoschichten zu sehen und zu bestimmen. 
Trotzdem habe ich mich durch das Bild dieser blossgelegten 
Profile des Untergrundes nicht irreführen lassen, und die auf- 
gezeichneten durchschnittlichen Tiefmessungen sind, wie ich 
glaube, kleiner als diejenigen, welche man bei dem Abbau 
finden wird. Zugleich ist es sehr wahrscheinlich, dass dann 
grosse Mengen Guano unter jenen ausgebreiteten Sandschichten 
gefunden werden, welche die Tieftnessung so sehr erschweren. 

Aus dem Gesagten wird man erkennen, dass die Angaben 
nur mehr oder weniger annähernd richtig sein können; aber 
was ausser allem Zweifel steht und Niemand nach einer mit 
der nöthigen Aufmerksamkeit erfolgten Inkenntnissnahme wird 
leugnen können, ist die Grossartigkeit dieser Lager , ein grosser 
Reichthum, der dem Credit von Peru zu Gute kommen wird 
und mit dem Abbau Leben und Ueberfluss den Wüsten der 
peruanischen Stidküste zu bringen verspricht.« 
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Oberfläche bei 1 M. Tiefe, also 15735 Cubm. , wozu noch hin- 
zuzurechnen sind 0,4 M. Höhe des Guano's, der Decke der 
Gänge und der Pfeiler entsprechend, gleich 6290 Cubm., 

oder im Ganzen 89449 Cubm. als Gesammtmenge des 
Ouano's vom Lager von Chipana. 

Marajos. 

Folgt man dem Meeresufer nach Norden, so kommt man 
bei 3 leguas (2^4 deutsche Meile) auf die punta (Höhen) de 
Marajos, die von grossen Felsen von verschiedener Neigung ge- 
bildet werden. Das Terrain erschien bei flüchtiger Uebersicht 
als Guanolager sehr günstig; eine genaue Untersuchung ergab 
jedoch nur kleine fleckenweise ganz unbedeutende Ablagerung. 

HuanilloB. 

Noch weiter nördlich von Marajos erheben sich die grossen 
Felsen von Huanillos, ein beträchtliches Guanolager, das vom 
Meeresufer ab bis zu einer Höhe von beinahe 100 Meter an- 
steigt. Diese uralten Granitfelsen bilden nach Nordwesten ein 
grosses Steingerippe von wunderlicher Form, deren Vertiefungen 
sich mit Guano angefüllt haben und so eine ziemlich gleich- 
förmige Oberfläche darbieten. Von 4 Schluchten, die nach dem 
Meere zu abfallen, ist eine kleine Menge Guano eingeschij9ft 
worden, wahrscheinlich mittelst Fähren. Hier sieht man Durch- 
stiche von 25 Meter Höhe in reinem Guano ausgeführt, der bis 
zu den Felsengipfeln ansteigt, was schon die vielen Löcher am 
Fusse des Felsens zur Genüge beweisen. 

Aus Anlass der Erdbeben und der zerstörenden Wirkung 
der Zeit haben sich viele Steine voa den Gipfeln losgelöst und 
sind auf einige Stellen der Guanolager heruutergerollt , wo sie 
eine fast unzugängliche Decke bilden. Ich habe deshalb den 
Guano dieser Lagerstellen in meine Berechnungen nicht mit 
aufgenommen, um alle Fragen über die Abbau-Schwierigkeit zu 
vermeiden. 

In der Mitte des Lagers sind schon etwa 20000 tons Guano 
ausgebracht worden in der Weise des Galerieen- Abbaues, wie 
in Chipana. Diese Galerieen sind ebenfalls nach und nach 

29* 
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eingestürzt, lieber die Qualität wird die Analyse Aufschlüsse 
geben; Alles, was ich darüber sagen kann, ist, dass dieser 
Guano sehr rein erscheint, ohne jedwede Sand- oder Steinbei- 
mengung, und scheinbar vollständig gleichartig in allen Theilen 
des Lagers. In der an der Oberfläche liegenden Schicht scheint 
die Zusammensetzung sich zu verändern, der Ammoniakgehalt 
sich zu vermindern. Da die zum Abbau brauchbare Ober- 
fläche 120730 D Meter beträgt, so lässt sich das Volumen auf 
700000 Cubm. berechnen; dabei habe ich die Tiefe, wie der 
beiliegende Plan zeigt, nie grösser als zu 8,5 Meter in Rech- 
nung gesetzt, obgleich Tiefen von 25 Meter vorkommen. 

Punta de Lobos, 

4 

Dieses Lager, das einen sehr grossen Flächenraum ein- 
nimmt, neigt sich auf 2 Seiten gegen einen steinigen Berg in 
der Richtung von Nord nach Ost. Verschiedene Schluchten 
lassen hier die ausserordentliche Mächtigkeit der Guanolager 
erkennen, die ununterbrochen fortlaufen bis an die Bergspitzen, 
welche sich annähernd zu einer Höhe von 130 Meter erheben. 
— Auf der anderen Seite derselben findet man ebenfalls Guano 
und nach dem Augenschein zu urtheilen, durchsetzen einige 
dieser Schluchten die Felsen und würden in diesem Falle viel 
grössere Quantitäten Guano vorhanden sein, als die festgestellten. 
Es sind z. B. die Dimensionen des schon abgebauten Theiles 
der ersten Schlucht nach Osten: 10 Meter Breite dicht bei dem 
Meere, und 40 M. Breite auf eine Entfernung von 60 M. nach 
dem Innern, bei einer Mächtigkeit von 45 Meter, welche sich 
bis zu einer Höhe von 110 Meter in allen Richtungen fortzieht, 
so eine mächtige schiefe . Ebene bildend, blos mit einer dünnen 
Schicht Sand bedeckt, sowie einer mehr oder weniger harten 
und dicken Kruste. Ich bin tiberzeugt, dass man beim Abbau 
des Lagers grössere Quantitäten entdecken wird; denn wenn 
man weiter nach Norden vorgeht, findet man viele zwar nur 
kleine unscheinbare lichtbraune Flecken, die aber untrtig)'''^'^ 
Zeichen sind, dass sich hier noch Guano vorfindet. 

Die ganze Oberfläche von Punta de Lobos beträgt 231 
D Meter ; aber da an einigen Stellen Felsen zu Tage stel 
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wurde eine entsprechende Summe abgezogen, Va» V4^ Ve^ j^ 
nachdem. Das berechnete Volumen von 1601153 Cubm. scheint 
mir das Minimum zu sein, und glaube ich^ dass man später 
«in befriedigendes Resultat erbalten wird. Es giebt hier auch 
grosse Mengen von »caliche«, Salpetererde, die man vielleicht 
benutzen könnte, um schlechten Guano zu verbessern, oder zu 
anderen Zwecken. 

Pabellon de Pica. 

Zwischen Punta de Lobos und Pabellon de Pica haben wir 
eine guanoartige gelbe Erde gefunden, 'gemischt mit Sand und 
kleinen Muscheln, die etwas ammoniakalisch riecht. Die Höhen- 
züge dahinter steigen zu grosser Höhe an ; einige sind von fel- 
sigem Aussehen, andere weisen grosse von Sand erfüllte Ver- 
tiefungen auf. Bei der Breite von 25^ 58' springt der grosse 
Pabellon de Pica ins Meer vor. Sein Abhang im Nordwest 
gegen die nächstliegenden Gebirge zu ist beinahe senkrecht, 
und seine Form im Allgemeinen die eines kolossalen Kegels 
von 320 Meter Höhe mit einer Felsenkuppe. Alle Abhänge 
sind sehr steil und mit Guano bedeckt, der an einigen Stellen 
durch seine gelbe Farbe sich zu erkennen giebt, an anderen 
durch den Einfluss der Luft als weissliche Decke erscheint, und 
wieder an anderen sich unter grossen Mengen von Sand und 
Steinen verbirgt. 

Gegen Nord -West grenzt dieser Kegel an einen schmalen 
Meerbusen, auf dessen entgegengesetzter Seite gleichfalls ein 
Hügel emporsteigt , der wiederum vollständig mit Guano be- 
deckt ist, Chanavaga heisst und nach Norden zu gegen ein 
leicht und bequem zugängliches Meeresufer sanft abfällt. Das 
Ufer ist hier günstig zur Anlage eines guten Hafens, und das 
Terrain erscheint für eine Niederlassung sehr passend. 

Um sich eine Idee von der kolossalen Menge Guano bilden 
zu können, welche Pabellon de Pica enthält, muss man das 
Lager n^ch allen Riehtungen bis an sein Ende durchschritten 
haben; ich behaupte, dass es nur in letzterem Falle möglich 
st, die Grossartigkeit dieses Lagers zu erkennen. Wie in 
^rossartigen Steinbrüchen die herausgeschafften Mengen nur 
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kleine Flecken zu Bein seheinen, so kann man l 
de Fica an den schon verbrauchten Mengen die M 
die ftlr die Zukunft geblieben Bind. 

Wie mir Herr Opasoz, ein viel erfahrener 
der seit 50 Jahren in dieser Gegend umherri 
langer Zeit fortwährend 200 Mann zur Glewinnm 
für die dortige Bodencnltur beschäftigt, und trol 
alle die schon abgebaute Menge verschwindend 1 
vorhandene. 

Der am meisten ausgebreitete Theil ist der 
zugleich den Ruinen einer in früheren Zeiten hi 
Ortschaft am nächsten liegt. Der einzige Zngan 
Schlucht fuhrt , wird durch Seile vermittelt in ei 
20 Meter, and ist das Ende im Gnauo selbst bef 
oben als unten staunt man Über die Mächtigkei 
an einigen Stellen sieht man, wie die Guan 
einigen Metern über Meeresspiegel beginnend 1 
läuft dem Innern nach , während die aufsteige 
Guano's mit jedem Schritte wächst. 

Die verschiedenen Abtheilungen des Fabetloi 
um sie leichter unterscheiden zu können, mit fol 
in der Richtung von Norden nach Süden belegt v 
Guardian , San Lorenzo , Infiemillo , Barlovento 
conada. 

In der Cueva (Höhle) findet sich bei eine 
liehen Höhe von 40 Meter ein gelblicher, sehr coi 
der nach Aussage der Leute daselbst stets v 
wirthen des Inneren geschätzt wurde; alle An 
darauf hin, dass frUher dieser Schlucht gegen« 
eingeschifft wnrde, obgleich diese Einschiffung i 
fahr verbunden gewesen sein muss. 

El Guardian. Grosse Ansbentearbeiten 
genommen worden , aber nur am Fusse der 
machen bis jetzt etwa den dritten Theil des Lag 

San Lorenzo ist nur sehr wenig ausge 
Um die natürliche Neigung des Terrains zu bc 
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die Alten, die Indier, in der Oberfläche enge steinbedeckte 
Wege angelegt von verschiedener Länge, und in dieser Art von 
Canal Hessen sie den Guano bis ans Meer hinabgleiten. 

Infiernillo. Dieser Theil wurde so benannt wegen der 
grossen Felsen und der Wildheit des Meeres am Fusse der- 
selben. Hier steigt der Guano bis zu grosser Höhe an, die 
kleinsten Umrisse der Steinkuppen verfolgend bis zu 1 60 Meter, 
wobei die Oberfläche ziemlich gleichmässig ist. 

In Barlovento befindet sich eine unermessliche Menge 
von gutem Guano, bekannt unter dem Namen »Weisser 
Guaüo«. Sowohl wegen der höchsten Preise, welche für diese 
Sorte Guano bezahlt worden, als auch wegen der grossen noch 
unberührten Menge ist dieser Theil der reichste des Pabellon. 

Tigre. Dieser Abhang ist sehr hoch und steil und bre- 
chen sich an seinem Fusse die Wellen mit grosser Kraft. Ein 
Theil ist mit Steinen bedeckt, die von den höchsten Spitzen 
heruntergerollt sind, und da und dort die Guanodecke zer- 
drückt haben, so dass dieselbe difrch umgestülpte Schollen wie 
zerklüftet erscheint. 

Weiter entfernt befindet sich die Rinconada, vollständig 
unberührt, ausgenommen die vom Meer bespülte Seite. Darauf 
folgen ausgedehnte mit Sand bedeckte Strecken. Der Guano 
findet sich hier vergraben, in verschiedener Tiefe. Ein kleiner 
Hügel, der Gipfel mit wenig weissem Guano bedeckt, erhebt 
sich auf dieser Decke. 

Die Guanolager auf Pabellon de Pica, und zwar die- 
jenigen, deren Existenz ausser Zweifel steht, bedecken eine 
Oberfläche von 300000 D Meter, horizontal gemessen. Zieht 
man davon den sechsten Theil ab , auf Rechnung der Felsen, 
die die verschiedenen Schluchten bilden, so bleiben 250000 D M. 
Nach den vom ganzen Lager erhaltenen Massangaben, sowohl 
zu Anfang als auch in gewisser Entfernung auf dem Abhang 
genommen, scheint mir die geringste mittlere Höhe 20 Meter. 
Wir erhalten so eine Gesammtmasse von 5,000,000 Cubm., 
und glaube ich, dass diese Berechnung des Guanovolumens in 
sehr bescheidenen Grenzen gehalten ist. 
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Um einen regelmässigen Abbau zu beginnen, wlirde der 
Guano nach dem nördlichen Theü von Cueva zu bringen sein, 
von wo ab eine Eisenbahn denselben nach der Küste führen 
müsste. 

Chanavaga. 

Wie man hier an der täglichen Arbeit sieht, bietet dieses 
Lager keine Schwierigkeit fttr seine Ausbeutung. Alles, was 
eine den Umständen angemessene ökonomische Methode verlangt, 
ist gethan und braucht nur fortgeschafft zu werden. Die Ober- 
fläche der Theile, welche noch Guano enthalten, wurde, auf 
30000 DM. berechnet, was bei einer durchschnittlichen Höhe 
von 5 Meter 150000 Cubm. ergiebt. 

Patache. 

Dieses Lager, südlich der grossen und schönen Bai von 
Patache gelegen, lässt sich iu 2 Theile theilen, der erste nahe 
an der Meeresküste, der zweite auf einer durch die Ver- 
einigung verschiedener Vorgebirge gebildeten Hochebene. 

Viele Ausgrabungen und Bohrungen in dem ersten niedrig 
gelegenen Theile ergaben Muster von sehr verschiedener Qua- 
lität und bewiesen die Gegenwart der salzigen Küste. Es 
giebt hier nicht eine nur massige Guanoschicht von gleicher 
Zusammensetzung; die Ablagerung ist hier eine nur flecken- 
weise, ganz unregelmässige, von geringer Tiefe. — Steigt man 
auf die Hochebene, so trifft man auf einige Ablagerungen von 
der bedeutendsten Ausdehnung, deren Guano sehr scharf und 
ammoniakalisch riecht. Aber vergeblich habe ich hier jene 
grossen Schichten gesucht, wie sie bei den anderen Lagern sich 
vorfanden. Die verschiedenen Einschnitte, die von der Hoch- 
ebene herabfahren, wurden geprüft und ergaben Proben der 
Anwesenheit von Guano, aber in sehr verschiedenen Tiefen. 
Es steht ausser Zweifel, dass hier bedeutende Mengen Guano's 
vorhanden sind, aber sie finden sich sehr zerstreut vor. Trot"- 
dem hege ich die Hoffnung, dass bei der Ausbeutung verschi 
dene Ablagerungen gefunden werden, die mit dem Bohrer nie 
entdeckt wurden. 
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Verschiedene' Versuchsresultate über die Mächtigkeit er- 
lauben mir das Guanovolumen zu 125000 Cubm. zu bestimmen; 
ich glaube aber, dass genauere Studien diese Angaben noch 
yergrössem werden. 

Patillos. 

Auf der Punta, ebenso wie auf der Insel Patillos finden 
sich einige sehr enge, aber tiefe Schluchten, welche Guano ent- 
halten, der von den Landwirthen des Innern geschätzt wird. 
Die Mengen sind klein und können zu regelmässiger Ausbeu- 
tung nicht dienen. 

Hier auf Patillos habe ich Gelegenheit gehabt die Bildung 
des Guano's zu beobachten, da sich die Vögel noch nicht ganz 
von der Insel zurückgezogen haben. Der jährlich frisch ab- 
gelagerte Guano wird mit Vorliebe von einigen Ackerbauern 
gesucht. Zuerst ist derselbe weiss, und nimmt nach und nach 
mit der Tiefe eine gelbliche Färbung an. 

Eine Meile nördlich von Patillos haben wir auch Guano 
gefunden, aber alle Untersuchungen ergaben, da^s sich die 
Ausbeutung nicht verlohne. Ich glaube nicht, dass die Menge, 
welche man aus den verschiedenen Stellen von Patillos ge- 
winnen könnte, mehr als 15000 Cubm. betragen wird. 

Chucumate. 

An diesem Orte findet sich an verschiedenen Stellen eine 
ammoniakalisch riechende Erde, die sehr der auf Patache ge- 
fundenen ähnelt. 

Auf Punta gruesa haben wir ebenfalls diese Erde ge- 
funden, und nahmen wir auch Muster von dem sich vorfin- 
denden Guano. Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese Gegen- 
den in vergangenen Zeiten bedeutende Guanolager aufzuweisen 
hatten, aber ebenso auch, dass die Meereswellen später die 
Oberfläche überspült und den (juano weggeschwemmt h^ben. 



Recapituliren wir die verschiedenen yorgeuaunten ^ 
mengen, so erhalten wir 

Chipaua 89,600 Cubm. 

Huanillos TUO,aOU o 

Punta de loboB 1, GUI, 000 ■> 

Pabellon de Pica 5,000,000 o 

ChanavRga 150,000 > 

Patache 135,000 » 

Patillos 15,000 ° 



in Summa; 7,6SO,500 Cubm. 

Bei Ausbringung des Goano's der nordischen Inse 
das Gewicht von 1 Cubm. Guano durchschnittlieh zu 
gefunden. In Folge von im Kleinen ausgefllhrten \ 
aber, und wenn man die Trockenheit aller gi-össeren 
lager in Betracht zieht, glaube ich, darf man das 
von 1 Cnbm. Guano nicht zu mehr als 1 tonelada {= 
Centner = ca. 20 preusa. Centner) annehmen. 

Bei dieser Annahme erhalten wir also eine Guan 
von 71/2 Millionen tonelada {= 150 Millionen Centner) i 
südlichen Guanolagem. 

Ich ersuche Sie, Herr Vice-Präsident , dieses über 

stige Resultat der Hohen Regierung mitzutheilen , ir 

mir erlaube, Sie auf die hingebende Thätigkeit und Aul 

aller Mitglieder der Commission aufmerksam zu mache 

Henry Thit 



Bericht des Chef - Ingenieurs Jos^ Hind! 
IIo, den 25. Mal 
»Geehrte Mitglieder des Ingenieur-Central-C( 
In ErfUlInng des mir am 27. Januar geworden 
träges, eine persönliche Inspection der neuentdeckten 
lager vorzunehmen und fiber die Qualität und Qnsn 
vorhandenen Gnano's mein Urtheil abzugeben, habe 
Ehre, wie folgt, zn berichten; 
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Ich habe die beeagten Lager zwei Mal besucht, das erste 
Mal sehr eilig in dem Kanonenboot Maiio mit den Vertretern 
der Verschiffungsgesellschaft ; das zweite Mal in Begleitung des 
Gapitains und der Officiere des Peterel, Kriegsschiffes des eng- 
lischen Geschwaders, sowie des Kanonenbootes MaVro. 

Bei der ersten Reise üngen wir mit der Inspection des 
Lagers von Ohipana an, dessen genaue Beschreibung Sie in 
dem Berichte von H. Thierry finden werden. Meiner Mei- 
nung nach sind die von H. Thierry berechneten Volumen 
sehr massig, ja ich glaube , dass er weniger in Anschlag ge- 
bracht hat, als der Wirklichkeit entspricht. Die Proben von 
Guano, die H. Thierry schickte, sind meiner Meinung nach 
der Qualität des ganzen Lagei'S entsprechend. — Von Ghipana 
begaben wir uns nach dem Lager von Huanillos, von dem es 
sehr schwer ist sich ein genaues Bild zu machen; denn das 
Terrain ist sehr zerrissen, und der Guano findet sieh von einer 
dicken und sehr harten Kruste und an sehr vielen Stellen mit 
Band nnd Steinen bedeckt. Sämmtlicher Guano dieses grossen 
Lagers erschien mir von ausgezeichneter Qualität und sehr 
gleichmässig : nur an der Oberfläche ist er geringer, doch sind 
das nur geringe Mengen. Im Innern des Guano's findet man 
stellenweise grosse Steine, die man leicht zar Seite schaffen 
können wird. Das bei-eehnete Volumen scheint mir nicht zu 
gross, obgleich es wegen der geföhrlichen Ausbeutung eines 
Lagers, das mit grossen FelsstUcken bedeckt ist, besser sein 
würde, das Volumen um 25% geringer anzunehmen. 

Von Huanillos kamen wir nach Punta de lobos. Diese 
Lager sind denen von Huanillos sehr ähnlich , nur in viel 
grösserem Massstabe; der Flächenranm ist sehr gross und die 
Tiefe der Lager viel grösser, als in dem vorhergehenden; die 
aufliegende Kruste ist jener von Huanillos gleich, nur von 
weniger Sand und Steinen begleitet. Die Qualität ist dem 
Augenschein nach die nämliche. Die von H. Thierry be- 
rechneten Volumen -Mengen scheinen mir so genau, als es bei 
einer raschen Aufnahme und Berechnung möglich ist. Darauf 
gelangten wir nach Chanavaga, dessen Ausmessung mir eben- 
falls richtig erschien. Die Qualität ist zum grössten Theil gut; 



460 

den mau zu 20<*/n der Gesammtini 

mit etwas Sand vermiBcht. 

engl. Afeile von dem letztbenannten 

Pica; auf unserer ersten Inspectionei 
ir Zeit, ein nördlich gelegenes Lager z 
3ter der Verschiffangs-Commiesion na 
;n mnssten, nm dort den nach Lima gel 
;en. — Auf dem Rttckwege nach Iqui( 
ige Stunden lang Yor Patache; wir 8ti< 
her, dass die Lager entfernt von dei 
lieh Terschiedeoe ezistiren, so enthaltei 
wenig Ouano , atigenscheinlich aller 
ulität. 

zweite Reise unternahmen wir gemein 
' anf dem MalCro in Begleitung dei 

Wir fahrten Thierry'a Pläne mit u 
apitain des englischen Kriegsschiffes a 
'age nach Iqnique zu rtlckk ehren wolTi 
luptstellen zu landen und zwar in Hua: 
l Pabellon de Pica. 

erste dieser Lager inspicirten' wir, d 
dem wir yersuchsweise an verschieder 
Q vornahmen. Ich fand den topograpl 
men, und dem Augenscheine nach wf 
nicht übertrieben. Ich gebe keine Bet 
Lagers, wie es Herr Thierry in 

I Huanillos landeten wir auf Funta 
1 topographischen Plan richtig , und 
mein anf das erste Lager bezügliches 

lach ankerten wir gegenüber Pabellc 
ja. Hier nahmen wir eine genaue Un 
er vor. Ich bin überzeugt, dass im N 
asse Guano existirt, obgleich bedeckt 
und wenn auch ein Theil schon w( 
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ist, so ist doch ein grosser Damm von Guano mit Sand und' 
Steinen bedeckt übrig geblieben. Diese Steine ^ind ni^ht sehr 
im Wege, denn es ist leicht, sie den vom Guano selbst- 
gebildeten Abhang hinabrollen zu lassen, und würden sie auf' 
diese Weise zum grössten Theil ins Meer stürzen. — Vom 
nördlichen Lager begaben wir uns nach dem südlich gelegenen^ 
eines davon im Abbau begriffen; an den senkrecht ausge- 
führten Abschnitten tritt deren grosse Tiefe zu Tage. Von^ 
diesem Lager glaube ich ebenfalls , dass Herr T h i e r r y die 
Berechnung so genau gemacht hat, als es bei einer raschen 
Vermessung möglich ist. 

* Um die Guanolager von Huanillos und Punta de lobos 
genau zu vermessen, würden Monate nöthig sein, und von Pa- 
bellon de Pica glaube ich, dass man wegen der sich entgegen- 
stellenden Schwierigkeiten, die man, ohne sie vor Augen zu 
haben, unmöglich würdigen kann , nie die wahre Menge wissen 
wird, bis nach der Ausbeutung selbst. 

Ich bemerke, dass H. Thierry in seinem ersten Bericht 
das Gewicht von 1 Cubm. Guano zu IY3 tonelada angenommen 
hatte; ich habe darüber Versuche angestellt, und ist das Ge- 
wicht wenigstens Y3 geringer, so dass von seinen zuerst be- 
rechneten Gewichtsmengen V3 abzurechnen sein würde. Es ist 
sehr schwierig das wirkliche Gewicht zu finden, denn die zu 
Unterst liegenden Schichten müssen vermöge des auf ihnen 
lastenden Druckes mehr wiegen, als die obersten, und wenn 
man von denselben Guano wegnimmt, so zerfällt derselbe in 
Pulver und nimmt ein grössere^ Volumen ein, wiegt alsa 
weniger. 

In Ausführung dieser Inspectionsreise schulde ich viel der 
Bereitwilligkeit, mit der der Commandant des Kanonenbooten 
Mairo mir alle möglichen Hülfsmittel zur Verfügung gestellt hat. 

Dieses ist, meine Herren, das Resultat der Inspections- 
reise, welche Sie tlir gut fanden mir aufzutragen. 

Jos6 Hindle.ci 



Bericht Ober den themischen Befund der Guano 
von A. Raimundi. 

Lima, den 33.Mir 

»Herr Vice - Präsident des logenienr - Cen 
Comit^s! 

Unter dem H"* des vergangenen Monats Febrero er 
im Anitrag des Central-C'omite's Ihr Bchätzenswerthes S 
znglacli mit 2 Kästen, die Gnanomnster enthaltend, 
Herr Ingcnienr Thierry, Chef der Untersnchnngs - Coi 
der Ouanolager im Süden von Iqniqne. diesen znm 
einer cbemischeD Unlersncbnng entnommen hat. 

Nach Beendigung der langen Arbeit, welche die 
der zahlreichen Gnanomaster erforderte, ist es mir an 
dem Central-Comit^ das Resultat derselben mitzntheilen 
es znr Kenntniss der Hoben Beg^ernng komme. 

Der Goano der Provinz Tarapacä ist pulverig 
Allgemeinen sehr trocken; es giebt dabei Muster mit 
als if^^'o Feuchtigkeit, und nur 4 kommen im W 
halte dem des Gnano's der Chinchaicseln gleich. Df 
des Südens bietet demnach nicht die Uebelstände dar, 
der Guano von Guaiiape (der jetzt im Abbau begriffen 
so häutig zeigt, der oft durch die grosse Feuchtigki 
teigigen Zustand annimmt, welcher es beinahe unmögli 
denselben gleichmäsaig Uber den Boden zu verstreuen 
anderer Vortheü der Trockenheit des Gnano's von '! 
ist der, dass dadurch die Harnsäure und andere s 
haltige Stoffe weniger der Zersetzung ausgesetzt sini 
sie verwandeln sich bei Gegenwart von genügendem 
in kohlensaures Ammoniak, welches flüchtige Salz si< 
verliert, ebensowohl während des Transportes, als ai 
der Ausstreuung aufs Feld. 

Der fragliche Guano, obgleich reichhaltig an An 
riecht nur schwach; und wenn man nur nach dem 
schätzte, wUrde mau glauben, derselbe sei von geringe 
lität ; aber dieser so schwache ammoniakalische Ge 
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nicht die Folge der Armuth an Ammoniak, sondern hat zwei 
verschiedene Ursachen: — Die erste besteht, wie ^chon gesagt, 
jn dem überaus trockenen Zustand des Guano's, welcher die 
Bildung von kohlensaurem Ammoniak nicht begünstigt, somit, 
wie wir schon gesehen, nm* vortheilhaft wirkt. Die zweite 
Ursache des geringen ammoniakalischen Geruches ist, dass 
das Ammoniak in diesem Guano grösstentheils duröh Phos- 
phorsäure gebunden ist zu phosphorsaurem Ammoniak, einem 
festen, geruchlosen, nicht flüchtigen Salze. 

Die Verbindung des Ammoniaks mit der Phosphorsäure 
giebt diesem Guano eine ausserordentliche Wichtigkeit, denn 
die beiden werthvollsten Substanzen für die Bodencultur finden 
sich in löslichem Zustande, so dass sie mit «der grössten 
Leichtigkeit von den Pflanzen aufgenommen werden können. 
Diese Eigenschaft macht, dass der Guano aus der Provinz 
Tarapac4 allen anderen bekannten Guanosorten bei weitem vor- 
zuziehen ist. 

Wirklich überraschend ist es, in diesem Guano fast all- 
gemein eine so grosse Menge löslicher Phosphorsäure zu fin- 
den, in vielen Mustern mehr als 10%, ja in einigen bis zu 
12 und 13 7o^ während der beste Guano der Chinchainseln 
selten mehr als 4% zeigt. Wenn man den patentirten Fosfo- 
guano ausnimmt, so giebt es kein natürliches noch künst- 
liches Düngemittel, das mehr lösliche Phorphorsäure enthielte, 
denn selbst das Superphosphat von Pakard, aus phosphor- 
saurem Kalk und Schwefelsäure fabricirt, enthält nicht mehr 
als 13% lösliche Phosphorsäure. 

Wenn daher für den Guaiiape - Guano , der eine teigige 
Masse darbietet und einen Theil seines Ammoniaks in flüch- 
tigem Zustande als kohlensaures Ammoniak enthält, eine Mi- 
schung mit Schwefelsäure nöthig wäre, um das Ammoniak zu 
binden, die Phosphorsäure in lösliche Form überzuführen und 
ihn pulverig zu machen, so würde diese Operation für den 
Tarapacä,- Guano vollständig unnöthig sein, denn in seinem 
natürlichen Zustande vereinigt er schon alle diese Eigenschaften. 
,'. — Auch glaube ich , dass eine geeignete Mischung des Gu- 
ano's von Tarapacä mit dem von Guanapa hinreichen würde. 



um letzterem die von den Landwirthen gewUnecliteii ü^igeii- 
Bohaften zu geben , wodurch zngleich die Preisvermindernng 
vermieden würde, die jetzt gewahrt wird ' wegen des grossen 
Wassergehaltes nnd der Kosten für das Trocknen des Gnano's, 
was zusammeo genommen oft mehr als 2 Pfd. per tons (beträgt 
circa 20 Gr. anf den Centner) ausmacht. 

Ans den aufgeführten Analysen sieht man, dass zwar 
einige unter den TarapacÄ-Gpanommstem von geringem Am- 
moniakgehalt sind, dass es aber andererseits anch solche giebt, 
welche, mit dem Chineha - Guano gleich reichhaltig an Ammo- 
niak, dessen Werth durch grösseren Gehalt an ISsIicber Phos- 
phorsäure noch überbieten. — Durch ein glückliches Zusam- 
mentreffen sind die griJssten Guanolager, wie die von Pabellon 
de Pica, Patache, Huanillos und Punta de lobos auch die qua- 
litativ reichsten. 

Wenn man in der folgenden Tabelle die Zusammensetzung 
der Guanomuster vergleicht, wird man finden, dass Muster von 
gleicher Marke, d. h. von derselben Stelle, trotzdepi sehr ver- 
schiedene Zusammensetzung zeigen, und dass besonders der 
Ammoniakgehalt ausserordentlich variirt. Als Beispiel erwähne- 
ich die 3 Muster mit derselben Bezeichnung »Punta de lobos, 
inneres Vieleck, 3. Zone«, von welchen eines nur 0,81 "/ui 
das zweite SiIÖ^/q und das dritte 15,67*/o Ammoniak enthält. 
Ohne Zweifel sind diese Muster von derselben Stelle nur in. 
verschiedener Tiefe genommen , und es wurde vergessen den 
Mustern diese Notia beizufügen. Jedenfalls ist das erste Mu- 
ster von der Oberfiäehe genommen, das zweite ein wenig tiefer, 
und das letzte reichste von den tiefsten Schichten, wo sich die 
amiiioniakalischen Salze concentrirt haben. — Unter den Mu- 
stern des Guano's von Patache befand sich in einem kleinen 
Glase Salmiak von fasriger Structm- und beinahe reinem Zu- 
stand, welches Salz, wie bekannt, beinahe 32 "/o Ammoniak 
enthält. Dieses Salz hat sich ohne Zweifel in irgend eine 
Höhlung im Guano durch die Einwirkung des Wassers auf di( 
obersten Schichten gebildet. Dieser Fund lüsst vermuthen 
dass der Guano dieser Lager bedeutend besser sein würde, s( 
wie man auf die unteren Schichten kommt. 



Es ist also erwiesene Thatsache, dass ein g 
des Gaano's der Provinz Tarapacä, vermöge sein' 
pulverigen ZuBtandes, seiner Beichbaltigkeit an Am 
löslicher Phosphorsänre den besten Chincha-Guano 
treffend, alle günstigen Eigenschaften vereinigt, um 
alten guten Ruf dieses unvergleichlichen DUngemitti 
päisehen Handel wieder herzustellen geeignet ist 
selben, sei es durch individuelle Interessen , oder : 
die Ungleichheit und den teigigen Zustand des > 
Ouanape zum Theil verloren gegangen ist, was ( 
tend geringeren Consam zum Schaden der Staa 
zur Folge gehabt hat. 

Ich habe die Ehre . . . etc. A. Rai 



Resume. 



Die nachstehende Tabelle lässt leider den gesai 
Stoffgehalt der verschiedenen Guanosorten vermissei 
der als Ammoniak vorhanden gewesene Stickstoff bi 
den. Ferner fehlte in der Original-Tabelle die Anj 
sammt-PhoBphorsäure. Ich habe dieselbe berechnet, i 
unlöslichen phosphorsauren Kalk als dreibasischen 
setzte; wahrscheinlich begreifen jene Zahlenangaben 
ten phosphorsauren Erden, also auBser Kalk noch B 
Eisenoxyd, in welcher Vereinigung sie in der Regel n 
aus der Lösung geßlllt und bestimmt werden. Der ^ 
halt würde in diesem Falle noch ein wenig höher ausi 
hier berechnete. — Besonders wäre auch eine Colu 
gäbe der physikalischen Beschaffenheit jeder Probe 
Tiefe der entBtammenden Schicht, erwünscht gewe 

Beim Vergleich der Analysen mit der Beschreibi 
in den Berichten von Thierry und Hindle lässt si 
Zusammenhang und die Erklärung der Verschieden 
ben desselben Lagers ziemlich sicher erkennen ; n 
dann das Bild, welches uns die Tabelle giebt, 
Weise auf: 
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Orga- 








nische 






Feuch- 


Substanz 


No. 


Fundort. 


tigkeit 


und Am- 
Salze 






^ 


'^ 


V 


Chucumsta, 2. Punta 


5,20 


7,60 


2 


1. Punta grueaa 


2,80 


16,10 


3 


2. Punta grueaa 


6,50 


18,60 


4 




3,00 


24,20 




Patache. 2. Feld 


5,40 


51,60 




Pataohe. hneeo IV 


3.10 


25.60 


7 Patache No. 8 


5,90 


26.10 


8 


Patache No. 9 


1,30 


25,30 




Patache No. 11 


4,00 


49,70 


10 


Patache 


8,00 


46,80 


11 


Patache 


4,90 


34,40 


12 


Punta cahos peque&oa, NOrdl. 








Lagei 


1,20 


7.30 


13 


dto. 
Punta de lob ob 


3,30 


17,80 


14 


Inneres Vieleck, 2. Zone 


12,30 


30,40 


iä 


dto, .1. Zone 


7,20 


13,30 


i% 


dto. 3. Zone 


4,50 


60.40 




dto. 3. Zone 


3,20 


24,80 


18 


Punta de lobos, Inneres 








Vieleck 


10,20 


34,60 


19 




13,00 


45,70 


20 


Huanillos, I.Vieleck, 2. Zone 


10,70 


30,70 


21 


dto. 


10,30 


38,50 


22 


HuanilloB, 2. Vieleck, I.Zone 


17,50 


16,70 


23 


Isla de Patiüos, frischer Guano 


14,60 


29,90 


24 


Fatillos, gioate Schlucht dei 








Inael 


5,00 


38,50 


25 


Norden von PatiUoa, No. 1 


4,80 


41,80 


26 


dto. No. 2 


2,80 


32,40 


27 


Chipana 


9,70 


47,00 


26 


Chipana-cajon pequeno 


5,00 


40,90 


29 


Chipana, bei 4,5 Meter Tiefe 


9,40 


38,50 


30 


PabelloQ de Kca, grosser 








aüdl. Högel 


11,00 


47,50 


31 


dto., Hügel op. 


7,50 


13.00 


32 


Pabellon de Pica 


12,50 


47,50 


33 


dto., Thür zur Hülle 


3,70 


48,10 



Befand der ßuanomtister 



Unlös- 




Kohlen- 








licher 




»nur. Kalk 




Amoniak 


Wert 




Sand 


u. andere 
nicht 


Summa 


in 100 








flüchtige 




Guano 


Gui 


Kalk 










X 


% 


'A 


X 


X 


£ 


15,60 


43,S0 


17,46 


100 


0.68 


1. 


H,üü 


48,30 


7,50 




1,34 


2. 


39,00 


18,50 


9,00 




0,90 


3. 


48.50 


-1,80 


7,46 




3,04 


5. 


11, 5Ü 


10,00 






13,00 


14. 


25,00 


30,50 


6,50 




2,18 


3. 


a5,7U 


7,20 


10.60 




1,06 


3. 


37,00 


2,50 


6,74 




1,54 


5. 


1Ü,5Ü 


1,40 


8,80 




10,60 . 


12. 


26,00 


2,00 


2,70 




12,80 


13. 


26,80 


10,00 


11,60 




1,20 


3. 


20,50 


51,20 


7,30 




1,06 


2. 


48,10 


11,60 


4,00 




3,27 


7. 


15,70 


6,00 


14,20 




5,00 


8. 


42,5« 


2,90 


1.30 




3,15 


7. 


5,50 


2.50 


8,85 




15,67 


17. 


23,00 


6,50 


8,00 




0.81 


4. 


5,00 


1,20 


6,30 




5,54 


9. 


7,70 


2,40 


4,40 




10,66 


13. 


10,80 


4,20 


22,20 




10,21 


12. 


10,00 


3,50 


12,22 




4,60 


7. 


48,00 


5,20 


5.35 


" 


3,12 


6. 


24,00 


8,80 


5,90 




7,45 


8. 


22,50 


6,50 


7,45 




3,46 


7. 


12,50 


,6,50 


10,26 




12,00 


14. 


34,00 


6,00 


14,32 




5,50 




8,50 


4,20 


0.90 




9,11 


12! 


26.80 


1,60 


9,60 




11,10 


12. 


33,50 


2,50 


0,10 




7,15 


8. 


9.80 


3,30 


6,60 




9,50 


11. 


27,20 


11,00 


11,10 




1,20 


4. 


15,00 


2,äO 


0,70 




14,25 


16. 


5,50 


2,50 


13,80 




12,05 


13, 



Kalk und der löslichen Phosphoreaure. 



1 ist höchst wahrscheinlich die ammonia 
Erde von Chuenmata, welche der auf Pat 
Ihnelt; die Probe jener finden wir in IS 
lalt ist sehr hoch, lösliche Phosphorsänrf 
uuoniak sehr wenig vorhanden, die nnlöi 
re beträgt hier 7, da n% — No. 2 nnd 
den ; die allem Anschein nach frtther bedeal 
ist von den AEeereswellen weggeschwemmt, 
einer derartig Bbrig gebliebenen unteren 
[nen, der hohe Salz- und Sandgehalt di 
lo. 3 zeigt den Gehalt an unlöslicher Fh 
bei den guten Proben anderer Lager york( 
ie lösliche Phosphorsäure und Ammonia: 
len sind, 
ache ist das Lager, welches fast keine eii 

Gruanoschicht aufzuweisen hatte; daher an( 

— Dem einen Lager, nahe der MeereskV 

riefe , scheinen die Nummern 7 und 8 , vi 

— 11 entnommen zu sein, was der hohe Sa 

lässt. No. 9 ist von ausgezeichneter G-Ute. 
.brscheinlich die im Bericht erwähnte am 
ie Erde vorstellt, war oben gesagt. — '. 

beide dem Lager aaf der Hochebene entst 

sind beide sehr gnt, die eine zeichnet sii 

durch den hohen Gehalt an Ammoniak 
)rBänre ans, die andere durch die Masse 
)rsäure- 
i Lagers Punta cabos pequenoe, No. 12 un 

gar nicht Erwähnung geschehen. Vielleicl 
12 die zwischen Punta de tobos and Pal» 
□e guanoartige, ammoniakalisch riechende 1 

ist vorzüglich zu nennen, 
a den 5 Proben des Lagers Panta de lobos 

18 durch hohen Gehalt an löslicher Phospi 
let, No. 16 ausserdem durch kolossale 
iak; von 16 und 18 ist fast die gesamm 
n löslichem Zustande vorhanden. |Hier a 
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lobos Würden aach grosse Mengen der Salpeten 
geliinden; wahrsohemlich steht damit der anssero 
Gehalt an Alkalisalzen , bei No. 15 an 207ot ht 
18 sogar bis zn 30Yof ii^ Zusammenhang. 

Das Lager von Hnanillos wurde sehr rein u 
befunden. Die demselben entnommenen 4 ProbcE 
sind sämmtlieh ausgezeichneter Qualität ; die '< 
reich an löslicher Phosphorsäure und Ammoniak 
weist dagegen sehr viel mehr unlQsliche Phorp 
Der Wassergehalt iat hier höher, als bei den mi 
Proben. 

Eine ihrer Abstammung nach interessante Pro 
frischer in der Bildung begriffener Guano von 
tillos. Etwa '/« der vorhandenen Phosphorsäui 
der Ammoniakgehalt ziemlich bedeutend, ebenso 
gehalt, wie sich leicht denken iässt. Wober be 
Guano die grossen Mengen löslicher Pbospborsä 
während hier noch der meiste Theil unlöslich 
schwer sagen; die Analyse iat zu unvoUkommei 
einen Schluss ziehen zu können. — In gutem 
sich meist grosse Mengen von Oxalsäure vor; 
Gehalt an solcher in einer vor Jahren darauf hi 
Versuchsreihe sehwankend- von 5 bis 12%, nur t 
als 77ö- Ob die Oxalaänre, sowie auch die sc 
handene Harnsäure mit der Zeit des Lagers die 
anfschliesst, mag dahingestellt bleiben. — Die 
gleichnamigen Lagere vom Festlande sind sehr ^ 
verdient No. 25 mit 10 74% löslicher Phoaphorsä 
Ammoniak hervorgehoben zu werden. 

Auch das Lager von Ghipana birgt, wie 1 
beweisen, ausgezeichneten Guano. 

Das grösste und auch qualitativ vorzUglicl 
bellon de Pica, mit einer mittleren Mächtigkeit ' 
iat durch die Proben 30 — 33 vertreten. Sie 
durch hoben Gehalt an Ammoniak und löslicher 
aus, bis 14V4 resp. lOViVo; No. 31 ist darin { 



dagegen wieder auffallend reich an Älkalisalz, 
scheinlich nahe dem Meere oder der oberen ea 
entnommen. 

So sehen wir denn, dass von den neuen Lag 
lieh guter, ja ausgezeichneter Guano zu erwarten 
vielen Fällen schon den Namen » Aufgeschlosf 
verdient, und zwar von einer Güte, wie er bish 
noch nicht erschienen ist. Keinenfalls würde hi' 
aufschliessung mit Schwefelsäure nöthig sein, d 
den letzten Jahren exportirten Guano wohl haup 
halb immer mehr dem Rohzustände vorgezogen wi 
mit eine gleichmässigere Mischung und eine G^a] 
Gehalt an Stickstoff und Phosphorsäure geboten ^ 

Unsere besten Gnanosorten Hessen nach der j 
mit Schwefelsäure nicht mehr ala 1 1 % Phosp 
11% Stickstoff ala Garantie zu, jetzt dagegen 
8"/o Stickstoff und 9% Phosphorsäure; die bestt 
Ämmoniaksuperphosphate weisen ebenfalls nicht i 
der beiden löslichen Nährstoffe auf. 

Stellen wir dagegen die obigen Gnanomuster 
3 Abtheilungen, die erste mit hohem Gehalt an li 
phorsäure und Ammoniak, die zweite vorzüglich 
Phosphorsäure, und die dritte inhaltlich der Ausnat 
Angabe des Grundes, so bekommen wir folgendes 
I, reich an löslichen Nährstoffen II, reich an unlösli 



Probe 

No. 


Lösliche 

Phoflphor- 

ssure 


Gesammt- 
Phoaphor- 


Ammo- 
niak 




?£ 


X 


^ 




9,40 


14,67 


13,00 




9.50 


17,06 


10,60 


10 


3,50 


15,41 


12,80 


14 


9,60 


16,79 


5,00 


16 


12.15 


14,157 


15,67 


IS 


13,00 


15,29 


5,54 





Lösliche !G 


Probe 


Phosphoi-!P: 


No. 


X 




3 


Spuren 




4 

7 


2,94 
Spuren 




13 


3,80 




15 


6,50 





1 löslichen Nährstoffen II, reich an unlöslich 



Probe 
No. 


Lösliche 
Phosphor- 


Qesamint- 
Phosphor- 


Ammo- 
niak 




^ 


% 


% 


19 


10,50 


14,03 


10,66 , 


20 


10,00 


14,95 


10,21 


25 


10.24 


15,98 


12,00 


2" 


10,90 


14,S0 


9,11 


28 


4,50 


16,78 


11,10 


30 


9,30 


13,79 


9,50 


32 


10.50 


17,37 


14,25 


33 


10,20 


12,72 


12,05 


14 


133,29 


214,31 


151,49 


Mittel : 


9,52 


15,31 


10.82 





Lösliche 


Oee 


Probe 


PboBphor- 


Phc 


No. 


X 


■ 


17 


4,50 




21 


7,48 




22 


2,25 




24 


7,05 




26 


2,68 




29 


1,30 




31 


3,20 




13 


45,06 


. 


Mittel: 


3,51 





in, AusDahme-Proben. 





Lösliche 




1 


Alkali. 




Probe 

No. 


Phosphor- 
sSuie 


Phosphor- 


niafc 


Sand 


salze 


Bemer 




X 


% 


H 


% 


% 




' 


0,64 


7,79 


0,68 


43,81 


9,70 


Erde von 


2 


Spuren 


6,41 


1,34 


48.30 


17,30 


Untere du^ 
blos gelegte 
grnesa. 


6 


Spuren 


11,45 


2,18 


3U,50 


9,30 


Ammoniakal 
Erde von 


11 


Spuren 


12,28 


1,20 


10,00 


12,30 


Einer der kli 
artigen Li 
tache's em 


12 


Spuren 


9.39 


1,06 


51.20 


12,50 


Punta de 
de Kcft (? 


23 


2,50 


13.49 


7,45 


8,»0 


14,30 


Frischer Gl 
Insel Fati! 



Ftlr die Abtheilnng I haben wir also im Di 

Abtheilung I O'/i^f la«l- Phosphorsaur«, 15VaX Gnam 

IO9/4X Ammoniak, 
far 1 II 31/1 ■ ■ Phoaphoiaauie, 19>/3 ° 

3X Aramoniitk. 

Wenngleich nun der Ammoniakgehalt, ani 
reebnet, sich im VerhältnisB von 17 : 14 redncii 
sicher ausser dem Ammoniak noch eine grosse J 
in organischer Verbindnng vorhanden, als Hamsäi 
falls in hohem Masse bei Abtheilang II. Wir 
der 1. Abtheilnng Bohguano von einer Güte vo 
die besten künstlich aufgeschlossenen Phosphi 
weisen. Abtheilnng II zeigt zwar nicht den hi 
löslichen Nährstoffen, ist aber nm so reicher 
Fhosphorsänre nnd wahrscheinlich nicht minder 
Stoff in Form noch nnzersetzter Harnsäure und 
stoffhaltiger Körper. Dabei ist der vorliegenc 
allen obigen Berichten zumeist sehr gleichartig l 

Die Werthangabe pro tonelada scheint hai 
Gehalt an Ammoniak und löslicher Fhosphorsäui 
sein und ist daher für uns, die wir den Wei 
nach dem Gesammtstickstofifgehalt und der Phos] 
tzen, von geringerem Interesse. Beispielsweise ii 
dem mittleren . Gehalt von Abtheilung I gleich 
12 £ 14 ß berechnet pro 1 tonelada. 
1 tonelada = 20 spanische ^ ca. 20 deutsche 
1 Ctr. = 12,7 ß oder nahezu 4 Vs 1 

Die Menge des vorhandenen Gnano's wird 
liouen tonelada angegeben, was mithin die koloE 
150 Millionen Centner ausmacht. 



Ich kann mich zum Schluss nur dem \i 
Bruders anschliessen, dass dieser ungeheuere Sei 
der deutschen Lmidwirthschaft zu höchstem Ni 
möge. 
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Zur Statistik des landw. Versuchswesens. 

(Jnlndung der zweiten Belgischen Versnchs-Station zn Gand. 

Die »Association pour le fondation de stations agricoles en 
Belgiquea, ein Verein von Landwirthen und Industriellen, welcher 
sich die Errichtung von Versuchs - Stationen nach deutschem Muster 
zur Aufgabe gestellt hat und hierbei in höchst anerkennenswerther 
Weise durch hohe Subventionen von Seiten der belgischen Regierung 
unterstützt wird, hat die Gründung einer zweiten Station in Gand 
beschlossen. Nach wissenschaftlicher Richtung hin wird dieselbe 
zwar unabhängig sein, was aber die Düngercontrole anbelangt, so 
ist dieselbe der an der landwirthschaftlichen Hochschule zu Gem- 
bloux eingerichteten Station (Dr. A. Peter mann) unterstellt. Letz- 
tere wird als Centralstation der noch zu errichtenden belgischen 
Stationen fungiren, und auf diese Weise ein einheitliches Vorgehen 
in der Düngercontrole nach denselben Principien und Anwendung 
gleicher Methoden sichern. Zum Director der Station Gand ist Herr 
Simon, bisher erster Assistent der Station Gembloux, ernannt. 



Die Versuchs - Station des Vereins der Spiritusfabrikanten in 

Deutschland zu Berlin 

ist nunmehr organisirt (vgl. Bd. XVH, 316) und giebt das erste 
Lebenszeichen -durch Publication ihrer Statuten , welche wir nach- 
tragen werden, des Tarifs für die auszuführenden Analysen und des 
Verzeichnisses Derjenigen, welche einen Geldbeitrag zur Versuchs- 
Station gezeichnet haben. Es sind im Ganzen durch 161 Contri- 
buenten 3005 Thlr. 29 Sgr. gezeichnet, davon jährlich 1102 Thlr. 
14 Sgr. Die Leitung der Station ist Herrn Dr. Max Delbrück 
übertragen. Das Curatorium besteht aus den Herren Kiepert- 
Marienfelde , Vorsitzenden , Mankiewicz- Trebnitz , Stellvertreter, 
Dr. Schwarzwäll er-Leipzig, Schriftführer, Noodt-Berlin, Cas- 
senführer, ausserdem 18 Mitgliedern. 



Chemische Station für Brauerei zu Weihenstephan. 

Es ist im Werke, an der K. landw. Centralschule zu Weihen- 
stephan bei Freising eine wissenschaftliche Station ftlr die Anfor- 
derungen der Brauerei zu errichten. Die Thätigkeit dieser Station 
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soll 8ich, einem Rundschmben Prof. Dr. Lintner's zufolge, zu- 
nächst nach folgendem Schema äussern : 

1) Untersuchung der Rohmaterialien: Wasser, Gerste, Malz^ 
Hopfen, Hefe, Brennmaterial u. s. w. : des fertigen Bieres, 
der Würzen u. s. w. 

« 

2) Prüfung der in der Praxis benutzten Instrumente : Saccharo- 
meter, Thermometer u. s. w. 

3) Begutachtung bei Anlagen von Brauereien und Störungen 
im Betriebe, soweit sie unter den Titel der Station fallen. 

4) Originaluntersuchungen über praktisch und theoretisch wich- 
tige Fragen im Brauwesen. 

5) Jährlicher Bericht über die Thätigkeit der Station, vorwie- 
gend über die von derselben ausgeführten Originalunter- 
suchungen. Rechnungsablage. 

Den Theilnehmern an der Station sollen gegen Entrichtung eines 
halb- oder ganzjährigen Beitrages für den Unterhalt und Betrieb der 
Station folgende Rechte gewährt werden : 

1) Benutzung der Station für gewünschte Untersuchungen u. s. w. 
unentgeltlich bis zur Höhe des jährlichen Beitrages, darüber 
zu denselben ermässigten Preisen. 

2) Vorschlagsrecht von Thematen zu Untersuchungen für die 
Erweiterung zymotechnischen Wissens und Könnens. 

3) Vorrecht der Ausnützung der durch die Station aufgefun- 
denen Verbesserungen u. s. w. 

Wir vertrauen auf eine einsichtsvolle geneigte Unterstützung 
unseres ohne jeden Eigennutz begonnenen Unternehmens, dessen Be- 
dürfniss und Nützlichkeit wir als bekannt voraussetzen, und ver- 
sprechen uns von dessen Leistung, indem wir demselben unsere 
ganzen disponiblen Kräfte widmen werden, die besten Früchte für 
das praktische Brauwesen. 

Ein ausführliches Programm auf Grund der erfolgten Bethei- 
ligung wird in thunlichster Bälde von uns ausgegeben werden. 
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Preisfrage 

der 

Königl. dänischen Akademie der Wissenschaften 

für das Jahr 1874. 

Preis Thott (400 dänische Kronen). 

Depui8 qu'il a ^t^ stabil que les Clements principaux des cen- 
dres des v^g^taux sont n^cessaires ä leur complet ddveloppement, 
on s'est souvent* demand^ s'il ne fallait pas aussi, sous ce rapport, 
attribuer un röle important aux ^Idments secondaires , et on a 6t6 
conduit ä en consid^rer du moins quelques -uns comme indispen- 
sables ä certaines plantes, en partie parce que ces el^ments pepvent 
se rencontrer en proportion relativement plus grande dans les cen- 
dres que dans le terrain ou Teau oü croissait la plante, ce qui in- 
dique que celle-ci les a accumul^s dans ses tissus, en partie parce 
que les essais de culture pratiqu^s dans des terrains artificiels sem- 
blent vraiment 6tre favorables ä cette hypoth^se. Toutefois, comme 
cette question na pas encore 6t6 eclaircie avec tout le soin qu'elle 
märite, l'Academie propose un prix de 400 Couronnes pour le me- 
moire qui, outre un exposd critique de ce qui a et^ publik jusqu'ici 
ä ce sujet, renfermera des faits nouveaux bas^s sur des essais per- 
sonnels de culture exdcut^s avec soin, et pouvant contribuer ä la 
r^soudre. 



Les r^pouses ä cette question peuvent etre ^crites en latin, en 
fran9ais, en anglais, en allemand, en suedois et en danois. Les 
m^moires ne doivent pas porter le nom de l'auteur, mais une devise, 
et etre accompagnes d'un billet cachete muni de la m^me devise, 
et renfermant le nom, la profession et l'adresse de Tauteur. Les 
membres de l'Academie qui demeurent en Danemark ne prennent 
point part au concours. La recompense accordee pour une r^ponse 
satisfaisante ä l'une des questions propos^es, lorsqu'aucun autre prix 
n'est indique, est la m^daille d'or de l'Academie, d'une valeur de 
3-20 Couronnes. 

Les m^moires doivent etre adress^s, avant la fin du mois 
d'Octobre 1875, au secr^taire de l'Academie, M. le Conseiller 
J. Japetus Sm. Steenstrup, professeur ä Füniversite de 
Copenhague. 



Fachllterarlsche Eingängi 

it^re des domainCB. Comit^ Bpecial. 
S. YeTtnalon: Becherches sm lea giaemenU 
IX faDSsiles en Russie, areo tablsus onaljtiqi. 
rab. 1873. gr. 8. 43 S. 
«d. Soudak^vicz: Notice bui le piogria 
luBHie. St. Petersb. 1873. gr. 8. 27 S. 
Weichniakoff: Nolice sui l'^Ut accuel de 
e en Russie. St. PeteiBb. 1873. gr. 6. GO S. 
I. W«rekha: Notice s. les forgts et leuis p 

la supeifice totale du teriiCoiie et avec la popul 
I. gr 8. 37 S. . 

L, Ilyenkow: Notice a, la composition chii 
ä, St. PetetBb. 1873. gf. 8. 16 S. u. Tafel, 
olaa Socoloff; AnalTBCa de quelques eapec 
SBtiblea executäes dans le laboratoire de Tingtit 
Petersb. 1873. gr. 8. 12 S. 
berioht aber die Fortschritte der Chemie und 
ssenschafteD. Unter Mitwiikung von K. Biinb 

Hertmann, A. Hichaelia, F. Nies, K. Z< 
. Naumaan u. Aug. Laubenheimei. 1 
74. 480 S. 

isbeiicht aber die Fortschritte auf dem G< 
ihemie, b^Tllndet von Rob. Hoffm., foi^eiet: 
geführt von Tb. Dietrich, J. Fittboger 
. Jahi^g. (1870 — 1872]. 

aad: Die Chemie des Bodens, der Luft ui 
beitet von Dr. Th. Dietrich. Berlin 1874. 
Band: Die Chemie der Pflanze, bearbeitet 
en. Berlin 1874. 8. 240 8. 
Band! Die Chemie der Thierernahrungi Cl 
ogie der landw. Nebengewerbe, bearbeil 
lig. Berlin 1874. 8. 333 S. 
te ilber die internationale landw. Ausstelluag 
li 1874. Berlin 1874. 
. 4. Die landw. Producte, von Dt. L. Wittn 

5. Ergebnisse wissenschaftUcher Forscbunge: 
leiden. 
. 6. Die landw. Maschinen und Oerflthe, i 

bbe: Die Tecsucba- Stationen auf der intern 
emen 13. bis 21. Juni 1874. Chemnitz 1874. 
ht über die fortschreitende Entwicklung der 

in dem Kreiaverein des K. Sachs. Markgiafthu 
fmdung an, insbesondere in der Zeit von 1861) 

29 S. 

Schrift Aber die 2äjahTige Thutigkeit des U 
rge 1849—1873. Chemnitz 1874. 4. 164 S. 
ndw. Kreisverein zu Dresden ia den ersten 
Auf Orund dei Acten berichtet vom Kreisse 
beig 1874. 4. 62 S. 

li della atazione sperimentale ^n^^ di UdiuE 
□e 1672. 
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Abhandlungen, herausgeg. vom naturwissenschaftl. Vereine zu Bre- 
men. Bd. IV, Heft 1. Bremen 1^74. 8. M S. mit 2 Tafeln. 
Desselben Heft 2. 1874. 8. 216 S. Mit 2 Tafeln. 

F. Nobbe: Revue über den Bestand des landwirthschaft- 
lichen Versuchswesens im Jahr 1874. Zusammengestellt auf Grund 
der in den »Landw. Vers. - Stat.« geführten Statistik und unmittelbarer Er- 
hebung. Chemnitz 1874. Tableauformat. 

C. G. Giebel: Zeitsehr. f. d. gesammten Naturwissenschaften. N. F. 
1874. Bd. VIII. Berlin 1873. 574 S. und Bd. IX mit 1 Tafel. Berlin 
1874. 8. 568 S. 

Jos. R. Lorenz: Die Bodencultur auf der Wiener Weltausstellung 
1873, verwerthet für die Österreich. Land- u. Forstwirthschaft. I. Band: Die 
Landwirthschaft und ihre Hülfsge werbe. Mit 87 Holzschnitten und 8 lith. 
Tafeln. Wien 1874. 8. 604. 

Jahrbücher für Volks- und Landwirthschaft. Herausgeg. von der 
Oekonom. Gesellschaft im |Cgr. Sachsen. 4. Bd. 4 Hefte. Dresden 1873. 8. 

Tb. Dietrich und J. König: Zusammensetzung und Verdaulich- 
keit der Futterstoffe. Mit Angabe der Quellen nach den neueren Analysen. 
Berlin 1874. 4. 84 S. 

A. Petermann: Les engrais chimiques et les mätieres fertilisantes ä 
l'exposition de Vienne en 1873. Bruxelles 1874. 8. 64 S. 

L. Gran de au: Les engrais industriels et la contröle des stations 
agronomique. Paris 1873. 8. 81. 

J. Wiesner: Arbeiten des pflanzephysiologischen Instituts der K. K. 
Wiener Universität. 

I. Untersuchungen über die Beziehungen des Lichts gegen Chlor- 
ophyll. Wien 1874. 8. 60 S. 

J. Bolle: Jahrb. der K. K. Seidenbau - Versuchs - Station in Görz. 
Görz 1874. 8. 138 S. Mit 2 Lithographien. 

R. Alberti: Zweiter Bericht über die Thätigkeit der Versuchs-Station 
des land- u. Forstw. Prov. -Vereins f. d. Fürstenth. Hildesheim. Alb. 1874. 
8. 42 S. 

Gastano Cattoni: Sulla funzione delle coltivazioni miglioratrice. 
Mailand 1874. 8. 11 S. 

Alf. Cossa: Sulla compositione della clorofiUa prodotta della luce 
del magnesio. Torino 1874. 8. 6 S. 

Antonino Borzi': Intorno agli offlci dei gonidi de' Licheni. Mes- 
sina 1874. 8. 12 S, 

A. Famintzin und M. Woronin: Ueber zwei neue Formen von 
Schleimpilzen: Ceratium hydnoides und C. porioides Alb. et Schw. St. 
Petersb. 1873. 4. 16 S. mit 3 Tafeln. 

Eugen Perin: Der Hopfenbau. Strassburg 1874. 8. 103 S. Mit 
3 Tafeln. 

Jos. R. Lorenz und C. Rothe: Lehrbuch der Klimatologie, mit 
bes. Rücksicht auf Land- und Forstwirthschaft. Einleitendes Vorwort von 
H. W. Dove. Wien 1874. 8. 483 S. Mit 14 lith. Tafebi und 48 Holz- 
schnitten. 

E. V. Wolff: Die rationelle Fütterung der landw. Nutzthiere auf 
Grundlage der neueren thierphysiologischen Forschungen. Berlin (Thaer- 
Bibliothek) 1874. 8. 224 S. 

Derselbe: Praktische Düngerlehre. 5. verm. u. verbess. Auflage. 
Berlin 1874. 8. 203 S. 

K. List: Leitfaden für den ersten Unterricht in der Chemie, bes. für 
bewerbe- und Realschulen. 4. Aufl. Heidelberg 1873. 8. 157 u. 162 S. 



H. J&ger: nlustrirtea al^meines Gaiteu 
u. Leipzig 1S74. S. ii46 S. - Mit 256 Holzschn 

Udo Schwariwäller: Lehrbuoh der 8 
Hannover u. Leipzig 1874, 8. 554 S. Mit 
schnitten. 

U. Ijettegast: Die Landwirthscbaft und 
Lieferung. Breslau IB74. 8. 112 S. 

Lothar Ueyer: Akademie oder Universit 



Berichtigung. 

In dem Referate über die Betheiligung der 
intematioiiBlen AuBstellung zu Bremen 1ST3 [i 
rangement der Ausstellungegegenstande in der X. 
sensohaftlicher ForBchunganj Herrn Dr. Cutt Wi 
sorge für die Gegenstände dür Sachsischeo Versucl 
Dr. Moritz Fleischer und Karl Müller vindici 
ten beiden Herren haben indessen auch fOr die i 
Stationen den entsprechenden Mahwalcungen siel 
Dr. We igelt dem i weiten Theile der Section: 
mittel« sein Interesse zuwendete. 



Erliiärung. 



Bezüglich der S. 261. Bd. XVK'd. Zt 
gleichenden Äubauversuche mit verschiedene! 
Dr. Joseph Hanamann, Director der '. 
b e r g ■ sehen agricnltui-chemischen Versucht 
erkläre ich hierdurch, dase die Gerirung 
mann als intellectneller Urheber und a 
Versuche total usurpirt ist, reclamire dieselbt 
liches geistiges Eigenthum und gedeoke s 
kennung der trefflichen Unterstützung dab 
aitzer Wirthschaft und der Herren Assistent^ 
Weinzierl und Malec, welche weaentlicl 
suche beitrugen, die ich seit meinem KUbent 
planmässig verfolgte, und deren Ausführung i 
Weltausstellung an höchster Stelle erwirkt i 

Hr. Dr. H. hatte auf die Einleitung, A 
des Versuches weder Einfluaa noch positiv 
dem benützte lediglich mein vorläufiges zu 
gerichtetes Referat an den Durchlauchtigen 
nicht eine dritte Person, sondern der tfaatsä 
auch Bericht zu erstatten hat. 
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An der Station war mir, unbeschadet daaa Dr. I 
tionen eines Chefs ausübte, daa Recht der selbatstäi 
richterstattung nad Pnblication statutmässig 
Das Recht des geistigen EigeDthums war Jedem von 
leistet. Ich habe nicht remonstrirt, als Dr. H. scho 
namentlich in seiner vorjährigen »Versuchs broachüre « 
logisch - physikalische Beiwerk einfach publicirte, ohne 
bescheidenster Weise die Beobachter zu nennen, da 
Originalau&eichnnngen von den tausend nnd abertai 
keine von Dr. H.'s Hand herrtthrt. Dieser statntswid 
war wohl höchst rUcksicbt^os , aber ich wollte dea^ 
Zank anheben. Die gewaltthütige Zueignung des Rl 
jedoch war mir denn doch zu stark, um sie mit Res 
zunehmen oder nur stillschweigend durch Publication 
berichtes zu desavouiren. 

Es ist mir ganz unmöglich , mich in den Sts 
Dr. H. hineinzudenken, worüber er sich doch klar 
ehe er in diesem so antoritativen Fachor^ne rimd hei 
konnte, er habe mit Hilfe der »Herren Landwirth 
»Herrn Grübeln den ganzen Anbauveranch ins Werk 
abgelehrt, während er doch in Wahrheit daran nnbe 
Als Beweis für die nicht genaue Kenotniss des Herrn 1 
ich ein Paar Belege aus dessen Publication an. 

Der eigentliche Versuch fand auf einem Sehlage d 
Feldflnr in einem Flächenausmaas von etwa 15 Hecti 
wurde nicht mit 30, sondern mit ii Sorten bebaut. 
Dr. H. zu Hauptversuchen hinaufgeschraubten Nebenv 
hielten 30 bis 31 Sorten. Auf meine Anregung und 
wurden in Kyatrau vom Herrn Wirthachaftaaasistente 
Werschowitz Zeilenversucbe angestellt. Ebenso vui 
suchsgarten der Station in Lobositz ganz kleine Ra 
Rubensorten bepflanzt, nur um die versuchswidrige 
ganz brach liegen zu lassen. Dr. H. macht nun aus 
Beeten ohne weiteres je 0,28 Hectar oder 800 Quadr 
stellt diese Zwergversuche mit dem Hauptversuche i 
Diese beiden Nebenversuche sind übrigens ganz nebensäch 
btisser. Auch auf dem Loboait^er Rubenschlage liatt< 
Parcellen die Grösse von 0,28 Hectar oder ein halb 
konnten sie nicht haben, weil ich von mehreren Sorten 
von einigen russischen Varietäten wegen drängender Zei 
Schwierigkeiten nur geringe Quantitäten erhalten konnte 
riaatiouswerthe beziehen sich auch nicht auf das Ina 
Schmidt und Haensch in Berlin, sondern auf da 
Soleil-Dnbosk, wie ich an einem anderen Orte zeig 



